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A. VORWORT 
 

Die Idee für die vorliegende Arbeit entstand bereits im Jahre 2005, als ich in der Bibliothek des 

Instituts für Romanistik der Universität Wien auf der Suche nach Material für die Vorbereitung 

meiner Lehrveranstaltungen am Zentrum für Translationswissenschaft der Universität Wien 

zufällig auf zwei sehr interessante Bücher gestoßen bin. Diese Bücher versuchen, die 

portugiesische Literatur anhand der ins Deutsche übersetzten Versionen aufzuzählen: 

„Chronologisches Lexikon der portugiesischen Literatur“ von Ilídio Rocha und „Literatur aus 

Portugal. Übersetzte lieferbare Titel“ von Michael Kegler.  

 

Aus diesen beiden Büchern, die eine Auflistung der portugiesischen Literatur im 

deutschsprachigen Raum chronologisch darstellen, entstand zunächst die Idee, genau diese 

auf die österreichische Literatur zu projizieren und zu untersuchen, wie diese in Portugal 

rezipiert bzw. aufgenommen wurde. 

 

Obwohl das Thema sehr interessant gewesen wäre, musste ich aus zeitlichen und logistischen 

Gründen umdenken, denn für diese Arbeit wäre es für Recherchezwecken notwendig gewesen, 

die meiste Zeit in Portugal zu verbringen, was sich nicht mit meiner Lehrtätigkeit am Zentrum für 

Translationswissenschaft und dem Aufbau meiner Übersetzungsagentur vereinbaren hätte 

lassen. 

 

Daraus entstand schlussendlich die Idee für das jetzige Thema, nämlich zu untersuchen, wie 

die moderne portugiesische Erzählprosa in den deutschsprachigen Ländern rezipiert wurde.  

 

Da eine Analyse und Auswertung aller namhaften portugiesischen Literaten jedoch zu 

umfangreich für diese Arbeit gewesen wäre, entschied ich mich, sechs bedeutende Romane 

José Saramagos, die in den Jahren 1975 bis 1999 ins Deutsche übersetzt und veröffentlicht 

wurden, repräsentativ für die Erarbeitung dieses Themas heranzuziehen. 
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Insgesamt konnten 65 repräsentative Zeitungsrezensionen zu den ausgewählten und im Kapitel 

5 in der vorliegenden Arbeit erwähnten Romanen analysiert und ausgewertet werden. 

 

An dieser Stelle möchte ich mich bei Frau em. o. Univ.-Prof. Dr. Dr. h.c. Mary Snell-Hornby für 

ihre wissenschaftliche Unterstützung, ihre Geduld und vor allem für die immer professionelle 

Betreuung sehr herzlich bedanken.  

 

Es wäre mir auch nicht möglich gewesen, die vorliegende Dissertation ohne die Unterstützung 

und Geduld zahlreicher weiterer Personen fertig zu stellen: 

Herrn ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. Klaus Kaindl vom Zentrum für Translationswissenschaft der 

Universität Wien gilt ein großes Dankeschön sowohl für die sehr wertvolle Unterstützung als 

auch für die Zusage, mein zweiter Begutachter im Defensio zu sein. 

Frau ao. Univ.-Prof. Mag. Dr. phil. Michaela Wolf vom Institut für Theoretische und Angewandte 

Translationswissenschaft der Universität Graz möchte ich auch sehr herzlich danken, für Ihre 

Mithilfe und Unterstützung im Bezug auf Literatur im Bereich der Soziologie bzw. der 

Translationssoziologie. 

 

Auch Professora Doutora Teresa Seruya von der Universidade de Lisboa gilt ein großes 

Dankeschön für die sehr wertvolle Unterstützung, geeignete Literatur in Portugal zu 

recherchieren und zu finden. 

 

Ein großer Dank gilt auch Dr. José António Palma Caetano für seine langjährige berufliche 

Unterstützung und vor allem für seine Freundschaft. 

 

Auch bei der portugiesischen Botschaft in Berlin möchte ich mich für die Zurverfügungstellung 

der Kontaktdaten der Übersetzer Saramagos bedanken, sowie bei den zwei Übersetzerinnen 

Frau Maria Eduarda Alvelos-Wittinghofer und Frau Marianne Gareis, die Zeit gefunden haben, 
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meine Fragen zu beantworten und die somit einen wichtigen Beitrag zu der vorliegenden Arbeit 

geliefert haben. 

 

Ein großes Dankeschön gilt auch einer guten Freundin und Dissertationskollegin, Frau Mag. 

Antonina Lakner, für die zahlreichen und wertvollen Tipps u. a. hinsichtlich der 

Materialrecherche an der österreichischen Nationalbibliothek, sowie an meine Freunde, die 

mich begleitet und geduldig unterstützt haben. 

 

Und „last but not least" möchte ich mich sehr herzlich bei meinen Eltern, meinem Bruder und 

meinem Ehemann für die ständige Motivation, die Geduld, sowie dafür, dass sie immer an mich 

geglaubt haben, bedanken. Muito obrigada! 
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B. EINLEITUNG 
 

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, anhand von Zeitungsrezensionen zu untersuchen und 

darzustellen, wie die deutschsprachigen Länder auf José Saramagos Erzählkraft reagierten: 

darauf, wie er seine Meinung zu den unterschiedlichen politischen und gesellschaftlichen 

Themen äußerte, und diejenigen ironisch, sarkastisch und humorvoll verbal attackierte, die 

seiner Ansicht nach für die Lage Portugals mitverantwortlich waren.  

 

José Saramago war in Portugal eine sehr kontroversielle Persönlichkeit, die stets drauf bestand, 

ihre Meinung über verschiedene Themen der Gesellschaft offen zu legen, koste es, was es 

wolle. Er war ein kommunistischer Rebell, der selten mit der Situation des Landes zufrieden war 

und gerne alles und jeden aufs Korn nahm. Aus einer sehr einfachen Familie stammend, 

interessierte er sich schon in jüngster Kindheit für Literatur, begann aber erst mit über 50 Jahren 

mit dem Schreiben von literarischen Werken, die fast alle in viele verschiedene Sprachen 

übersetzt wurden. Er erhielt zahlreiche literarische Preise und wurde 1998, im Alter von 76 

Jahren, mit dem Literaturnobelpreis geehrt. 

 

Kapitel 1 der vorliegenden Arbeit wird in drei Abschnitte gegliedert, die die theoretischen 

Grundlagen dieser Arbeit darstellen sollen. Als erstes wird auf den Begriff „Rezeption" und auf 

dessen Definition näher eingegangen, dann wird Bezug auf die Feldtheorie von Pierre Bourdieu 

im Zusammenhang mit der Translationswissenschaft genommen, und zum Schluss wird auf den 

soziologischen Ansatz der Entstehung von Zeitungsrezensionen eingegangen, um die Relevanz 

der Rezensionen für die Rezeption der jeweiligen Werke bzw. des Autors festzustellen.  

 

Im Kapitel 2 wird die Bedeutung von portugiesischer Erzählprosa in deutscher Übersetzung 

herausgearbeitet. Die Definition des Begriffes „Erzählprosa" ist für die vorliegende Arbeit von 

höchster Relevanz, denn der Korpus der Arbeit befasst sich mit der Rezeption moderner 

Erzählprosa aus Portugal in ihrer deutschen Übersetzung. Um einen Überblick über den 

Umfang der ins Deutsche übersetzten portugiesischen Erzählprosa zu erhalten, und daher die 
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Bedeutung José Saramagos als Vertreter der modernen portugiesischen Literatur im 

deutschsprachigen Raum einordnen zu können, werden in diesem Abschnitt auch die anderen 

portugiesischen Autoren, die zwischen 1975  und 1999 in die deutsche Sprache übersetzt und 

im deutschsprachigen Raum veröffentlicht wurden, sowie die betreffenden Werke kurz 

vorgestellt.  

 

Wenn in der vorliegenden Arbeit vom deutschsprachigen Raum die Rede ist, sind Deutschland, 

die Schweiz und Österreich gemeint, da die in diesen Ländern veröffentlichten Rezensionen 

den Korpus dieser Arbeit bilden. Andere Staaten, in denen Deutsch Amtssprache ist, wie z.B. 

das Fürstentum Lichtenstein, sind natürlich Teil des deutschsprachigen Raumes, werden aber 

für die vorliegende Arbeit nicht berücksichtigt.  

 

Kapitel 3 der vorliegenden Arbeit widmet sich einem Exkurs über die Geschichte des 

Übersetzens in Portugal, angefangen mit einer kurzen Erläuterung über den Aufstieg der 

portugiesischen Sprache, ihren Ursprüngen und ihrer Entwicklung. Dies ist für die vorliegende 

Arbeit als Grundlage notwendig da diese Arbeit an einer Universität im deutschsprachigen 

Raum (in Österreich) eingereicht wird, und hier nicht davon ausgegangen werden kann, dass 

die portugiesische Übersetzungstradition hinreichend bekannt ist. Im Gegensatz dazu wäre es 

nicht zielführend für diese Arbeit, auf die Geschichte des Übersetzens im deutschsprachigen 

Raum einzugehen, da dies nicht nur den Rahmen der Arbeit sprengen würde (Deutschland, die 

Schweiz und Österreich könnten nicht als eine „Spracheinheit" betrachtet, sondern müssten 

einzeln behandelt werden). Darüber hinaus sind diese Traditionen bereits mehrmals behandelt 

worden (z.B. Koller, Werner: 1979; Snell-Hornby, Mary: 1999), und können somit als bekannt 

vorausgesetzt werden. 

 

Des Weiteren wird bewusst auf die linguistischen Aspekte der Entwicklung der portugiesischen 

Sprache verzichtet, denn diese sind nicht Bestandteil der vorliegenden Arbeit und würden deren 

Rahmen sprengen. 
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Im Kapitel 4 wird auf die Person und den Schriftsteller José Saramago sowie auf die Preise und 

Ehrungen, aber auch auf einige polemische Themen, die er im Laufe seiner Karriere erlebt hat, 

näher eingegangen. Des Weiteren werden die deutschen Verlage und die jeweiligen Übersetzer 

vorgestellt. 

 

Für eine bessere Nachvollziehbarkeit, warum gerade diese sechs Romane Saramagos 

ausgewählt wurden, die die Grundlage vorliegender Arbeit bilden, beschäftigt sich das Kapitel 5 

mit einer kurzen Beschreibung, einer kurzen Vorstellung der dieser Romane.   

 

Im Kapitel 6 werden die Rezensionen, die als Korpus der vorliegenden Arbeit dienen, dargestellt 

und untersucht. Im Zuge dessen werden die qualitativen Ergebnisse mit der Feldtheorie von 

Pierre Bourdieu verknüpft. Für die Untersuchung werden bewusst sowohl Zeitungsrezensionen 

verschiedener deutschsprachiger Zeitungen, als auch Meinungen des Lesepublikums 

herangezogen. Beide Sichtweisen schienen der Verfasserin der vorliegenden Arbeit als 

bedeutend, denn es handelte sich zum Einen um die Meinung der „Vermarkter", also der 

Rezensenten, und zum Anderen um die der „Endkonsumenten", also der Leser. Jedoch werden 

die Meinungen des Lesepublikums lediglich beispielhaft vorgestellt und nicht analysiert. Sie 

sollen zwar einerseits als wichtiges Korrektiv zur Meinung der Rezensenten im Bezug auf die 

Rezeption berücksichtigt werden, andererseits aber ist die Quellenlage hier problematisch: Die 

Lesermeinungen wurden großteils anonym online in den jeweiligen Verkaufsportalen 

veröffentlicht, und ihre Seriosität ist nur schwer zu beweisen. D.h., es ist in einigen Fällen nicht 

eruierbar, ob es sich um originäre Kundenmeinung oder um versteckte Reklame handelt.  

 

Anzumerken ist noch, dass sowohl für die Originalversion als auch für die Übersetzung dieser 

Werke ausschließlich die erste Auflage herangezogen wurde. 

 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in der gesamten Arbeit bei Nomen wie Übersetzer, 

Autor, Akteur etc. nur die männliche Form benutzt, die aber auch die weibliche mit einbezieht. 
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Die weibliche Form wird nur verwendet, wenn die Rede ausschließlich und explizit von Frauen 

ist.   

 

Wenn nicht anders angegeben, stammen alle ins Deutsche übersetzten Passagen von der 

Verfasserin der vorliegenden Arbeit.  
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1. THEORETISCHE GRUNDLAGEN 
 

1.1 REZEPTION LITERARISCHER WERKE 

1.1.1 Definition 

 
 

Um den Rezeptionsprozess von literarischen Werken besser verstehen zu können, scheint eine 

erste und einfachere Definition des Begriffes Rezeption wichtig zu sein.  

 

In dem Band 21 der Enzyklopädie Brockhaus wird der Begriff Rezeption wie folgt definiert: 

 

„(...) ein seit der Mitte der 1960-er Jahre in der Literatur-, Kunst-, Theater- 
und Musikwiss. gebräuchl. Begriff, der Vorgang und Probleme der 
kommunikativen Aneignung von Literatur, Kunst sowie Musik durch den 
Rezipienten (Leser, Betrachter, Hörer) bezeichnet. Die rezeptionsästhetische 
Fragestellung geht davon aus, dass Sinn und Bedeutung eines Kunstwerks 
nicht von vornherein festliegen, sondern grundsätzlich offen sind und sich erst 
durch Verschmelzung mit dem Erwartungshorizont sowie der 
Verständnisbereitschaft des Rezipienten, die z.B. von seiner Bildung, von 
seinem Geschmack abhängig sind, konkret ausformen." (Zwahr 2006:73f) 

 

Aus dieser Definition kann man schließen, dass nicht der Autor eines Kunstwerkes – sei es 

eines Buches, eines Musikstückes oder eines Kunstobjektes – in erster Linie für die Rezeption 

des Werkes beim Publikum auschlaggebend ist, sondern vielmehr das Publikum selbst. Die 

Rezeption eines literarischen Werkes ist ein komplexer Prozess, der von verschiedenen 

Parametern abhängt: wer ist der Verfasser, wann und warum wurde was geschrieben, für 

welches Publikum und wie es das Publikum liest, interpretiert und annimmt.  

 

Zahlreiche Literaturwissenschaftler haben sich mit dem Thema der Rezeption literarischer 

Werke auseinandergesetzt, was in den 1960er Jahren zu der Entstehung eines neuen 

Forschungszweiges führte: die Rezeptionsästhetik, mit Hans Robert Jauß als Hauptvertreter im 

deutschsprachigen Raum (vgl. Link 1976:45).  

 

Dieser innovative Ansatz – die Rezeptionsästhetik – entstand in Anlehnung an einem Versuch, 

die Literaturgeschichte zu reformieren und dieser, neue Impulse zu vermitteln, und wurde 
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erstmals in der Konstanzer Antrittsvorlesung von Hans Robert Jauß 1967 vorgestellt (vgl. Link 

1976:45). Dadurch entstand ein „neues Konzept von Literaturgeschichte“ (Link 1976:45). Statt 

der traditionellen Literaturtheorie, die Autor und Werke in den Mittelpunkt setzte, hebt Jauß die 

Bedeutung des Lesers hervor. Er spricht von dem „Erwartungshorizont“ des Lesers, der eine 

wichtige Rolle in der Konzeption literarischer Werke spielt, denn der Leser muss bestimmte 

Voraussetzungen erfüllen, um das literarische Werk rezipieren zu können (vgl. Link 1976:45). 

 

Auch Harald Weinrich1 war der Meinung, dass literarische Werke nicht aus der Perspektive des 

Autors, sondern des Publikums zu betrachten seien: 

 

„Ein literarisches Werk setzt nicht einen beliebigen Leser voraus, und ein 
Mensch, des Lesens kundig, liest nicht jedes beliebige Buch. Die Autoren (wie 
die Verleger natürlich und auch die Buchhändler) wissen das; sie schreiben 
schon daher für eine bestimmte Leserschaft. Welche Folgerungen sind 
daraus für die Literaturgeschichte abzuleiten? Einfach die, daß man nicht nur 
dem Autor, sondern auch dem Leser Rechnung tragen soll.“ (Weinrich 
1986:22) 

 

Demzufolge schreibt der Autor nicht für einen spezifischen Leser, sondern für eine breite 

Masse, unter anderem im Hinblick darauf, seine Kunst zu verkaufen und davon zu profitieren. 

Gunter Grimm, ein weiterer Vertreter derselben Meinung, schiebt somit den Schwerpunkt der 

Rezeption eines Werkes auf das Publikum, für das der Autor schreiben sollte: 

 

„Rekurrierend auf die aristotelische Wirkungsästhetik betont Weinrich die 
Existenz bestimmter Konstanten in der Erwartung des Publikums, welche der 
Autor zur Erzielung von Affekten einkalkulieren müsse.“ (Grimm 1965:26) 

 

Jean-Paul Sartre2, der sich lange Zeit mit diesem Thema beschäftigt hatte, meinte, dass es 

„Kunst nur für und durch den anderen“ gibt (Grimm 1965:26), und dass „das Werk (…) nur auf 

der Ebene der Fähigkeit des Lesers (existiere)“ (Grimm, 1965:26). Für Sartre sei Schreiben „ein 

Appell an den Leser, er möge seine freiheitlichen, konstruktiven Phantasie der vom Autor durch 

                                                            
1 Harald Weinrich ist ein deutscher Schriftsteller, Essayist, Lyriker, Romanist, Linguist und Literaturwissenschaftler in 
Deutschland und hat sich unter anderen auch mit der Rezeption der deutschsprachigen Migrantenliteratur 
auseinandergesetzt. 
2 Gunter Grimm verweist auf Jean-Paul Sartres Essay „Qu’est-ce que la littérarture?“, in dem er das Schreiben als 
Appell an die Lesegesellschaft definiert, in: Grimm 1965:26 
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das Mittel der Sprache vorgenommenen Enthüllung zu objektiver Existenz verhelfen“ (Grimm 

1965:26). 

 

In diesem Sinne erzeugt das literarische Werk eine Wirkung erst wenn es gelesen und 

verstanden wird, vorher ist es, als ob es nicht geschrieben worden wäre. Somit bedarf es immer 

eines Gegenübers, eines Publikums, um den Sinn des literarischen Werkes ins Licht zu rücken. 

Und dieses Publikum muss die Sprache, die Kultur, die Tradition des Werkes – und somit des 

Autors – verstehen, bzw. diese müssen ihm durch die Übersetzung – im Falle eines 

anderssprachigen Autors – übertragen werden. 

 

Es besteht somit ein Dialog zwischen Autor und Leser, der die Produktion eines Werkes eher in 

den Hintergrund rückt: 

 

„Das Werk, sofern es Bestand hat, führt daher einen langen Dialog mit den 
Lesern (…).“ (Weinrich 1986:27) 

 

Das Publikum wird das Werk lesen, interpretieren und eventuell sogar darüber reden. Wie die 

zahlreichen Elemente eines Publikums sich einem Werk gegenüber verhalten, hängt natürlich 

auch stark von dessen kulturellem, sozialem und ökonomischem Kapital ab – um es in Worten 

von Bourdieu auszudrücken3. Der Leser bzw. die Leser sind somit Bestandteil des literarischen 

Werkes, denn: 

 

„Jedes literarische Werk enthält das Bild seines Lesers. Der Leser ist, so 
dürfen wir sagen, eine Person dieses Werkes“. (Weinrich 1986:28) 

 

Auch Gotthart Wunberg hat sich mit der Problematik der Rezeption literarischer Werke 

auseinander gesetzt, und verfasste ein Modell für die Rezeptionsanalyse von kritischen Texten. 

In diesem Modell behauptet er, dass die einzige Form, eine effektive Rezeption zu erhalten, die 

Literaturkritik ist, da diese den einzigen „objektivierbaren Gegenstand der Rezeptionsanalyse" 

darstellt (vgl. Wunberg 1975:119). 

                                                            
3
Zur Bourdieuschen Feldtheorie und Kapital siehe Abschnitt 1.2.1 der vorliegenden Arbeit. 
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„Der Verfasser solcher literaturkritischer Texte, der Literaturkritiker, 
unterscheidet sich von jedem anderen Rezipienten (z. B. jedem anderen 
Leser) zunächst dadurch, daß er den Vorgang der Rezeption in Produktion 
umsetzt. Für ihn muß notwendig alle Rezeption, will er Kritiker sein, in 
Produktion umschlagen, denn er will seinerseits als Kritiker wirken.“ (Wunberg 
1975:119) 

 

Wunberg unterscheidet vier Formen der Rezeption: die rein rezeptive Rezeption, die produktive 

Rezeption, die analytische Rezeption, und die analytisch-produktive Rezeption:  

 

 Rezeptive Rezeption: Dies ist die häufigste Form der Rezeption, da sie dort geschieht, 

wo Literatur geschrieben, gelesen oder gehört wird. Vielmehr als die übrigen drei 

Formen der Rezeption ist diese vor allem von den Rezipienten abhängig. Das Ergebnis 

folgt als Privatbrief oder Tagebuchaufzeichnungen; 

 

 Produktive Rezeption: Die Autoren eines Werkes werden von einer anderen Person 

inspiriert und schaffen somit ein neues Werk. Das Ergebnis ist ein neuer, fiktionaler 

Text; 

 

 Analytische Rezeption: Diese Form von Rezeption wir überall dort angewendet, wo 

(literatur-) wissenschaftliche Texte zu finden sind. Das Ergebnis erfolgt in Form eines 

argumentativen Textes. 

 

 Analytisch-produktive Rezeption: Das ist die Form, die von Kritikern angewendet wird 

und die sich sowohl mit der Analyse des Textes beschäftigt als auch die Analyse in die 

Produktion transferiert. Der Unterschied zur (literatur-) wissenschaftlichen Form liegt 

darin, dass „der Wissenschaftler, der analytisch verfährt, Argumentationsketten aufstellt. 

Der Kritiker konstituiert mit dem Erwartungshorizont – bezogen auf den literarischen 

Text – ein Sekundärsystem, während es dem Literaturwissenschaftler – wenigstens 

bisher – mehr oder weniger immer um das Primärsystem geht.“ (Wunberg 1975:119). 
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Somit könnte man die Rezeption literarischer Werke als einen komplexen und strukturierten 

Prozess verstehen, der die verschiedenen Elemente – Autor, Verlag, Lektor, Übersetzer (wenn 

gebraucht), Zeitungen- und Zeitschriften-Rezensenten, Leserpublikum – die für den Erfolg eines 

literarischen Werkes verantwortlich sind, wie eine Bindekette miteinander verbindet. Der Autor 

schreibt im Hinblick darauf, sein Werk bestmöglich zu verkaufen und muss daher alles dafür 

tun, um dem Leserpublikum zu gefallen, obwohl er dieses noch nicht kennt. Dies ist in etwa so, 

als wenn er blind schreiben würde. Darüber hinaus wird sein Werk unter anderem noch durch 

die Rezensenten von Zeitungen, Zeitschriften etc. rezipiert und vermarktet. Darauf hat der Autor 

aber keinen Einfluss mehr. 

 
Demzufolge wirkt der Begriff von der Rezeption übersetzter Werke als ein Bindeglied zwischen 

Produktion, Interkulturalität und Intertextualität. 

 

 

1.2 PIERRE BOURDIEU UND DIE FELDTHEORIE 
 

Der weltbekannte französische Soziologe Pierre Bourdieu, geboren 1930 in eine einfachen 

bäuerlichen Postbeamtenfamilie hat seinen Werdegang mit einem Studium der Philosophie 

begonnen und wurde nach seiner Tätigkeit als Hochschulassistent in Algier zum Studienleiter 

an der École Pratique des Hautes Etudes der Sorbonne (vgl. Auer 1999:240). 

 

Zu seinen Veröffentlichungen zählen zunächst Werke zum Thema Algerien, und anschließend 

verschiedene Werke zur Kultursoziologie und Anthropologie, sowie zur Sprachsoziologie (vgl. 

Auer 1999:240). 

 

Bourdieu selbst versteht seine Soziologie als Resultat einer Analyse der Theorien vor allem von 

Karl Marx (Begriff der Praxis) und Max Weber (Verwicklung von ökonomischen und 

soziologischen Denkweisen) (vgl. Auer 1999:240). 
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Auch im Zusammenhang mit Literatur hat Pierre Bourdieu gearbeitet und viel geschrieben. Für 

die vorliegende Arbeit ist seine Feldtheorie von großem Interesse. In dieser Feldtheorie zeigt er, 

dass die literarische Welt bzw. das literarische Schaffen eine Mitwirkung von Akteuren, 

Dispositionen und den strukturellen Vorgaben des Feldes ist (vgl. Jurt 1995:96). Darüber hinaus 

wurde seine Theorie mehrmals auf die Translationswissenschaft angewandt. Darauf wird im 

Abschnitt 1.2.1.1 näher eingegangen. 

 

Die folgenden Abschnitte stellen die Feldtheorie Pierre Bourdieus vor, die als Grundlage für die 

Analyse der im Kapitel 6 dargestellten Rezensionen dient.  

 

1.2.1 Das Feld 
  

Die Feldtheorie wurde erst Anfang der 1970er Jahre von Pierre Bourdieu entwickelt, als er sich 

mit der Religionssoziologie Max Webers auseinandersetzte (vgl. Jurt 2008:4). Es geht um die 

„Monopolisierung der Heilsgüter durch ein Korps von religiösen Spezialisten und eine gewisse 

Enteignung derjenigen, die man als Laien oder Profane bezeichnet“ (vgl. Jurt 2008:4).  

 

Im Gegensatz zu Max Weber handelt es sich bei Pierre Bourdieu um „einen konstruktivistischen 

Feldbegriff“, um ein Modell, das „(unsichtbare) Strukturen und Relationen erkennbar macht“ 

(vgl. Jurt 2008:4). 

 

„Es geht nicht um die biologischen Individuen, sondern um Akteure, insofern 
ihnen im Feld eine Funktion zukommt“ (Jurt 2008:7) 

 

Pierre Bourdieu stellt die symbolischen und die materiellen Dimensionen nicht gegeneinander. 

Für ihn gibt es keine Gesetze, die das Handeln zwischen den Feldern regeln könnten, obwohl in 

den Industriegesellschaften das ökonomische Feld sehr stark ist (vgl. Jurt 2008:8). 

 

„Der Vorteil des Feldbegriffes besteht gerade darin, dass er zwingt, sich bei 
jedem Feld nach seinen Grenzen und seinem Zusammenhang mit den 
anderen Feldern zu fragen. Der Feldbegriff erlaubt vor allem, 
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phänomenologisch unterschiedliche Bereiche als in ihrer Struktur und 
Funktionsweise ähnliche zu begreifen“ (Jurt 2008:8) 
  

 

Die Felder werden durch bestimmte Merkmale geteilt, und es handelt sich dabei immer um 

Kraft- und Machtfelder. Die Struktur des Feldes wird durch seine beiden Pole bestimmt: Den Pol 

der Dominanten, die die Legitimität und die Handlungen innerhalb eines Feldes bestimmen, und 

den der Dominierten, die an einer Veränderung interessiert sind. Allerdings gibt es für Bourdieu 

auch Dominierte, die sich anpassen und an keiner Veränderung interessiert sind. Jedoch teilen 

die Vertreter beider Positionen das Interesse an das Bestehen des Feldes (vgl. Jurt 2008:8). 

 

Und dasselbe passiert auch im sozialen Bereich. Für Pierre Bourdieu ist das Soziale überall: 

sowohl im einzelnen Individuum, als inkarniertes Sozial durch die Kategorie Habitus (siehe 

Abschnitt 1.2.3), als auch in Gestalt von Institutionen, die Bourdieu „Felder“ nennt (vgl. Jurt 

2008:8).  

 

Pierre Bourdieu stellt das soziale Leben als einen in sich relativ geschlossenen Raum dar, 

bestehend aus selbstständigen und dynamischen Feldern, in denen die Akteure untereinander 

agieren und durch ihre Position im Feld definiert werden. Die in diesem Raum – den Bourdieu 

als „sozialen Raum“ bezeichnet – existenten autonomen Felder werden zu Kampffeldern, auf 

denen „um Veränderung der Kräfteverhältnisse gerungen wird“ (vgl. Fröhlich 1994:41). Dieser 

Kampf der Akteure im Feld um die Macht bzw. um die beste Position im jeweiligen Feld ist zum 

Beispiel das Ergebnis des Kampfes um die knappen Güter in der modernen Gesellschaft. Je 

weniger es von bestimmten Gütern gibt und je teurer und reizvoller diese sind, desto gieriger 

werden die Akteure, die darum kämpfen.  

 

„Felder sind Stätten der Auseinandersetzung über knappe Güter in einer 
Gesellschaft, wobei jedes Feld (…) durch die Beziehung zwischen Angebot 
und Nachfrage definiert wird.“ (Auer 1999:242-243) 

 
 

Die sozialen Felder werden untereinander verbunden bzw. sind teilweise voneinander abhängig 

um zu bestehen. Jedoch gibt es Regeln, die zu befolgen sind, damit die sozialen Felder 
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funktionieren können. Bourdieu vergleicht das Funktionieren eines Feldes mit einem Spiel, das 

er Illusio bezeichnet (vgl. Auer 1999:242-243).  

 

Es ist wie in einem Fußballspiel, in dem die Akteure unter Berücksichtigung der vorgesehenen 

Regeln um die Tore kämpfen, um damit das Spiel zu gewinnen. Die Spieler setzen sich für die 

jeweilige Funktion im Spiel ein, mit welcher Brutalität bzw. mit welchen Mitteln auch immer, weil 

sie alle an das Spiel und an sich selbst glauben. Beide Parteien im Spiel stehen untereinander 

in Konkurrenz. 

 

„Wer sich am Kampf beteiligt, trägt zur Reproduktion des Spiels bei, in dem er 
dazu beiträgt, den Glauben an den Wert dessen, was auf dem Spiel steht, zu 
reproduzieren. Den Neulingen wird als Eintrittspreis abverlangt, den Wert des 
Spiels, das sie mitspielen wollen, anzuerkennen“. (Jurt 2008:8)  

 
 

In diesem Sinne kann man sagen, dass das Feld als Kampffeld aus einer internen Dynamik 

zwischen den Akteuren besteht.  

 

Der folgende Abschnitt beschäftigt sich mit der Arbeit Bourdieus hinsichtlich des literarischen 

Feldes, das er in seinem Werk Les règles de l’art (Die Regeln der Kunst) beschrieb (vgl. Jurt 

2008:10). 

 

1.2.1.1 Das literarische Feld und die Übersetzungswissenschaft 
 

Wie bereits erwähnt, hat Pierre Bourdieu seine Feldtheorie vor allem im Hinblick auf das 

literarische Feld tiefer untersucht und die daraus entstanden Ergebnisse in seinem Werk Les 

règles de l’art (Die Regeln der Kunst) vorgestellt. Dabei setzte er sich mit der Frage 

auseinander, ob die Theorie des literarischen Feldes die Funktion des literarischen Systems nur 

zu erklären versucht, oder ob diese auch seine historische Dimension rechtfertigt (vgl. Jurt 

2008:10). 
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Laut Louis Pintos Überlegungen zu den Arbeiten Pierre Bourdieus, insbesondere zur 

Feldtheorie, „ist die Literatursoziologie ein wesentlicher Bestandteil der Soziologie der 

Intellektuellen und nimmt damit eine zentrale Position ein.“ (vgl. Pinto 1997:9). Darüber hinaus 

stellt 

 

„die Literatursoziologie die zentrale Frage nach den Grenzen der 
Sozialwissenschaften im Allgemeinen und der Tragweite und Zuständigkeit 
von Soziologie im besonderen [sic].“ (Pinto 1997:9) 

 
 

Die Intellektuellen sind der Meinung, dass es bestimmte Gruppen gibt, von denen sie sich 

distanzieren möchten – etwa von den Proletariern oder den Kleinbürgern -, die sich zu 

Objektivierungen eignen, wobei sie versuchen, sich selbst auszuklammern, wenn es um 

Diskussionen über Mangel an gutem Geschmack, Einseitigkeit oder Blasphemie geht (vgl. Pinto 

1997:9). Louis Pinto beschreibt dieses Phänomen folgendermaßen: 

 

„Für den Soziologen entsteht somit die Notwendigkeit, Stringenz mit Eleganz 
und eine „externe“ Herangehensweise an die Akteure mit der „internen“ 
Lektüre der Werke zu verbinden.“ (Pinto 1997:10) 

 
 

Pierre Bourdieu hat in seiner Analyse – von ihm „das literarische Feld“ genannt – im Gegensatz 

zu denjenigen, die ihre Forschungsgegenstände von außerhalb des Wissenschaftsfeldes 

übernehmen, nach einem Weg gesucht, „die Funktionsweise dieser reichlich paradoxen 

Universen, deren Eigenschaften nicht oder nie vollständig auf die anderer Universen 

reduzierbar sind, zu verstehen.“ (vgl. Pinto 1997:10). Diese Auseinandersetzung zwischen dem 

Künstler und Bürgerlichen findet sich somit innerhalb der Soziologen wieder, die sich nicht 

entscheiden können zwischen der Hilfe für Entscheidungsträger (den Bürgerlichen) einerseits, 

und „einer Wissenschaft nach dem Prinzip „l’art pour l’art“ andererseits (vgl. Pinto 1997:10). 

 

Mit diesem Hintergedanken, oder genauer gesagt, je nachdem wie sich die Akteure im 

literarischen Feld benehmen und bewegen, wie stark sie ihre Macht einsetzen, kann Literatur 

als überflüssig oder als wesentlich betrachtet werden. Daraus kann man schließen, dass  
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„die Literatursoziologie Pierre Bourdieus allgemeine theoretische 
Implikationen bezüglich so entscheidender Punkte wie den Konzepten des 
Feldes und des Habitus hat.“ (Pinto 1997:11) 

 
 

In seinem Beitrag A Bourdieusian Theory of Translation, or the Coincidence of Practical 

Instances: Field, Habitus, Capital and Illusio bezieht sich Jean-Marc Gouanvic auf die 

Anwendung der  Bourdieuschen Theorie auf die Übersetzung als ein Aufeinandertreffen von 

zwei Instanzen: die externe Instanz der literarischen Texte – von Bourdieu Felder genannt – 

und die interne Instanz, die die Produktion von Texten, sowie die Produzenten und deren 

Habitus darstellt (vgl. Gouanvic 2005:147). 

 

Bourdieu entwickelte eine Aktionsphilosophie, in der er eine Beziehung zwischen dem sozialen 

Werdegang des Akteurs, auf Basis dessen Habitus, und den objektiven Strukturen – den 

Feldern –herstellt. Darüber hinaus bezeichnet er diese Beziehung als wechselseitig, denn der 

soziale Werdegang, also der Habitus, trägt zu der Strukturierung der Felder bei, genauso wie 

die Felder den Habitus strukturieren (vgl. Gouanvic 2005:148). 

 

Die zentralen Bedeutungen von Feld, Habitus, Kapital und Illusio sind dermaßen miteinander 

verknüpft, dass eine ohne die andere nicht definierbar ist. Laut Bourdieu kann man die 

praktischen Instanzen nicht richtig beschreiben, wenn eines der dazugehörigen Elemente nicht 

angenommen wird, oder wenn man Elemente unterscheidet, die zusammen gehören (vgl. 

Gouanvic 2005:148). Im Falle einer Buchproduktion sollen beispielsweise die verschiedenen 

Akteure, die dazu beitragen – positiv oder negativ – nicht unterschieden werden, denn einer hat 

zu dem Verhalten bzw. zu der Handlung des anderen beigetragen. 

 

Pierre Bourdieu definiert das literarische Feld folgendermaßen: 

 

„Das literarische (etc.) Feld ist ein Feld von Kräften, die sich auf all jene, die in 
es eintreten, und in unterschiedlicher Weise gemäß der von ihnen besetzten 
Stellung ausüben (etwa, um sehr weit entfernte Punkte zu nehmen, diejenige 
des Autors von Erfolgsstücken oder die des Avantgardedichters), und zur 
gleichen Zeit ein Feld der Konkurrenzkämpfe, die nach Veränderung oder 
Bewahrung jenes Kräftefeldes streben." (Bourdieu, 1997:34) 
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Daraus kann geschlossen werden, dass innerhalb des literarischen Feldes verschiedene kleine 

andere Felder bestehen, die miteinander bzw. gegeneinander kämpfen. Es handelt sich unter 

anderem um Verleger, Literaturkritiker, Übersetzer, die z. B. dazu beitragen, dass dieser und 

nicht ein anderer Autor im Ausland verlegt und vermarktet wird4. Dazu benutzen sie das ihnen 

zur Verfügung stehende Kapital. 

 

„Das Feld der Macht ist jener Raum der Kräfteverhältnisse zwischen Akteure 
oder Institutionen, die die Verfügung über ein zur Einnahme beherrschender 
Stellung in verschiedenen Feldern notwendiges (namentlich ökonomisches 
oder kulturelles) Kapital vereint." (Bourdieu, 1997:35) 

 

 

1.2.2 Das Kapital 
 

Pierre Bourdieu stellt das Feldkonzept in engen Zusammenhang mit dem des Habitus und dem 

des Kapitals (vgl. Jurt 2008:12). Die Kategorie des Kapitals übernimmt er von Karl Marx, und 

weitet diese aber aus, in dem er nicht nur von ökonomischem Kapital, sondern auch von 

kulturellem, sozialem und symbolischem spricht (vgl. Jurt 1995:78). In seinem Werk Die 

verborgenen Mechanismen der Macht definiert Bourdieu den Begriff Kapital folgendermaßen: 

 

„Kapital ist akkumulierte Arbeit, entweder in Form von Material oder in 
verinnerlichter, ‚inkorporierter‘ Form“. (Bourdieu 1997:49) 

 
 

Die Machtverhältnisse zwischen den unterschiedlichen Akteuren und Institutionen werden durch 

die Struktur des Feldes wiedergegeben. Das Kapital ist innerhalb des Feldes sehr spezifisch 

und schwer konvertierbar, weil es nur innerhalb des jeweiligen Feldes einen bestimmten Wert 

einräumt (vgl. Jurt 2008:12).  

 

„Um das Feld zu konstruieren, muss man die Formen des spezifischen 
Kapitals bestimmen, die in ihm wirksam sind, und um diese Formen des 

                                                            
4
 Es kann hier aus Gründen der Machbarkeit nicht näher auf das „Warum“ der Vermarktung bestimmter Autoren im 

Ausland eingegangen werden. Warum z. B. Saramago mit dem Nobelpreis prämiert wurde, und nicht etwa ein anderer 
portugiesischer Autor wäre Stoff genug für eine weitere Arbeit.  
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spezifischen Kapitals zu konstruieren, muss man die spezifische Logik des 
Feldes kennen.“ (Pierre Bourdieu zitiert nach Jurt, in Jurt 2008:12)  

 
 

Somit kann man sagen, dass das Kapital die Ressource ist, die die Akteure einsetzen, um ihre 

Position innerhalb des Feldes zu festigen oder zu verbessern. Es definiert unsere Welt und 

durch die Verleihung von Struktur lässt das Kapital die Welt nicht zu einem Glückspiel werden. 

Für die Akquisition von Kapital bedarf es Zeit, und es besitzt die Fähigkeit, zu wachsen und 

Gewinne zu erzielen (vgl. Bourdieu 1997:50). 

 

Wie bereits erwähnt, unterscheidet Bourdieu vier Arten von Kapital: das ökonomische, das 

kulturelle, das soziale und das symbolische Kapital. Darüber hinaus unterteilt Bourdieu das 

kulturelle Kapital in drei weitere Kategorien: inkorporiertes, objektiviertes und 

institutionalisiertes. Diese drei Kapitalarten werden in den folgenden Abschnitten genauer 

erläutert. 

 

1.2.2.1 Das ökonomische Kapital 
 

Das ökonomische Kapital ist die primäre Kapitalart (vgl. Fröhlich 1994:36), und stellt die 

Grundlage für den Erwerb der anderen Kapitalarten dar (vgl. Bourdieu 1997:71). Es ist 

 

„(…) direkt und unmittelbar in Geld konvertierbar und eignet sich besonders 
zur Institutionalisierung in Form des Eigentumsrechtes“ (Bourdieu 1997:52)  

 
 

Trotz der Gleichstellung zu den klassischen marxistischen Theorien, bezeichnet Bourdieu „das 

ökonomische Kapital als primär, das ökonomische Feld als tendenziell dominant" (vgl. Fröhlich 

1994:36). 

 

Demzufolge kann das ökonomische Kapital auch durch Geschäfte, durch Arbeit erworben 

werden. Es ist in der heutigen Welt wahrscheinlich die wichtigste Form von Kapital geworden. 

Diese Kapitalform dominiert alle anderen und kann sie eventuell sogar erwerben.   
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1.2.2.2 Das kulturelle Kapital 
 

Der vorliegende Abschnitt beschäftigt sich mit dem kulturellen Kapital, und versucht dieses 

näher zu erklären. Im Kapitel 6 der vorliegenden Arbeit wird im Zuge der qualitativen Analyse 

der Rezensionen auf den Besitz von kulturellem Kapital eingegangen. 

 

Wie bereits erwähnt, unterteilt Pierre Bourdieu das kulturelle Kapital in drei Kategorien: 

 

a) Inkorporiertes kulturelles Kapital 

Inkorporiertes kulturelles Kapital ist – wie der Begriff selber es schon erahnen lässt – fixer 

Bestandteil eines Individuums, der – im Gegensatz zum ökonomischen Kapital – nicht 

kurzfristig weiter gegeben werden kann (vgl. Bourdieu 1997:55). Diese Form von Kapital wird 

vom Individuum angeeignet, und zwar etwa in Form von Bildung, z. B. mittels Unterrichts (vgl. 

Fröhlich 1994:35). Deren Aneignung bedarf Zeit – etwa Lernzeit –, die vom Individuum 

persönlich investiert werden muss. Sie kann aber auch ganz unbewusst akquiriert werden, d.h. 

ohne Planung (vgl. Fröhlich 1994:35). 

 

Da diese Form von Kapital nur schwer messbar ist, wird sie sehr oft als bloßes symbolisches 

Kapital verstanden (vgl. Bourdieu 1997:57).  

 

b) Objektiviertes kulturelles Kapital 

Objektiviertes kulturelles Kapital ist dagegen materiell übertragbar. Es sind Bilder, Bücher, 

Maschinen, Instrumente etc., deren eigentliche Erlangung die „Verfügung über kulturelle 

Fähigkeiten, die den Genuss eines Gemäldes oder den Gebrauch einer Maschine erst 

ermöglichen“, ist. (vgl. Fröhlich 1994:35) Das heißt, um sich objektiviertes kulturelles Kapital 

anzueignen benötigt man inkorporiertes kulturelles Kapital (vgl. Fröhlich 1994:35). 
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c) Institutionalisiertes kulturelles Kapital 

Diese Form von kulturellem Kapital wird etwa mittels Bildung oder Bildungstiteln erworben und 

sie ist rechtlich garantiert. Sie ist unabhängig vom jeweiligen Individuum und auch von dem 

kulturellen Kapital, das dieses zu einem bestimmten Zeitpunkt besitzt (vgl. Fröhlich 1994:35). 

 

1.2.2.3 Das soziale Kapital 
 

Das soziale Kapital bezeichnet die Beziehungen bzw. die Zugehörigkeit des Individuums zu 

einer oder mehrerer Gruppen. Es umfasst 

 

„(...) die Gesamtheit der aktuellen und potenziellen Ressourcen, die mit dem 
Besitz eines dauerhaften Netzes von mehr oder weniger institutionalisierten 
Beziehungen gegenseitigen Kennens oder Anerkennens verbunden ist (...)“ 
(Bourdieu zitiert nach Fröhlich, in Fröhlich 1994:36) 

 

Es handelt sich um Netzwerke, „die bewußt oder unbewußt auf die Schaffung von 

Sozialbeziehungen gerichtet sind, die früher oder später einen unmittelbaren Nutzen 

versprechen" (Fröhlich 1994:36). Das Individuum muss ständig an diesem Netzwerk arbeiten 

und sich ständig mit den anderen Mitgliedern der Gruppe bzw. des Netzwerkes austauschen, 

damit die gegenseitige Anerkennung erneut bestätigt wird (vgl. Fröhlich 1994:36). 

 

Bei dieser Form von Kapital ist es möglich, innerhalb der Gruppe – z.B. Familie, Partei, 

Gesellschaft – die Macht an einem oder mehreren Individuen zu belegen, die im Namen der 

gesamten Gruppe agieren können (vgl. Fröhlich 1994:36). 

 

Das soziale Kapital bestätigt somit die alte Erkenntnis, dass es gut ist, Beziehungen zu haben 

und zu pflegen. Unter Umständen kann das Individuum sogar sein soziales Kapital in 

ökonomisches Kapital umwandeln, wie etwa in Form von Nachbarschaftshilfe, die sich auch in 

Solidarität umschreiben lässt. (vgl. Auer 1999:246) 
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1.2.2.4 Das symbolische Kapital 
 

Das symbolische Kapital beruht auf Bekanntheit und Anerkennung, und kann auch mit Ruhm, 

Prestige, Ruf, oder Reputation verglichen werden. Es ist „die wahrgenommene und als legitim 

anerkannte Form“ aller Kapitalformen (vgl. Fröhlich 1994:37). 

 

Diese Form von Kapital ist in manchen Gesellschaften von höchster Relevanz. Z. B. in Algerien5 

werden Ehre und Ruf als Kredit – eine Art erworbene Garantie auf künftige Hilfe – angesehen 

(vgl. Fröhlich 1994:37). 

 

1.2.3 Der Habitus 
 

Der Begriff Habitus stammt aus der Zeit des griechischen Philosophen Aristoteles (griech. 

Hexis), und kann als Synonym für Haltung, Habe, oder Gabe verstanden werden (vgl. Fröhlich 

1994:38).  

 

In seinen Untersuchungen ging es Bourdieu darum, die Erfahrungen des Individuums anhand 

seines Handelns zu erklären, und dieses in einem Modell zu integrieren. Und so kommt er zum 

Schluss, dass Handeln nicht bloße Ausführung von Regeln ist, sondern dass das Individuum 

„Spielzüge“ ausführen kann, die nicht vorhergesagt werden können. Das heißt, das Verhalten 

eines Individuums kann unbewusst auf ein bestimmtes Ziel gerichtet werden (vgl. Jurt 2010:5). 

 

Nach einigen Versuchen, den Begriff verständlich zu machen, beschreibt Bourdieu den Habitus 

als  

 
„System generativer Schemata von Praxis, das auf systematische Weise die 
einer Klassenlage inhärenten Zwänge und Freiräume wie auch die 
konstruktive Differenz der Position wiedergibt (...)" (Bourdieu 1983:279).  

 
 

                                                            
5 Pierre Bourdieu hat sich lange mit dem Thema Algerien auseinandergesetzt, und darüber verschiedene Werke 
geschrieben. 



29 

Der Habitus ist Teil eines jeden Individuums, und wird z. B. durch Sozialisierung in einer 

bestimmten Gruppe oder Gesellschaft unbewusst angeeignet. Er bestimmt die Form, wie jedes 

Individuum seine soziale Umwelt empfindet, bewertet, und wie es in dieser agiert. Er offenbart 

sich nicht im Handeln, sondern ist Teil davon (vgl. Auer 1999:247). 

 

Der Habitus wird erworben, jedoch normalerweise unbewusst. Er wird sehr stark von der 

sozialen Herkunft beeinflusst und determiniert die Verhaltensweise eines jeden Individuums – 

selbst wenn es versucht, etwa durch „Benimmbücher", diese größtenteils in der Kindheit 

angeeignete Verhaltensweise aus dem Unbewussten ins Bewusste zu bringen, und manchmal 

sogar zu verändern (vgl. Auer 1999:248).  

 

Die erste Annäherung Bourdieus zu diesem Begriff folgte in Anlehnung auf die Körperhaltung, 

die eine Ausdrucksweise des Individuums darstellt, und von Gesellschaft zu Gesellschaft 

unterschiedlich ist (vgl. Jurt 2010:5).  

 

„Der Körper ist für ihn [Bourdieu] nicht bloß eine Sache (…), die durch das 
Bewusstsein beherrscht werden muss, sondern eine Ausdrucksweise, die auf 
kollektive Gewohnheiten verweist, die von einer Gesellschaft zur anderen 
variieren.“ (Jurt 2010:5). 

 

„Der „wilde“ Körper wird „kulturiert“, zeitlich strukturiert durch die 
pädagogische Arbeit, die den Aufschub der unmittelbaren Triebbefriedigung 
verlangt.“ (Jurt 2010:6) 

 

Durch diese Erkenntnis baute Bourdieu den Begriff des Habitus auch auf die intellektuelle 

Ebene aus. Die strukturierenden Erkenntniskategorien sind für Bourdieu nicht universell, 

sondern gruppen- und situationsspezifisch (vgl. Jurt 2010:6).  

 

„Diese Lebensstile bilden also systematische Produkte des Habitus, die in 
ihren Wechselbeziehungen entsprechend den Schemata des Habitus 
wahrgenommen, Systeme gesellschaftlich qualifizierter Merkmale (wie 
>>distinguiert<<, >>vulgär<<, etc.) konstituieren. (Bourdieu 1983:281) 
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Somit wird der Habitusbegriff als dauernde Gewohnheit eines Individuums bezeichnet, die nicht 

bei der Geburt entsteht, sondern mit der Zeit erlernt wird. Diese Aneignung wird zu einer 

zweiten Natur, da das Individuum sich dieser Angliederung nicht bewusst ist (vgl. Jurt 2010:8). 

 

Es handelt sich um Strukturen, die bereits in der Vergangenheit entstanden sind, die aber 

dauerhafte Wirkung auf die Handlungen der Gegenwart ausüben (vgl. Jurt 2010:10). 

 

„Die für einen spezifischen Typus von Umgebung konstitutiven Strukturen 
(etwa die eine Klasse charakterisierenden materiellen Existenzbedingungen), 
die empirisch unter der Form von mit einer sozial strukturierten Umgebung 
verbundenen Regelmäßigkeiten gefasst werden können, erzeugen 
Habitusformen, d.h. Systeme dauerhafter Dispositionen, strukturierte 
Strukturen, die geeignet sind, als strukturierende Strukturen zu wirken, mit 
anderen Worten: als Erzeugungs- und Strukturierungsprinzip von 
Praxisformen und Repräsentationen, die objektiv „geregelt“ und „regelmäßig“ 
sein können, ohne im geringsten das Resultat einer gehorsamen Erfüllung 
von Regeln zu sein" (Bourdieu zitiert nach Jurt, in Jurt 2010:10). 

 

 

Der Habitus wird zuerst innerhalb der Familie entwickelt – das ist der so genannte primäre 

Habitus. Durch die Anerkennung von anderen Menschen eignet sich das Kind schon früh 

soziale Fähigkeiten an. Dabei ist die Rolle der Familie im Sozialisierungsprozess sehr wichtig. 

Das Kind übernimmt die Denk- und Verhaltensweisen, die mit dem sozialen Status der Eltern 

verbunden sind, und reproduziert sie im Denken, Reden und Handeln, während das Äußerliche 

aufgenommen wird. Dies geschieht z. B. durch Weisheiten wie Redewendungen, Prinzipien 

etc., die über einen bestimmten Zeitraum hinweg regelmäßig dem Kind vermittelt wurden. In 

dieser Zeit lernt das Kind, was es tun und nicht tun darf (vgl. Jurt 2010:11).  

 

Der sekundäre Habitus wird durch die schulische Bildung als „verhaltensnormierter Instanz“ 

geformt und entwickelt (vgl. Jurt 2010:8), und kann den primären Habitus entweder verstärken 

oder verändern.  

 

Das bedeutet, dass der Habitus auch anpassungsfähig sein kann (vgl. Jurt 2010:11). José 

Saramago z. B., der als Basis für den Korpus der vorliegenden Arbeit fungiert, wurde in eine 

einfache, bäuerliche Familie geboren, hat nicht studiert, und wurde trotzdem zum Bestseller-
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Autor und bekam sogar den Nobelpreis für Literatur. Bourdieu selbst hat eine vergleichbare 

Biographie. Dieses Faktum widerspricht aber nicht der Habitustheorie Bourdieus, sondern weist 

auf eine flexible Wirkung der frühen Prägung Saramagos (und Bourdieus) hin. 

 

Der Habitus schafft Lebensstile und erstellt individuelle und kollektive Praktiken. Für Bourdieu 

stellt der individuelle Habitus eine Variante des Klassen- und Gruppenhabitus dar: 

 

„Jedes System individueller Dispositionen ist eine strukturale Variante der 
anderen Systeme, in der die Einzigartigkeit der Stellung innerhalb der Klasse 
und des Lebenslaufs zum Ausdruck kommt. Der „eigene“ Stil, d.h. jenes 
besondere Markenzeichen, das alle Hervorbringungen desselben Habitus 
tragen, seien es nun Praktiken oder Werke, ist im Vergleich zum Stil einer 
Epoche oder Klasse immer nur eine Abwandlung, weswegen der Habitus 
nicht nur durch Einhaltung des Stils […] auf den gemeinsamen Stil verweist, 
sondern auch durch den Unterschied, aus dem die „Machart“ besteht.“ 
(Bourdieu zitiert nach Jurt, in Jurt 2010:12) 

 

 
Bourdieu hat die Lebensstile der Franzosen im Hinblick auf die Ausprägung der Lebensstile 

analysiert und ist zu dem Schluss gekommen, dass der Habitus dabei als „Prinzip der 

Generierung von unterschiedlichen und der Unterscheidung von dienenden Praktiken“ fungiert 

(vgl. Jurt 2010:12). 

 

„Was der Arbeiter isst und vor allem, wie er es isst, welchen Sport er treibt, 
welche politischen Meinungen er hat und wie er sie zum Ausdruck bringt, 
unterscheidet sich systematisch von den entsprechenden Konsum- und 
Verhaltensgewohnheiten der Unternehmer in der Industrie.“ (Bourdieu zitiert 
nach Jurt, in Jurt 2010:12)    

 
 

Der Habitus bildet nicht nur Handlungs- und Denkformen, sondern auch verschiedene 

Klassifizierungen der Handlungen anderer Individuen. Diese Unterschiede werden erst sichtbar, 

wenn sie von anderen Individuen wahrgenommen werden, denen sie nicht egal sind. 

 

„Jede spezifische soziale Lage ist gleichermaßen definiert durch ihre inneren 
Eigenschaften oder Merkmale wie ihre Relationen, die sich aus ihrer 
spezifischen Stellung im System der Existenzbedingungen herleiten, das 
zugleich ein System von Differenzen, von unterschiedlichen Positionen 
darstellt." (Bourdieu 1983:279) 
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Die in den betreffenden Raum gehöhrenden Akteure können diese sozial relevanten 

Unterschiede erkennen und unterscheiden und sind ihnen gegenüber nicht indifferent. Z.B. 

weiße oder schwarze Hautfarbe, dünne oder dicke Menschen, Golf- oder Fußballspieler etc.   

 

Der Habitus verknüpft somit das Handeln eines Individuums mit dem Sozialen, der 

Sozialisierung und der Geschichte. Es handelt sich dabei nicht nur um etwas Angeborenes, 

sondern vielmehr um etwas Angeeignetes, wobei das Individuum einen bestimmten Spielraum 

innerhalb der Dispositionen hat, die sich reproduzieren können (vgl. Jurt 2010:13). 

 

1.2.3.1 Der Habitus und das Feld 
 

Bourdieu bezeichnet die Beziehung zwischen dem Habitus und dem Feld als „Komplizenschaft“ 

(vgl. Fröhlich 1994:42). Es ist eine Beziehung von Bedingtheit, in der das Feld den Habitus 

strukturiert, während dieser als „Produkt der Inkorporation der immanenten Notwendigkeit“ des 

Feldes agiert (vgl. Jurt 2008:13). 

 

Die Verhaltensweisen eines Individuums können von Feld zu Feld unterschiedlich erfasst 

werden bzw. einen unterschiedlichen Stellenwert hervorrufen. Z.B. kann das luxuriöse Leben 

eines Individuums unter Umständen im ökonomischen Feld einen hohen Stellenwert besitzen, 

während dieselbe Verhaltensweise im kulturellen Feld unter Umständen verachtet wird (vgl. Jurt 

2008:13). 

 

„Mit ihrer Hilfe werden Unterschiede zwischen gut und schlecht, gut und böse, 
distinguiert und vulgär usw. gemacht, aber eben nicht die gleichen 
Unterschiede. So kann zum Beispiel das gleiche Verhalten oder das gleiche 
Gut dem einen distinguiert erscheinen, dem anderen aufgesetzt oder 
angeberisch, einem dritten vulgär.“ (Bourdieu zitiert nach Jurt, in Jurt 2008:13)  

 
 

Bourdieu hat den Feldbegriff erst nach seiner Auseinandersetzung mit dem Habitusbegriff 

ausgebildet. Bei der „Beschreibung des historischen Prozesses der Ausdifferenzierung und der 

wachsenden Autonomisierung der einzelnen Felder“ betont Bourdieu diese Verbundenheit 
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zwischen Feld und Habitus und somit die Konkretisierung des Habitusbegriffes (vgl. Jurt 

2010:14).  

 

Je größer die Autonomisierung eines Feldes ist, desto größer ist auch der Spielraum des 

Individuums. Der Habitus ermöglicht es dem Individuum, sich an ein bestimmtes Feld 

anzupassen (vgl. Jurt 2010:15). 

 

„Die spezifische Beziehung zwischen Habitus und Feld – Bourdieu spricht von 
einer „Abgestimmtheit“ – ist eine zentrale Konfiguration in der sozialen Welt; 
Handlungen werden auf diese Weise nicht monokausal auf bestimmte 
„Ereignisse“ zurückgeführt. „Ereignisse“ können Anstöße sein, weil ein 
bestimmter Habitus ihnen eine Wirkkraft verleiht; Dispositionen können aber 
auch virtuell bleiben, wenn sie nicht mit einer bestimmten Situation 
konfrontiert werden.“ (Jurt 2010:15) 

 

Handeln ist für Bourdieu nicht die Auseinandersetzung eines Individuums mit der Welt, und 

auch nicht ein Verhalten, das von einer bestimmten Gesellschaft erzwungen wird. Für Bourdieu 

ist Handeln „die Begegnung von zwei Realisierungen der Geschichte: Der in den Dingen 

objektivierten Geschichte in Form der Strukturen oder Mechanismen eines Feldes und der im 

Körper inkarnierten Geschichte in Form des Habitus“. (vgl. Jurt 2010:15) 

 

Der Habitus ist somit die Verkörperung von Strukturen, die im einzelnen Feld bestehen (vgl. Jurt 

2010:15). 

 

1.2.3.2 Der Habitus und die Sprache 
 

Die Aneignung einer Sprache hängt sehr stark mit dem Habitus im Kulturellen und Sozialen 

zusammen. Bourdieu nennt die kodifizierte, komplizierte und reglementierte Standardsprache 

die „legitime Sprache“. 

 

„(…) ist diese legitime Sprache immer komplizierter, arbiträrer, mehr von 
Ausnahmen und ad-hoc-Regeln gekennzeichnet, als nicht-legitime Sprachen, 
z.B. Dialekte, die „natürlicher“ – regelmäßiger, einfacher, phonetisch weniger 
aufwendig, etc. – sind, d.h. die legitime (Hoch-)Sprache ist mit 
artikulatorischem und kognitivem Mehraufwand verbunden.“ (Auer 1999:248) 
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Je offizieller die Situation, in der die legitime Sprache gesprochen wird, desto größer ist ihr 

Marktwert. Da sie von den höheren Schichten einer Gesellschaft als Kapital für 

Verhandlungssituationen und andere Arten von Gesprächen benutzt wird, sind deren Könner 

gegenüber anderen, die diese Sprache nicht beherrschen, privilegiert. Dagegen benutzen die 

niedrigeren Schichten einer Gesellschaft z. B. Dialekte, die unter Umständen von den höheren 

Schichten nicht verstanden werden können (vgl. Auer 1999:248). 

 

Eine Sprachgesellschaft wird nicht nur dadurch gekennzeichnet, dass ihre Mitglieder dieselbe 

Sprache sprechen, sondern vor allem dadurch, dass alle Mitglieder dieselben Sprachformen 

anerkennen (vgl. Auer 1999:249). 

 

In Europa geschieht die Harmonisierung der Sprachen parallel zur Harmonisierung des 

wirtschaftlichen Marktes. Beide haben zu der Bildung der europäischen Staaten beigetragen. 

Jedoch blieben dabei kleine Nischen offen, in denen z. B. die Verwendung von Dialekten 

möglich ist. Dies geschieht z. B. im Familienkreis, in dem die legitime Sprache einen geringen 

Marktwert hat (vgl. Auer 1999:249). Dies ist aber auch der Fall des Minderheitsdialekts 

„Mirandês“, der im Nordosten Portugals gesprochen und sogar seit kurzem in den dortigen 

Schulen als zweite Sprache gelernt wird. 

 

Bei der Auseinandersetzung mit dem Sprachbegriff berücksichtigte Bourdieu allerdings nicht die 

Dimension des sozialen Kapitals, die seiner Ansicht nach aus der Solidarität mit den Mitgliedern 

einer Gesellschaft, also eines Netzwerkes, resultiert, und für die Dialektsprecher durch „die 

Verwendung ihrer Sprache erreicht wird“ (vgl. Auer 1999:250). 

 

Darüber hinaus hat für Bourdieu die Phonetik der legitimen Sprache noch keinen optimalen 

Marktwert, sondern es gibt viele „stilistische Distinktionsmerkmale, die weit über die Lautung 

hinausgehen“ (vgl. Auer 1999:250).  
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Mit seiner Theorie ist es Bourdieu gelungen, das Diskussionsthema der sprachlichen 

Ausdrucksformen und deren Bewertung aufzurollen, und zwar als „abstrakte Ressourcen 

innerhalb eines Systems wie auch als praktische Handlungen in ihrem 

Verwendungszusammenhang“ (vgl. Auer 1999:251). Wenn man diese Dimension der Sprache 

als „sprachliche Ideologie“ charakterisiert, kann man die Grundstruktur des sprachlichen 

Handels folgendermaßen beschreiben: 

 

„Sprachliches Handeln ist unvermeidlich mit sozialen Bewertungen 
verbunden, die es legitimieren oder diskreditieren und damit essentiell an 
seiner „Bedeutung“ teilhaben, die auf diese Weise durch Macht und 
Herrschaft geprägt wird.“ (Auer 1999:252) 

 
 

Die Beziehung zwischen Ideologie und Form wird in erster Linie durch den Habitusbegriff 

berücksichtigt (vgl. Auer 1999:252). 

 

1.2.3.3 Der Habitus des Übersetzers 
 

Das Übersetzen als Praxis hat nicht viel mit der bloßen Auswahl von Termini aus einer Reihe 

dafür geeigneter Lösungen zu tun. Es gibt keine Normen, die die Wahl des Übersetzers 

erklären können, bzw. warum er die Übersetzung so nah am, oder so fern vom Original verfasst 

hat. Diese Wahl ist nicht bewusst, sondern eher eine Widerspiegelung des Habitus des 

Übersetzers (vgl. Gouanvic 2005:158).  

 

Der Übersetzer ist per se kein Schriftsteller, obwohl manchmal die Grenzen zwischen beiden 

Aktivitäten verschwimmen, wenn z. B. der Schriftsteller Übersetzungen in seine Arbeiten 

einfügt. Darüber hinaus wird die Arbeit des Übersetzers gegenüber der des Schriftstellers leider 

sehr oft unterschätzt (vgl. Gouanvic 2005:158). 

 

Moira Inghilleri bezeichnet das Übersetzen als eine immer wichtigere Verbindung zwischen 

sozialen, kulturellen und politischen Handlungen und den lokalen und globalen Beziehungen 

zur Macht und Kontrolle (vgl. Inghilleri 2005:125). 
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Des Weiteren weist sie auf die Wichtigkeit der Arbeit Pierre Bourdieus in Verbindung zu einer 

kritischen Analyse der Rolle des Übersetzers als kulturellem und sozialem Agenten hin, der 

aktiv zu der Produktion und Reproduktion von Texten beiträgt. (vgl. Inghilleri 2005:126). 

 

„[Die Arbeit Bourdieus] has proved useful for addressing the reproductive or 
transformative potential of acts of translation and interpreting within particular 
historical and socio-cultural contexts and the specific impact of translators, 
interpreters – and the complex of networks in which they operate – on 
translation and interpreting activities.” (Inghilleri 2005:126) 

 
 

In Annäherung zum Habitus im literarischen Feld meint Bourdieu zur Tätigkeit des Übersetzers: 

 

„If a writer in a given society has the capacity to [make] public things which 
everyone felt in a confused sort of way, the capacity of publishing the implicit, 
the tacit, the translator places him- or herself at the service of the writer to 
make this capacity manifest in the target language and culture. In so doing, 
the translator becomes the agent of the writer, transferring the writer's 
discourse into the target culture.” (Bourdieu zitiert nach Gouanvic 2005:158) 

 
 

Wie bereits im Abschnitt 1.2.2.4. der vorliegenden Arbeit erwähnt, wird symbolisches Kapital 

nicht geerbt, sondern durch Anerkennung erworben. Im Fall der Schriftsteller muss dieses 

ständig durch neue Werke, die im literarischen Feld veröffentlicht werden, akquiriert werden. 

Nichtsdestotrotz wird das symbolische Kapital eines Schriftstellers stabiler, sobald er und seine 

Werke zu Klassikern werden, bzw. der Schriftsteller einen anerkannten Preis, wie etwa den 

Nobelpreis für Literatur, bekommt (vgl. Gouanvic 2005:161). 

 

Im Gegensatz dazu profitiert der Übersetzer von dem im Originalwerk investierten symbolischen 

Kapital, das in der Ausgangssprache veröffentlicht wurde. 

 

„Through his or her translation, the translator intervenes as an agent who 
confers on the author and on the work a quantity of capital by submitting it to 
the logic of a target literary field, and to its mechanisms of recognition.” 
(Gouanvic 2005:162) 
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Laut Gouanvic spiegelt eine optimale Übersetzung im Zieltext die Fähigkeit eines Werkes 

wieder, den Leser genauso zu fesseln wie in seinem Original (vgl. Gouanvic 2005:163): 

 

„(…) it is always the habitus of a translator that influences the way translation 
is practiced, and this habitus cannot be interpreted separately from its rapport 
with the foreign culture, which is endowed with a greater or lesser aura of 
legitimacy that is transmitted through translation and tends to dictate a new 
orientation in the receiving culture, a new social future.” (Gouanvic 2005:164)   

 

 

Des Weiteren wird zwischen Übersetzung und Adaptierung sehr streng differenziert, obwohl die 

Grenzen zwischen beiden Tätigkeiten manchmal schwer zu definieren sind. Eine Adaptierung 

eines Textes kann auf expressive Techniken zurückgreifen, Themen und Bedeutungen 

annehmen, die mit denen des Originals vergleichbar sind. Im Gegensatz dazu kann eine 

Übersetzung durch den leichten Verlust von Sinn einen Unterschied zum Original verursachen 

(vgl. Gouanvic 2005:164). 

 

1.2.4 Zusammenfassende Bemerkungen 
 

Der theoretische Ansatz von Pierre Bourdieu wird durch drei Hauptkategorien charakterisiert: 

Den Habitus, das Kapital und das Feld. Diese befinden sich im engen Verhältnis zueinander.  

 

Die Feldtheorie von Pierre Bourdieu ist von großer Bedeutung für die Translationswissenschaft. 

Sie fungiert als Sozialtheorie, und kann unter anderem zur Analyse der Rolle verschiedener 

Akteure, wie – im Falle der vorliegenden Arbeit – Übersetzer, Verleger, Literaturkritiker etc. 

verwendet werden. 

 

Darüber hinaus können die Ansatzbedingungen von Kulturgütern anhand des Habitus der 

betroffenen Akteure analysiert werden. Das übersetzerische Handeln ist demzufolge mit dem 

sozialen Feld Pierre Bourdieus engverbunden. Der Übersetzer wirkt mit seiner Arbeit als 

kultureller und sozialer Agent, denn er vermittelt und transportiert durch seine 

Übersetzungstätigkeit – vor allem im literarischen Bereich – eine Kultur in eine andere. 
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Das literarische Schaffen und die Rolle der damit verbundenen Akteure werden von den 

Kapitalkategorien determiniert. Heutzutage bedarf es enormen sozialen Kapitals, um im 

literarischen Feld als Autor und auch als Übersetzer zu bestehen.  

 

Diese Instrumente, die uns Pierre Bourdieu mit seinen Studien und Auseinandersetzungen 

überlassen hat, sind äußerst wichtig für die Analyse und Beschreibung der Herstellung und 

Rezeption von Literatur. 
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1.3 SOZIOLOGISCHER ANSATZ 
 
 

Um die Entstehung von sogenannter Weltliteratur zu erforschen, muss berücksichtigt werden, 

wer an ihrer Produktion, Distribution und Rezeption beteiligt war (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:7). 

Diese sogenannten Akteure gehören zu einem „durch Sprachgrenzen definierten Feld" (vgl. 

Bachleitner/Wolf 2010:7), in dem sie tätig sind, das aber zugleich auch Teil eines globalen 

literarischen Feldes ist (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:7).  

 

Übersetzungen ermöglichen es, die Sprachbarrieren zwischen verschiedenen Räumen im 

literarischen Feld zu überwinden, und diese näher zusammen zu rücken. Gleichzeitig erweitert 

sich das literarische Feld so weit „wie die Wirkung eines bestimmten Werkes, da es dadurch mit 

den Werken im betreffenden Raum in Beziehung und insbesondere in ein Verhältnis der 

Konkurrenz tritt" (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:7). Dies geschieht zunächst zwischen den 

Sprachen und den daran beteiligten Akteuren, die im globalen Übersetzungsmarkt tätig sind. 

Wie jedes andere Feld ist auch der Übersetzungsmarkt „hierarchisch nach der Position und 

dem relativen Gewicht der einzelnen Sprachen strukturiert" (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:7). 

 

„ÜbersetzerInnen können in Adaptation von Überlegungen Bourdieus als 
soziale AkteurInnen aufgefasst werden, die in einem Feld von Möglichkeiten, 
auf dem bestimmte Spielregeln herrschen, agieren. Sie sorgen - gemeinsam 
mit anderen AkteurInnen - für die Positionierung von Übersetzungen im Feld 
der Zielliteratur und entscheiden mit über das Ausmaß und die Richtung des 
literarischen Kapital-, Flusses (...)" (Bachleitner/Wolf 2010:12) 

 
 

Am Übersetzungsmarkt wird zwischen dominanten oder zentralen Sprachen und dominierten 

oder peripheren Sprachen unterschieden. 

 

„Zu unterscheiden ist zwischen dominanten oder zentralen Sprachen, aus 
denen sehr viel übersetzt wird (Extraduktion), die sich aber ihrerseits gegen 
den 'Import' auf dem Weg von Übersetzungen (Intraduktion) abschotten, und 
dominierten oder peripheren Sprachräumen, aus denen wenig übersetzt wird, 
die aber selbst offen für Übersetzungen sind." (Bachleitner/Wolf 2010:8) 
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Die meist übersetzte Sprache und daher eine der sogenannten dominanten ist das Englische: 

Es wird sehr viel mehr aus dem Englischen (vor allem aus dem amerikanischen und dem 

britischen Englisch) in andere Sprachen übersetzt als umgekehrt. Laut einer Studie von Johan 

Heilbron6 machen Übersetzungen in den USA und Großbritannien „seit 1945 weniger als 5% 

der jährlichen Neuerscheinungen aus, in Frankreich und Deutschland dagegen durchschnittlich 

zwischen 7 und 12%." Demzufolge, und da auch viel aus dem Englischen ins Deutsche 

übersetzt wird, kann man behaupten, Deutsch sei dem Englischen gegenüber eine dominierte 

Sprache.  

 

Die Sprachrichtungen der Übersetzungen werden somit größtenteils durch die Positionierung 

einer Sprache im Übersetzungsmarkt entschieden. Die Übersetzungen geschehen 

normalerweise aus einer dominanten in eine dominierte Sprache. Auch zwischen dominierten 

Sprachen verlaufen die Übersetzungen in der Regel über eine dominante Sprache, die als 

Bindeglied agiert, und somit auch deren Übersetzungsquote erhöht. Infolgedessen erhöht sich 

auch deren symbolisches und ökonomisches Kapital - um die im Abschnitt 1.2.2 erläuterten 

Bezeichnungen Bourdieus zu benutzen,  denn eine Übersetzung in eine dominante oder 

zentrale Sprache, d.h. eine Extraduktion aus einer dominierten Sprache, bringt dem Autor und 

dem Verlag, der die Übersetzung veröffentlicht hat, zum einen Geld durch etwa die 

Übermittlung der Urheberrechte. Zum anderen werden diese – allen voran der Autor – im 

Ausland bekannt, was die Zuführung von symbolischem und ökonomischem Kapital mit sich 

bringt.  

 

Als Hauptgrund für den „Status" als dominierte Sprache bezeichnen Michaela Wolf und Norbert 

Bachleitner grundsätzlich die niedrige Anzahl und manchmal auch die Qualität der 

Literaturproduktion des jeweiligen Landes: 

 

„Hauptgrund für eine hohe Übersetzungsquote ist die quantitative, manchmal 
auch qualitative Schwäche der heimischen Literaturproduktion, zum Beispiel 
die mangelnde Produktion bestimmter Gattungen, bei gleichzeitigem hohem 

                                                            
6 Heilbron, Johan (2000) "Translation as a Cultural World System". Perspectives. Studies in Translatology 8:1, 9-26, 
zitiert nach Bachleitner/Wolf (2010:8). 
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Bildungsgrad des Leserpublikums und entsprechender Nachfrage nach 
Lektüre.“ (Bachleitner/Wolf 2010:8) 

 

 

Deutsch zum Beispiel wird zwar als dominante Sprache eingestuft, man darf dabei aber nicht 

vergessen, dass Deutschland zwar „in absoluten Zahlen das Land mit der weltweit größten 

Übersetzungsproduktion" (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:9) ist, aber hierbei auch Beiträge aus 

Österreich und der Schweiz mitberücksichtigt werden.  

 

Trotz der negativen Konnotation der Bezeichnung „dominierte Sprache" wirkt dieser Austausch, 

die Beziehung zwischen dominanten und dominierten Sprachen im Literaturübersetzungsmarkt, 

auch auf die dominierten Sprachen positiv. Denn durch die Übersetzungen der dominierten 

literarischen Werken in eine dominante Sprache werden mehr Werke im dominanten Markt 

verkauft, die Autoren der dominierten Sprache weltweit bekannt und dadurch der 

zwischensprachliche Kulturtransfer aktiviert, was im Nachhinein das symbolische und das 

ökonomische Kapital der dominierten Sprachen erhöhen kann. Je mehr Werke eines 

bestimmten Autors - durch die Übersetzung seiner Werke in dominante Sprachen - am 

internationalen Markt verkauft werden, desto bekannter und interessanter wird dieser Autor 

auch im heimischen Markt. Einen solchen Gewinn an symbolischem und/oder ökonomischem 

Kapital können auch alle anderen Akteure, die an dem Prozess zwischen Entstehung eines 

Werkes in der dominierten Sprache und dessen Veröffentlichung in der dominanten Sprache 

beteiligt sind, erzielen. Darüber hinaus kann ein Werk einer dominierten Sprache über die 

dominante Sprache in eine weitere kleine bzw. dominierte Sprache übersetzt werden, was das 

symbolische und/oder ökonomische Kapital weiter erhöht. (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:9) Dies 

kann auch zur Marktpositionierung der dominierten Sprache führen:   

 

„Die Übersetzung in die dominanten Sprachen ist ein wichtiger Schritt hin zur 
Kanonisierung, zur Aufnahme in die Weltliteratur.“ (Bachleitner/Wolf 2010:9) 

 
 

Die folgende Abbildung versucht diese Beziehung zwischen dominierten und dominanten 

Sprachen darzustellen: 



42 

 

Abb. 1 - Beziehung zwischen dominierten und dominanten Sprachen 

 

Der oben stehenden Abbildung zufolge kann z. B. Portugiesisch als dominierte Sprache über 

Englisch (dominante Sprache) in weitere dominierte Sprachen übersetzt werden: In diesem Fall 

ins Bulgarische und Koreanische. 

 

Somit, erhält der Autor einer dominierten Sprache durch deren Übersetzung aus einer 

dominanten Sprache in eine oder mehrere weitere dominierte Sprachen weiteres symbolisches 

Kapital. Jedoch stellt sich die Frage, ob das Leserpublikum sich dessen bewusst ist, dass es 

eine Übersetzung und kein Original liest bzw. ist die Arbeit des Übersetzers als solche sowie als 

Vermittler zwischen Kulturen und Sprachen überhaupt wichtig für den Leser? Auf diese Frage 

wird im Kapitel 6 anhand der für die vorliegende Arbeit ausgewählten sechs Romane 

Saramagos näher eingegangen. 

 

In ihrem Buch The World Republic of Letters meint Pascale Casanova, dass das literarische 

Prestige einer Sprache nicht zwangsläufig mit der Anzahl ihrer Muttersprachler 

zusammenhängt. Viel wichtiger seien Faktoren wie ein intellektuelles und an Literatur 

interessiertes Publikum, ein spezialisiertes Pressewesen sowie Autoren, die sich intensiv mit 

dem Schreiben beschäftigen. 

 

Englisch

Bulgarisch

Portugiesisch

Koreanisch
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„Literary 'prestige' also depends on the existence of more or less sensitive 
extensive professional 'milieu', a restricted and cultivated public, and an 
interested aristocracy or enlightened bourgeoisie; on salons, a specialized 
press, and sought-after publishers with distinguished lists who compete with 
one another; on respected judges of talent, whose reputation and authority as 
discoverers of unknown literary texts may be national or international; and, of 
course, on celebrated writers wholly devoted to the task of writing." 
(Casanova 2004:15) 

 

 

Diese Meinung kann sehr leicht anhand des Beispiels der portugiesischen Sprache bestätigt 

werden. Obwohl Portugiesisch weltweit in neun Ländern von circa 210 Millionen Menschen als 

Muttersprache gesprochen wird, wird es als dominierte Sprache eingestuft. 

 

Laut Statistiken der UNESCO7 wurden zwischen 1979 und 1999 insgesamt 543 literarische 

Werke aus dem Portugiesischen ins Deutsche übersetzt (siehe unten stehende Abbildung 2). 

 

 
 
Abb. 2 – Anzahl der Übersetzungen aus dem Portugiesischen ins Deutsche 

 
 

                                                            
7 Zu dieser und sämtlicher weiterer Statistiken der UNESCO siehe Anhang 2.  
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Im Gegensatz dazu wurden 389 literarische Werke aus dem Deutschen ins Portugiesische, sei 

es brasilianisches oder europäisches Portugiesisch, übersetzt (siehe unterstehende Abbildung 

3). 

 

 
Abb. 3 – Anzahl der Übersetzungen aus dem Deutschen ins Portugiesische. 

 

Obwohl Deutsch als dominante Sprache eingestuft wird, kann man hier anhand der Statistiken 

der UNESCO sehr deutlich sehen, dass Deutsch gegenüber Portugiesisch – zumindest im 

Bereich der Literaturübersetzung – eigentlich als dominierte Sprache eingestuft werden sollte, 

denn es wurden zwischen 1975 und 1999 mehr literarische Werke aus dem Portugiesischen ins 

Deutsche als umgekehrt übersetzt (543 vs. 389).  

 

Die Einstufung in dominante oder dominierende Sprachen sollte demzufolge relativiert, und 

immer in Beziehung zu der gegenüberstehenden Sprache betrachtet werden. Dasselbe gilt für 

die verschiedenen Bereiche, in denen Bücher geschrieben und übersetzt werden: so ist es 

beispielsweise möglich, dass Deutsch vielleicht im Bereich Technologie gegenüber dem 
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Französischen als dominante Sprache bezeichnet werden kann, während Französisch diese 

Rolle  gegenüber dem Deutschen eventuell im Bereich Kunst einnimmt.   

 

Für die Etablierung einer Sprache und deren Literatur im globalen Übersetzungsmarkt steht 

also nicht nur „der schnelle und maximale Gewinn durch massenhafte Verbreitung, das 

kommerzielle Prinzip oder das Prinzip Bestseller [im Vordergrund], sondern auch die Produktion 

von qualitativ hochwertiger Literatur, die sich allenfalls langfristig durchsetzt und 'rechnet'" (vgl. 

Bachleitner/Wolf 2010:11). Wenn dies nicht zutrifft, 'helfen' die jeweiligen Staaten mittels 

Förderungen an Übersetzungen, Erwerb von Rechten, Veröffentlichungskosten etc. (vgl. 

Bachleitner/Wolf 2010:11).  

 

„Die Übersetzung in andere Sprachen dient klarerweise der Verbreitung der 
eigenen Sprache und Kultur und damit den Erwerb symbolischen Kapitals mit 
dem Hintergedanken, dass die durch Förderung etablierten Titel andere nach 
sich ziehen und sich in Folge auch wirtschaftliche Erfolge einstellen." 
(Bachleitner/Wolf 2010:11) 

 
 

Es werden aber nicht nur die Übersetzungen in dominierte Sprachen gefördert, sondern auch 

die in dominante Sprachen. Dies ermöglicht den dominierten Sprachen bzw. Literaturen, sich 

durch die dominanten am globalen Literaturübersetzungsmarkt zu etablieren. 

 

Somit ist ein solcher zwischensprachlicher Transfer an symbolischem Kapital sowohl für die 

Ausgangssprache und deren Kultur, als auch für die Zielsprache und deren Kultur von 

Interesse. Davon profitieren wiederum sowohl die Akteure der dominanten als auch die der 

dominierten Sprache. 

 

„Einen prominenten Autor oder eine prominente Autorin zu übersetzen, zum 
Beispiel den neuesten Roman von Umberto Eco, trägt einem Übersetzer oder 
einer Übersetzerin sicher mehr symbolisches Kapital ein als die Übersetzung 
einer/eines im zielliterarischen Kontext unbekannten afrikanischen 
Autorin/Autors." (Bachleitner/Wolf 2010:12) 

 
 

Darüber hinaus bekommt der Übersetzer einer dominanten Sprache symbolisches Kapital nicht 

durch seine dominierte, sondern durch die dominante Sprache, und umgekehrt, denn 
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„Viele Leser und Leserinnen werden die Herkunft eines Romans aus den USA 
a priori als Qualitätssiegel auffassen, einer Übersetzung aus einer auf dem 
literarischen Weltmarkt kaum präsenten Literatur aber Skepsis 
entgegenbringen." (Bachleitner/Wolf 2010:12) 

 
 

Es wird beispielsweise ein amerikanischer Roman (dominante Sprache) ins Deutsche übersetzt 

und auf Deutsch gelesen (dominierte Sprache), nicht weil er nun auf Deutsch zur Verfügung 

steht, sondern weil er eben aus Amerika stammt. Möglicherweise würde sich ein weiterer 

Roman aus Bulgarien in seiner ins Deutsche übersetzten Version wahrscheinlich nicht so gut 

verkaufen wie der amerikanische, denn Bulgarien hat noch kein Prestige, kein symbolisches 

Kapital als „Literaturland“ erzielt.    

 

So wie in vielen anderen Bereichen der Weltwirtschaft ist der Übersetzungsmarkt übersättigt 

von Übersetzern, die mit allen Mitteln versuchen, am Markt zu bestehen. Ihr symbolisches und 

ökonomisches Kapital wächst, je mehr Aufträge sie bekommen. Ihre Tätigkeit ist aber auch sehr 

eng von anderen Faktoren abhängig, d. h., von weiteren Akteuren, die im 

Literaturübersetzungsfeld tätig sind und größtenteils Entscheidungsträger sind. Diese weiteren 

Akteure sind unter anderem Institutionen, Verleger, Herausgeber, Lektoren und Korrektoren, 

Kritiker, Buchhändler, Bibliotheken und nicht zuletzt das Lesepublikum. Übersetzer werden in 

der Regel von Verlagen oder literarischen Agenturen beauftragt, und im besten Fall kooperieren 

sie eng mit den Lektoren ihrer Übersetzungen. Zum Teil haben sie vielleicht sogar die 

Möglichkeit, sich mit dem Autor auszutauschen8. 

 

Da die Konkurrenz auf dem Markt sehr groß ist, müssen sie sich ständig behaupten und darauf 

achten, dass ihre Arbeit von den Auftraggebern angenommen und gelobt wird, um dadurch 

weitere Folgeaufträge zu bekommen. 

 

„Lob durch Kritik, Auszeichnungen und Preise, aber auch der Wechsel zu 
einem renommierten Verlag oder Erfolg in Form großer Absatzzahlen können 

                                                            
8
 S. dazu das kurze Interview mit Frau Marianne Gareis (Anhang 6), einer der Übersetzerinnen von José Saramago 
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Übersetzern und ÜbersetzerInnen Prestige verleihen und neue Aufträge 
verschaffen." (Bachleitner/Wolf 2010:14) 

 
 

Trotzdem scheint diese wichtige Aufgabe, Sprachbarrieren zwischen Kulturen zu überwinden, 

nicht von großer Wichtigkeit innerhalb des gesamten 'literarischen Prozesses' zu sein: 

Literaturübersetzer sind „zweifellos die schwächsten Glieder in der translatorischen 

Verarbeitungskette" (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:14). 

 

Wolfgang Pöckl sieht die Lage des Übersetzers noch ernster und beschreibt sie 

folgendermaßen: 

 

„Der Übersetzer, der literarische Übersetzer insbesondere, hat vor allen 
Optionen nur die nachteiligen auf sich vereinigt. Er lebt ohne institutionelle 
Einbindung, ohne festes Einkommen, aber auch ohne die Freiheit zur 
Selbstverwirklichung und ohne Aussicht auf gesellschaftliche Anerkennung - 
wie wenig er seine Hoffnung in diese setzt, drückt sich zum Beispiel dadurch 
aus, dass in diversen Prominentenverzeichnissen erfasste Persönlichkeiten 
ihre übersetzerischen Leistung entweder ganz verschweigen oder diskret an 
allerletzter Stelle anführen (...)." (Pöckl 2002:129) 

 
 

Man könnte behaupten, dass die literarischen Übersetzer aus Liebe zu dieser Tätigkeit arbeiten 

und der oben stehenden Meinung zufolge nicht gerne bekannt werden möchten. 

 

Darüber hinaus besteht die Tätigkeit der literarischen Übersetzer aus Normen, die deren 

Habitus, deren Art und Weise zu arbeiten steuern, und eine wichtige Rolle innerhalb des 

Literaturübersetzungsfeldes spielen. Daniel Simeoni bezeichnet die Art, wie Übersetzer zu ihrer 

Tätigkeit stehen, sogar als 'submissiv'. Sie haben sich im Laufe der Jahrzehnte damit begnügt, 

unterwürfige gesellschaftliche Normen zu verinnerlichen, was dazu führte, dass sie: 

 

„seem to have been not only dependent, but willing to assume their cultural 
and socio-economic dependence - to the point that this secondariness has 
become part of the terms of reference for the activity as such" (Simeoni 
1998:11) 
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Übersetzer, allen voran die Literaturübersetzer haben sich mit ihrer teilweise sogar prekären 

Situation arrangiert und dadurch wird ihre offiziell genannte selbständige Tätigkeit zur 

unselbständigen. Sie hängen von den Kunden, vom Lesepublikum, vom Autor, vom Text, von 

der Sprache und manchmal sogar von der Zielkultur ab (vgl. Simeoni 1998:12). Man könnte fast 

meinen, Übersetzer sind freiwillige Sklaven ihrer eigenen Berufung, denn sie müssen effizient 

sein, pünktlich, fleißig, still und natürlich unsichtbar (vgl. Simeoni 1998:12). 

 

Diese Tatsachen bilden den Habitus des Übersetzers innerhalb seines sozialen Feldes, sowie 

den anderen Feldern gegenüber, die mit ihm verbunden sind. Es sind Angewohnheiten, die in 

diesem Fall historisch bedingt sind und die sich mit dem Laufe der Jahrzehnte nicht gebessert 

haben. Dem Übersetzer und seiner Tätigkeit wird in der heutigen Wirtschaft immer noch nicht 

der richtige und verdiente Stellenwert gegeben. Diese Tatsache kann sehr gut anhand der 

Analyse der Rezensionen im Kapitel 6 der vorliegenden Arbeit nachvollzogen werden.    

 

Was die Lage der Verlage betrifft, bestehen diese - in Bezug auf Literaturübersetzungen - 

größtenteils auf Bestsellern, die überwiegend aus der dominanten Sprache Englisch kommen, 

und in die jeweilige dominierte Sprache übersetzt werden. Allerdings haben normalerweise nur 

jene Verlage, die „einer großen, finanzkräftigen Verlagsgruppe angehören" (vgl. 

Bachleitner/Wolf 2010:18) die Möglichkeit, Bestseller übersetzen zu lassen und zu 

veröffentlichen. Denn nur diese sind stark genug, um bei der Versteigerung der Lizenzen 

mitzuwirken und „verfügen über die nötigen Mittel zur Bewerbung von Bestsellern" (vgl. 

Bachleitner/Wolf 2010:18). Sie veröffentlichen Bestseller, die kurzfristige Rendite sicher stellen 

und konzentrieren sich auf Übersetzungen aus dem Englischen. Die kleinen und mittleren 

Verlage müssen sich dann auch mit „kleineren" Autoren und Sprachen, sowie mit Nischen der 

Literatur beschäftigen, um am Markt bestehen zu können. 

 

Dasselbe passiert im Bereich der Sprachvarietäten. Die österreichischen Verlage z. B. 

beschäftigen sich mit Nischen am Literaturübersetzungsmarkt, und durch ihre schwächere Lage 
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gegenüber den großen deutschen Verlagen versuchen sie nicht einmal, die Rechte für 

Bestseller für sich zu gewinnen (vgl. Bachleitner/Wolf 2010:19). 

 

Bezüglich der Suche nach Übersetzern oder Lektoren kann man vom symbolischen Kapital und 

Habitus sprechen: Die großen Verlage haben bereits ihre eigenen Übersetzer – vor allem bei 

Übersetzungen aus dem Englischen –, die sie durch ihren Habitus, immer mit denselben zu 

arbeiten, immer wieder beauftragen. Diese gewinnen durch die Zusammenarbeit mit großen 

Verlagen an symbolischem Kapital, und werden dadurch auch bei anderen großen Verlagen 

beliebt. Im Gegensatz dazu müssen die kleineren Verlage ihre Übersetzer größtenteils über 

Agenturen, oder über Beziehungen und Empfehlungen beauftragen. Das literarische Feld ist 

innerhalb eines Sprachraumes eine sehr kleine Welt, in der jeder jeden kennt. Kontakte können 

zwar jemandem helfen, sich nach oben zu arbeiten und Anschluss zu gewinnen, aber ebenso 

schnell kann auch das Gegenteil passieren. 

 

Und welche Rechte habe die Übersetzer auf ihre Übersetzungen? Norbert Bachleitner und 

Michaela Wolf beziehen sich hier auf eine Untersuchung von Alfred Noll: 

 

„ÜbersetzerInnen erhalten an ihrem Text nur ein abgeleitetes Urheberrecht 
zugesprochen, das eine Nutzung des Werkes im Sinne von Autorschaft 
ausschließt. Die Gesetzte fordern bestimmte Eigenschaften einer 
Übersetzung wie Konsistenz, Textsortentreue und Vollständigkeit. In 
Streitfällen ist es dennoch schwierig zu entscheiden, ob eine bestimmte 
Übersetzung der Vorlage 'angemessen' ist. Daher behalten sich die Verlage 
das Recht zu Eingriffen und Korrekturen vor." (Bachleitner/Wolf 2010:24) 

 
 

Desweiteren spielen für den Erfolg eines literarischen Werkes auf den heimischen und 

internationalen Märkten, unter anderen, folgende Faktoren eine große Rolle: Werbung, 

Vorstellung bei Buchmessen und -ausstellungen, sowie die Kritik der Presse in Form von 

Rezensionen. Diese Kritiken wirken sogar selbst dann, wenn sie negativ ausfallen. Denn sehr 

oft wecken negative Kritiken das Interesse des Leserpublikums mehr als eine positive.  
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1.4 Zusammenfassende Bemerkungen 
 

Der Übersetzungsmarkt wird, wie jedes andere Feld, von verschiedenen Akteuren 

zusammengestellt, die hierarchisch aufgeteilt werden. Jeder dieser Akteure hat seinen eigenen 

Tätigkeitsbereich innerhalb des Feldes und zieht diesen in Beziehung zu allen anderen durch. 

Es besteht eine Art „Netzwerk“ zwischen allen Akteuren im translatorischen Feld, in dem jeder 

von dem anderen teilweise abhängig ist, wobei einige die Rolle des Dominanten und andere die 

Rolle des Dominierten spielen.  

 

Auch im Bereich der Sprachen wird im Übersetzungsmarkt von dominanten und dominierten 

Sprachen gesprochen. Diese werden sehr oft durch staatliche Förderungen unterstützt und 

somit auf den Markt gebracht. Diese Förderungen helfen auch, dass selbst die dominierten 

Sprachen, die über eine dominante Sprache in eine weitere dominierte Sprache übersetzt 

werden, von den finanziellen Mitteln profitieren und zumindest eine Zeit lang am Markt 

bestehen können. 

 

Eine weitere sehr wichtige Rolle im Übersetzungsmarkt spielen die Rezensenten, die durch ihre 

„Evaluierungen“ dieses oder jenes Werk „vermarkten“. Durch ihre Rezensionen versuchen sie 

das Werk in dem entsprechenden Markt bekannt und schmackhaft für das Lesepublikum zu 

machen. Somit spielen sie die Rolle eines „Vermittlers“ zwischen Autor und Lesepublikum. Aber 

was wären die Autoren am internationalen Markt ohne die Übersetzer? 

 

Die Übersetzer geraten sehr oft in Vergessenheit. Sie sind zwar das eigentliche Bindeglied 

zwischen Autor und internationalem Lesepublikum, werden aber leider immer noch nicht so 

wertgeschätzt, wie sie es verdienen. Und dies nicht nur durch die Rezensenten, sondern auch 

durch das Lesepublikum und vor allem auch durch die Verlage. Die Übersetzer von literarischen 

Werken arbeiten größtenteils als Selbständige, und es gibt keine richtigen Vereine oder 

Interessensvertretungen, die sie unterstützen können. Der Markt ist sehr groß und von großer 

Konkurrenz belastet, was aus ihrem Beruf einen ständigen Kampf macht.    
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2. PORTUGIESISCHE ERZÄHLPROSA IN DEUTSCHER ÜBERSETZUNG 

2.1 Erzählprosa - Definition 
 

Gero von Wilpert definiert „Erzählung" als „allg. Darstellung des Verlaufs von wirklichen oder 

erdachten Geschehnissen" (vgl. Wilpert, 1961:161). Darüber hinaus beschreibt er sie als eine 

„nicht genauer zu bestimmende [sic] Form der Epik" (vgl. Wilpert, 1961:161), und definiert sie, 

im weiteren Sinne, als einen Überbegriff für alle epischen Gattungen. Im engeren Sinne 

beschreibt er „Erzählung" folgendermaßen: 

 

„ (...) im engeren Sinne e. Gattung, die sich durch geringeren Umfang und 
Breite von Epos, Roman, Saga, durch weniger kunstvollen und tektonisch 
straffen Aufbau von der Novelle, durch Vermeidung des Unwirklichen von 
Sage und Märchen unterscheidet und somit alle weniger gattungshaft 
ausgeprägten Formen der Erzählkunst umfaßt." (Wilpert, 1961:161) 

 
 

Erzählungen können sowohl in Versen als auch in Prosa erscheinen, wobei die Form der Prosa 

vorherrschend ist (vgl. Wilpert, 1961:161).  

 

Als „Prosa" bezeichnet man meistens geschriebene Texte, die „nicht durch Rhythmus oder 

Reim" (vgl. Wilpert, 1961:470) verfasst werden. Wilpert vergleicht die Prosa mit der Poesie, in 

dem er meint: 

 

„ (...) die Poesie wendet sich mehr an die Phantasie der Zuhörer als sinnliche 
Bildungskraft, die P. [Prosa] mehr an den Verstand als abstraktes 
Denkvermögen." (Wilpert, 1961:470) 

 
 

Im Gegensatz zu der Poesie erlaubt die Prosa keine Verwendung von Stilwendungen, Reimen 

oder Rhythmus. Die Prosa der einfachen Mitteilungsrede ist die „geschichtlich ältere Form der 

Sprache und als solche bei primitiven Völkern vor der Poesie (...) in den Märchen und Mythen 

der Volksdichtung erschienen (...)." (Wilpert, 1961:470). 

 

Des Weiteren bedarf die Prosa der schriftlichen Form: 
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„Die P. (...) setzt zu ihrem Bestand schriftliche Aufzeichnungen voraus und 
umfaßt in den Anfängen mehr die zweck- und inhaltsbetonte Lit., in der 
dichterischer Redeschmuck und rhythmischer Satzschluß hinderlich wären: 
Inschriften, Chroniken, Gesetzesslgn. [sic], Verträge usw." (Wilpert, 1961:470-
471) 

 
 

Erzählprosa ist somit eine Form der schriftlichen Beschreibung von Geschehnissen, seien sie 

Realität oder Fiktion, ohne die Verwendung von Reimen, Rhythmus oder Stilwendungen.  

 

 

2.2 Ins Deutsche übersetzte portugiesische Erzählprosa (1975 – 1999) 
 

Wie bereits erwähnt waren der Impuls für die vorliegende Arbeit zwei auf Deutsch erschienene 

Bücher, die eine Sammlung der ins Deutsche übersetzten Erzählprosaautoren und deren Werk 

darstellen. Die besagten Bücher sind: „Chronisches Lexikon der portugiesischen Literatur“ und 

„Literatur aus Portugal, Übersetzte lieferbare Titel". Des Weiteren wurde, um für diese Arbeit 

ergänzende wichtige Information zu erhalten, auch die Datenbank der portugiesischen 

Nationalbibliothek konsultiert.  

  

In der in Anhang 3 der vorliegenden Arbeit zu findenden Auflistung befinden sich alle 

portugiesischen Erzählprosaautoren und deren Romane, die zwischen 1975 und 1999 im 

deutschsprachigen Raum erschienen sind. 

 

Zweck besagter Auflistung ist zu zeigen, dass im letzten Quartal des 20. Jahrhunderts, also 

nach dem Ende der Diktatur von Salazar in Portugal, langsam mit der Öffnung Portugals zur 

Welt begonnen wurde und somit verschiedene Autoren und Werke in verschiedenen Sprachen 

übersetzt wurden. Für die vorliegende Arbeit sind aber nur die ins Deutsche übersetzten 

Erzählprosawerke von Interesse. Wer waren diese Autoren, welche Werke wurden übersetzt 

und wer waren die Übersetzer? Kann daraus eine Kontinuität, oder sogar ein Habitus – um mit 

den Wörtern Bourdieus zu sprechen - abgeleitet werden?  
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Die Auflistung ist alphabetisch nach dem Vornamen des Autors geordnet und enthält den 

Original- und den übersetzten Titel, den portugiesischen und den deutschen Verlag, sowie den 

Namen des jeweiligen Übersetzers.  

 

Wenn man sich die Liste der Autoren und der ins Deutsche übersetzten Titel (s. Anhang 3) 

anschaut, lässt sich Folgendes ablesen: Insgesamt wurden 75 Bücher der Klassifizierung 

Erzählprosa ins Deutsche übersetzt und veröffentlicht. Von diesen 75 Werken waren 16 der 

Autoren Männer und 9 Frauen. 33 verschiedene Übersetzer haben an der Übertragung der 

Werke ins Deutsche mitgewirkt. Von diesen Übersetzern waren 19 Frauen und 14 Männer. 

Auffällig ist, dass von den 23 Verlagen, die die besagten Titel im Deutschen veröffentlicht 

haben, nur einer aus der Schweiz (Verlag Scherz, Bern9) war und keiner aus Österreich. Bei 

den restlichen 22 handelt es sich um deutsche Verlage. 

 

Viele dieser Bücher wurden schon weit vor 1975 geschrieben und in Portugal veröffentlicht, sind 

aber erst später in der deutschen Sprache erschienen: z.B. Die Sibylle von Agustina Bessa-

Luis, Das Verhängnis der Liebe von Camilo Castelo Branco, oder Tiere von Miguel Torga, um 

nur ein paar Beispiele zu nennen. Es hat sich nicht herausfinden lassen, warum  dem so war, 

jedoch liegt der Schluss nahe, dass zum einen der Inhalt dieser Bücher nicht gegen die Regeln 

der damaligen Salazar Diktatur verstießen, sonst wären sie von der portugiesischen Zensur 

vernichtet worden. Andererseits wurden sie wohl aufgrund des 2. Weltkrieges und der 

damaligen Papier- und Ressourcenknappheit nicht früher im deutschsprachigen Raum 

veröffentlicht. Vermutlich haben nach dem Krieg viele Verlage Zeit gebraucht, um sich wieder 

zu regenerieren und Investitionen zu tätigen. Weiters liegt der Schluss nahe, dass durch den 

Beitritt Portugals in die Europäische Union 1986 (damals noch Europäischer Wirtschaftsraum) 

Portugal EU-Förderungen bekam, um portugiesische Literatur ins Ausland zu bringen10.  

 

Interessant ist auch die Erkenntnis, dass es sich bei fünf der 75 auf Portugiesisch erschienenen 

Werke um Sammelbände handelt, wobei vier davon von Frauen stammen. Contos Impopulares 

                                                            
9 "Weinlese" von Miguel Torga - S. Anhang 3. 
10 Die Verfasserin der vorliegenden Arbeit versuchte, hierzu telefonische Auskunft bei den portugiesischen Botschaften 
in Berlin, Wien und Bern zu erhalten, war aber erfolglos, denn es hat sich dort nichts erfahren lassen.  
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von Agustina Bessa-Luis ist eine Sammlung von 40 Erzählungen, deren Kürzeste zwei Seiten 

und die Längste 60 Seiten umfasst. Davon wurden zwei für eine Sammlung moderner 

portugiesischer Erzählungen11 genommen, ins Deutsche übersetzt und veröffentlicht: Das 

Turnier und Grüne Philosophie. Eine weitere Erzählung von Agustina Bessa-Luis, Der 

Bräutigam, wurde gemeinsam mit Erzählungen von Maria Isabel Barreno (Der Herr der Inseln), 

Maria Velho da Costa (Fátima, Der seltene Vogel, Perle und Säue), sowie Teolinda Gersão 

(Das Sonnenpferd) in einer Sammlung von Erzählungen von portugiesischen Frauen, unter 

dem Namen Samstag um Acht: Erzählungen von Schriftstellerinnen aus Portugal, 

herausgegeben von Elfriede Engelmeyer. 

 

Der Schluss liegt nahe, dass nach der Repression der Diktatur Salazars während der Frauen 

und ihre künstlerischen Tätigkeiten vom Regime unterdrückt wurden, versucht wurde, 

portugiesische Literatur von Frauen im Ausland - in diesem Fall im deutschsprachigen Raum - 

bekannt zu machen. Womöglich gab es zu der Zeit Förderungen von der Europäischen Union 

bzw. Abkommen zwischen Portugal und den deutschsprachigen Ländern, die die Literatur 

portugiesischer Autorinnen unterstützen sollte. Dies ist eine mögliche Erklärung, warum die 

oben genannten Titel im deutschsprachigen Raum in Sammlungen erschienen sind. 

 

Des Weiteren wurde im Jahr 1988 auch eine Sammlung von Erzählungen von portugiesischen 

Autoren veröffentlicht, die unter dem Titel Portugiesische Erzählungen des zwanzigsten 

Jahrhunderts erschienen ist. Besagte Sammlung beinhaltete nicht nur Erzählungen von Frauen 

sondern auch von Männern. Die entsprechenden Titel wurden in Portugal jeweils als 

eigenständiges Werk12 veröffentlicht, jedoch im deutschsprachigen Raum als Sammlung. Diese 

Tatsache könnte etwas damit zu tun haben, dass die Ressourcen für die Veröffentlichung von 

portugiesischer Literatur im deutschsprachigen Raum knapp waren, denn es liegt auf der Hand, 

dass die Veröffentlichung von Sammelbänden günstiger ist als die separate Veröffentlichung 

der einzelnen Werke. Nichtsdestotrotz kann man behaupten, dass diese Form der Vermarktung 

zum einen den entsprechenden Autoren, zum anderen der portugiesischen Literatur im 

                                                            
11

 S. Anhang 3. 
12 S. Anhang 3. 
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Allgemeinen auch einiges an ökonomischem und sozialem Kapital brachte. Denn dadurch 

wurden die betroffenen Autoren und ihre Werke im deutschsprachigen Raum bekannt, was 

dazu geführt haben könnte, dass sich das Lesepublikum für weitere Werke dieser Autoren oder 

sogar von anderen Autoren, die in diesen Sammlungen nicht genommen wurden, 

interessierte13. 

 

Anhand der in Anhang 3 der vorliegenden Arbeit zu findenden Liste kann man des Weiteren 

folgende Tendenzen erkennen: Z. B., dass die Autoren, die für die Veröffentlichung im 

deutschsprachigen Raum ausgewählt wurden, auch in Portugal sehr bekannt und namhaft sind. 

Das enorme soziale und symbolische Kapital, über das diese Autoren in Portugal - und 

eventuell auch in anderen Ländern - zum Zeitpunkt der Übersetzungen genossen, verhalf 

ihnen, auch in Deutschland Fuß zu fassen. Auch anhand dieses Meinungsfadens ist es leicht zu 

verstehen, wie wichtig die Rolle des sozialen und des symbolischen Kapitals für die 

Weiterentwicklung der Autoren ist. 

 

Darüber hinaus kann man erkennen, dass einige Übersetzer für verschiedene Verlage 

gearbeitet haben – wie es der Fall bei Curt Meyer-Clason und Karin Schweder-Schreiner war. 

Darüber hinaus haben einige Verlage grundsätzlich immer denselben Übersetzter für 

verschiedene Autoren und für die Sprachenkombination Portugiesisch-Deutsch genommen – 

wie z.B. Beck & Glückler, der Curt Meyer-Clason für die Übersetzung von insgesamt zehn 

Romanen verschiedener portugiesischer Autoren eingesetzt hat. Man kann auch erkennen, 

dass in einigen Fällen der Autor immer denselben Übersetzer hatte – wie Clara Pinto Correia 

und die Übersetzerin Marianne Gareis – und selbst im Falle eines Verlagswechsels der Autor 

seinen Übersetzer in den neuen Verlag mitgenommen hat – wie es der Fall bei António Lobo 

Antunes und der Übersetzerin Maralde Meyer-Minnemann war. Der Schluss liegt nahe, dass 

die Autoren gerne weiter mit ihren langjährigen Übersetzern arbeiten, weil diese ihren Stil schon 

sehr gut kennen und auch durch die langjährige Erfahrung mit dem jeweiligen Autor dessen 

                                                            
13 Es ist bekannt, wie schwierig die Korrespondenz mit Verlagen ist, vor allem wenn es darum geht, Verkaufszahlen zu 
eruieren. Daher, und auch weil eine solche Untersuchung den Rahmen vorliegender Arbeit sprengen würde, werden 
hier keine näheren Angaben dazu gemacht. 
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„Stimme" sein können - um es in den Worten von Marianne Gareis, einer der Übersetzerinnen 

Saramagos auszudrücken14.  

 

Darüber hinaus könnte man noch schließen, dass an der Wahl der Übersetzer durch die 

Verlage eine gewisse Routine, man könnte auch sagen ein Habitus – um mit Pierre Bourdieu zu 

sprechen – entsteht. Denn wenn ein Verlag mit der Arbeit eines Übersetzers bei bestimmten 

Autoren zufrieden ist, wird er weiterhin mit diesem Übersetzer zusammenarbeiten wollen. 

Daraus erhöht sich die Qualität der Arbeit des Übersetzers, in dem er sich mit der Zeit an die 

Anforderungen und Wünsche des Verlages sowie des Autors gewöhnt. Dadurch wird der 

Habitus des Übersetzers einerseits verstärkt, weil er sich an den Stil des Autors, an die 

Arbeitsweise des Verlages etc. gewöhnt. Es kann sich aber auch begrenzen denn der 

Übersetzer bleibt in der kleinen, geschlossenen Welt, in der er arbeitet und entwickelt sich nicht 

weiter, d. h. er muss sich nicht mit den Werken, mit dem Stil eines anderen Autors bzw. 

Verlages auseinandersetzen. 

 

Nichtsdestotrotz kann man sagen, dass sich sowohl das ökonomische als auch das 

symbolische Kapital des Übersetzers durch den Habitus im Bezug auf Autor und Verlag 

erhöhen. Denn sobald er einige Werke eines namhaften Autors übersetzt hat und diese 

veröffentlicht wurden, gewinnt er an Prestige und Anerkennung innerhalb des literarischen 

Feldes, erhält höchstwahrscheinlich weitere Aufträge desselben Verlages und wird 

interessanter für weitere Verlage.  

 

Wie im Abschnitt 1.2.1.1 „Das literarische Feld und die Übersetzungswissenschaft“ erwähnt 

wurde, besteht das literarische Feld aus weiteren kleinen Feldern, wie z. B. Verlage, 

Literaturkritiker oder Rezensenten, Übersetzer etc., die miteinander bzw. gegeneinander 

kämpfen. Welche Rolle spielt also der Übersetzer und seine Arbeit innerhalb des Feldes der 

Literaturübersetzung, bzw. als wie wichtig empfinden die Zeitungsrezensenten seine Rolle für 

                                                            
14 S. Interview mit Marianne Gareis im Anhang 6. 
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die Internationalisierung eines Autors? Der Versuch, eine Antwort auf diese Frage zu finden, ist 

der Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit und ihm ist Kapitel 6 gewidmet. 
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3. DIE GESCHICHTE DES ÜBERSETZENS IN PORTUGAL 

3.1 Einleitung 
 

Den Beginn der portugiesischen Übersetzungstradition festzulegen ist nicht ganz leicht, denn 

leider gibt es kaum Dokumentationen darüber, aber es liegt nahe, dass es Übersetzungen seit 

der langsamen Ablösung des Portugiesischen vom Galizischen gab. Es wird aber auch die 

Theorie verteidigt, dass die portugiesische Übersetzungstradition noch weiter zurückgeht, und 

zwar in die Zeiten der mündlichen Übersetzung. Diese soll mit der Verwendung der 

gesprochenen Sprache begonnen haben.   

 

Einer der bedeutendsten Forscher des Übersetzens in Portugal war Professor Gonçalves 

Rodrigues, der eine bibliographische Sammlung in fünf Bändern zusammengestellt hat: A 

Tradução em Portugal. Jene Sammlung enthält eine Auflistung der Übersetzungstradition in 

Portugal vom 16. bis Mitte des 20. Jahrhunderts. 

 

Vorliegendes Kapitel soll dazu dienen, eine chronologische Darstellung der Geschichte des 

Übersetzens in Portugal darzustellen. Es wird mit dem fünfzehnten Jahrhundert begonnen, da 

für die Jahrhunderte davor (1143: Gründung Portugals – 15. Jahrhundert), laut Recherche des 

Verfasserin dieser Arbeit keine Dokumentation existiert. 

 

Um zunächst einen kurzen Überblick über die portugiesische Sprache als Weltsprache zu 

vermitteln, wird im folgenden Abschnitt deren Entstehung näher erläutert. 

 

3.2 Aufstieg der portugiesischen Sprache15 
 

Im 9. Jahrhundert n. Chr. zerfiel die römische Provinz Lusitanien in zwei Teile, Lusitanien im 

Süden und Galicien im Norden. Die portugiesische Sprache entwickelte sich im heutigen 

                                                            
15 Informationen aus: http://de.wikipedia.org/wiki/Portugiesische_Sprache#Aufstieg_der_portugiesischen_Sprache (Feb. 
2007) 
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Nordportugal sowie in Galicien und existierte für eine lange Zeit nur als gesprochene Sprache. 

Als Schriftsprache benutzte man weiterhin Latein. 

 

Die frühesten Belege der geschriebenen Form der portugiesischen Sprache sind „Cancioneiros“ 

(Liedersammlungen) aus der Zeit um 1100. 

 

Galizisch und Portugiesisch sind Schwestersprachen, die auf eine gemeinsame 

Ausgangssprache, das Galizisch-Portugiesische zurückgehen, die sich zwischen 1200 und 

1350 als Dichtersprache entwickelte. Nach der Unabhängigkeit Portugals von Kastilien 

entwickelten sich daraus im 14. Jahrhundert zwei eigenständige Sprachen. 

 

Die Grafschaft Portugal wurde im Jahr 1095 unabhängig, ab 1139 war Portugal Königreich 

unter König Alfons I. Portugiesisch wurde allmählich zur Schriftsprache. Im Jahre 1290 

gründete König Dom Dinis die erste portugiesische Universität, das Estudo Geral in Lissabon. 

Er legte fest, dass das Vulgärlatein, wie das Portugiesische damals noch genannt wurde, dem 

klassischen Latein vorgezogen werden solle. Ab 1296 benutzten die königlichen Kanzleien das 

Portugiesische, womit die Sprache nicht mehr nur in der Poesie, sondern auch in Gesetzen und 

notariellen Schriftstücken Verwendung fand. 

 

Heute wird Portugiesisch von ca. 210 Millionen Menschen gesprochen und ist die offizielle 

Sprache in neun Ländern: Angola (11 Mio.), Brasilien (186 Mio.), Kap Verde (415 Tsd.), 

Guinea-Bissau (1,4 Mio.), Mosambik (19 Mio.), Portugal (10,5 Mio.), die Inseln São Tomé und 

Príncipe (zusammen 181 Tsd.), Ost-Timor (1 Mio.) und Macao (462 Tsd.). Die portugiesische 

Sprache nimmt den sechsten Platz innerhalb der Großsprachen ein (den dritten bei den 

Westsprachen) und zählt daher zu den wichtigsten Sprachen der Welt.  

 

1986 wurde Portugiesisch offizielle Sprache der Europäischen Union. 1996 wurde die 

Gemeinschaft der portugiesisch-sprachigen Länder (CPLP) gegründet. Ziel dieser 
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Gemeinschaft ist, die Kooperation und den kulturellen Austausch zwischen den 

Mitgliedsstaaten zu fördern sowie die portugiesische Sprache zu verbreiten. 

 

 

3.3 Die portugiesische Übersetzungstradition 

3.3.1 Zwischen dem 15. und dem 20. Jahrhundert 
 

Die ersten Merkmale der portugiesischen Übersetzungstradition, die durch Studien belegt sind, 

kommen aus dem 15. Jahrhundert.  

 

„Pode imaginar-se a azáfama tradutória provocada, em finais do século XIII, 
pela redacção em português dos diplomas régios, em substituição da 
redacção latina.” (Pais: 1997:27) 
 

[Das übersetzerische Gewühl gegen Ende des 13. Jahrhunderts ist leicht 
vorstellbar, verursacht von der Übersetzung ins Portugiesische der auf 
lateinisch erfassten königlichen Dokumente.]  

 

Die ersten Gedanken über das Übersetzen in Portugal hat sich Infant Dom Pedro im Jahre 

1437 in seinem Brief an den König Dom Duarte gemacht. In diesem Brief erklärte sich Infant 

Dom Pedro bereit, einige Bücher aus dem Lateinischen in die Sprache der portugiesischen 

Bevölkerung zu übersetzen. So kam es zu den heute nicht mehr erhaltenen Übersetzungen von 

„De Re Militari“ von Vegécio und „Regimento dos Príncipes“ von Frei Gil de Roma sowie „O 

Livro dos Ofícios“ von Cícero übersetzt (vgl. Pais 1997:28). 

 

Dom Pedro hat auch andere Übersetzer mit der Übersetzung von einigen Werken beauftragt. 

Beispiele sind „O Livro da Velhice“ und “De Amicitia” von Cícero sowie „O Tratado das Virtudes“ 

von Vergésio. Zu dieser Zeit – im 15. Jahrhundert – ist Portugal vom Bilingualismus geprägt 

(Portugiesisch und Spanisch), insbesondere am königlichen Hof. Beweis dafür ist z. B. die 

Bestellung einer Übersetzung ins Spanische von König Dom Duarte. In dieser Zeit entstand 

auch eine „Übersetzerschule“. König Dom Duarte soll erkannt haben, dass es zwei Arten des 

Übersetzens gibt: eine, die sich strikt am Inhalt orientiert, und eine andere, die die allgemeine 
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mündliche Sprache bevorzugt, um von den Adressaten verstanden zu werden. Dies zeigt, dass 

es in der „Schule“ widersprüchliche Auffassungen gab. Sowohl König Dom Duarte als auch 

Infant Dom Pedro sind jedoch der Meinung gewesen, die Übersetzung sollte in der allgemeinen 

mündlichen Sprache geführt werden. Aber Dom Pedro erkannte seine Schwäche als 

Übersetzer und sagte, sein Stil treffe den Stil des Autors nicht. Daraus kann man schließen, 

dass bereits im 15. Jahrhundert die Sorge um den Zieltext vorhanden war. (vgl. Pais 1997:28) 

 

Die ersten Hinweise auf das Dolmetschen gehen auf das 15. Jahrhundert zurück. Der Anfang 

soll in 1415 gewesen sein, mit der Eroberung von Ceuta im Norden Afrikas. Die portugiesische 

Flotte hatte zu dieser Zeit bereits einen Dolmetscher, damals Língua genannt, der sich arabisch 

verständigen konnte und der dem berühmtesten portugiesischen Seefahrer, Vasco da Gama, 

geholfen haben soll, in Kontakt mit der Bevölkerung der eroberten Länder zu treten. Die 

Línguas kamen mit der Flotte aus Lissabon bzw. waren Araber, die die Seeleute unterwegs 

gefangen genommen haben. (vgl. Pais 1997:31) 

 

Im 16. Jahrhundert erfuhr das Übersetzen einen Aufstieg mit der Einführung der Presse und der 

Entdeckungen. João de Barros, ein Linguist des 16. Jahrhunderts, war sogar der Meinung, die 

Portugiesen hätten sich mehr mit Übersetzungen und der Presse beschäftigen sollen als mit 

den Entdeckungen in Afrika und Asien. (vgl. Pais 1997:30). Für ihn hätte die Presse dafür 

zuständig sein sollen, die Anzahl der Übersetzungen zu erhöhen, so wie es in anderen Ländern 

der Fall gewesen ist. Stattdessen wurden nur alte Übersetzungen und neue Versionen von 

bereits übersetzten Texten aus dem vorigen Jahrhundert gedruckt. 

 

In den Jahren zwischen 1580 und 1640, obwohl sich Portugal unter spanischer Herschafft 

befand, wurden immerhin 91 Übersetzungen aus verschiedenen Sprachen (Latein, Italienisch, 

Griechisch, Arabisch, Französisch etc.) ins Portugiesische verfasst. 

 

Das 17. Jahrhundert erfuhr eine andere Übersetzungstendenz: Es wurde versucht, den Zieltext 

an die portugiesische Literatur anzupassen. Es ist der Anfang von dem, was im 19. Jahrhundert 
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als prinzipielles Merkmal der Geschichte der Übersetzung in Portugal angesehen wird: die 

Einfügung der Übersetzung in ein portugiesisch literarisches System (vgl. Pais 1997:33). 

 

In jenem Jahrhundert entstand die erste Übersetzung des Neuen Testaments ins 

Portugiesische. Dieses Werk wurde von João Ferreira de Almeida (1628-1691) übersetzt und 

im Jahr 1681 in Amsterdam veröffentlicht. Seine Übersetzung der Evangelien und der Acta 

Apostolorum16 wurde bereits früher veröffentlicht. In seiner Übersetzung verwendete Almeida 

die zu der Zeit gewöhnliche Methode der syntaktischen Äquivalenz, bei der der Inhalt von 

höherer Relevanz war als die Form. Diese Übersetzung zeugte von extremer Eleganz, in dem 

der verwendete Wortschatz große Kenntnisse sowohl vom Hebräisch und Griechisch als auch 

von den jeweiligen Kulturen aufzeigte (vgl. Pais 1997:34).  

 

Im Jahre 1790 kam die zweite Übersetzung der Bibel, durchgeführt vom Pater António Pereira 

de Figueiredo (1725-1797).  

 

„(…) trata-se de uma versão de valor literário e filológico, não fosse 
Figueiredo autor de um Novo Método de Gramática Latina adoptado em 
Portugal de 1759 a 1834.” (Internet: Sociedade Biblica de Portugal, Feb. 
2007) 
 

[(…) es handelt sich um ein Werk von höchstem literarischem und 
philologischem Wert, denn Figueiredo war der Autor einer Neuen Methode 
der lateinischen Grammatik, die in Portugal von 1759 bis 1834 angewandt 
wurde.]  

 

Die Übersetzung von Texten der klassischen Sprachen wurde im 18. Jahrhundert weiter 

getrieben. Eine Bewegung gegen die Übersetzung nach dem Sinn tauchte auf. Diese 

Bewegung verteidigte die Meinung, dass Übersetzungen dem Originaltext gegenüber zur Treue 

verpflichtet sein sollten. Bocage (1765-1805) ist einer der wichtigsten und bedeutendsten 

portugiesischen Dichter und Übersetzer dieser frühromantischen Epoche.  

 

Im 19. Jahrhundert verwandelte sich das Übersetzen in eine gewinnreiche Tätigkeit. Im 

Gegensatz zum vorigen Jahrhundert, in dem es eine „Trennung“ zwischen Übersetzung und 

                                                            
16

 Apostelgeschichte des Lukas 
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Originalwerk gab, wurde jetzt zwischen der vom Autor selbst durchgeführten Übersetzung – und 

das war die, die als Teil der portugiesischen Literatur betrachtet wurde – und der von den 

„Traduzideiros“ (schlechte Übersetzer) unterschieden (vgl. Pais 1997:36). 

 

Auch die anglo-portugiesischen Studien bekamen im 19. Jahrhundert große Bedeutung. So 

wurden die portugiesischen Versionen von Werken von Walter Scott, James Macpherson, 

William Shakespeare, sowie Horrorliteratur analysiert und geprüft (vgl. Pais 1997:37). 

 

Die Übersetzung der modernen europäischen Sprachen ins Portugiesische erhielt große 

Bedeutung durch das Öffnen Portugals zum Rest der Welt im Zuge der Amtsübernahme der 

liberalen Regierung17. Eine neue und prägende elitäre, gebildete und kulturinteressierte 

Gesellschaft entstand. Die Presse und das Büchergeschäft entwickelten sich und das Interesse, 

die Anzahl von Analphabeten zu reduzieren, stieg stark an. In diesem Zusammenhang bekam 

die Übersetzung eine neue und bedeutendere Rolle (Silva 2002:94).  

 

„Traduz-se para os negociantes, para a imprensa, para os editores, para o 
teatro. Traduz-se literatura, notícias, documentos legais, correspondência.“ 
(Silva 2002:94) 
  

[Es wird für Geschäftsleute, für die Presse, für die Verleger, für das Theater 
übersetzt. Es werden Literatur, Nachrichten, Rechtsdokumente, und 
Korrespondenz übersetzt.]  

 

Da der Liberalismus in Portugal mit der Romantik zusammenfiel, fand ein Zusammenstoß 

zwischen der Öffnung zur ausländischen Literatur und einer starken Tendenz zum 

Nationalismus statt, der die portugiesische Kultur und ihre Traditionen zu schützen trachtete. 

Vor allem französische Werke, sowie alles, was mit der französischen Kultur zu tun hatte, 

wurden von immer größerer Bedeutung. In diesem Zusammenhang tauchten Bewegungen auf, 

die die portugiesische Sprache, Kultur und Bräuche zu verteidigen versuchten.  

 

Portugiesische Dichter wie Almeida Garrett und Alexandre Herculano verwendeten die Presse, 

um der neuen „Galophobie“ eine Stimme zu leihen.  

                                                            
17 Nach dem Ende des Diktaturregimes am 25. April 1974 
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„A leitura frequente dos livros franceses tem corrompido a nossa língua por 
tal maneira, que já hoje é impossível desinçá-la dos galicismos, (...) essa 
lição de autores franceses pôs em esquecimento os portugueses (...)” (Silva 
2002:94)  
 

[Die häufige Lektüre von französischen Büchern hat unsere Sprache 
dermaßen verunstaltet, dass es heute unmöglich ist, sie von den Gallizismen 
zu trennen, (…) diese Lektion der französischen Autoren trägt dazu bei, dass 
die Portugiesen vergessen werden (…)]  

 

Auch im Theater – in dem bis zu diesem Zeitpunkt Aufführungen in der Originalsprache 

stattfanden – wurde versucht, die Theaterstücke ins Portugiesische zu übersetzen. Es wurde 

sogar vorgeschlagen, eine Steuer auf das Papier einzuführen, das für den Druck französischer 

Werke verwendet wurde (vgl. 2002:99). 

 

Was die Übersetzungsmethode betraf, war das 19. Jahrhundert von einer Besonderheit 

geprägt: Die französischen Übersetzer kürzten Teile der Werke weg bzw. fügten eigene Sätze 

oder Begriffe ein. Diese Methode wurde von vielen Portugiesen abgelehnt, die die Treue zum 

Originaltext verteidigten.  

 

„(…) A tradução deve ser como o espelho, e representar a obra original com 
todas as suas feições, trajos, defeitos, e belezas naturaes.” (Silva 2002:101) 
 

[(…) Die Übersetzung soll wie ein Spiegel des Originalwerkes sein, sie soll es 
vertreten mit allen seinen Gesichtern, Bekleidungen, Fehlern und natürlichen 
Schönheiten.] 
 

„Elegância e fidelidade parecem formar o caracter desta nova traducção, e 
sem fidelidade nos parece que não póde haver traducção boa. Passou o 
tempo em que era moda dar por traducções dos poetas antigos e modernos, 
imitações paraphrasticas, torneadas, em que os traductores caprichavam em 
desfigurar as feições do original, tornando muitas vezes um gigante cheio de 
força de vida, em um pigmeo rachitico, palido e enfermiço. Assim o 
praticaram Letourneur com Shakespeare e Young, Dupré de Saint Maur com 
Milton, [etc.]. Similhantes traducções, hoje enteiramente esquecidas, são uma 
[i]njuria para o auctor, um engano para os leitores, e uma prova de falso uso, 
e ruim gosto dos traductores.” (Silva 2002:102)18 
 

[Eleganz und Treue sollen den Charakter dieser neuen Übersetzung bilden, 
und ohne Treue, so glauben wir, kann es keine gute Übersetzung geben. Die 
Zeit, in der es üblich war, Übersetzungen alter und moderner Dichter zu 
nehmen, deren Texte umgedichtete Nachahmungen waren, in denen sich die 

                                                            
18 In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gab es in Portugal eine Zeitschrift - Revista Universal Lisbonense - die 
sich unter anderem auch literarischen Themen widmete. Silva entnahm diese zwei Zitate aus dieser Revista.  
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Übersetzer bemüht haben, den Text so zu verändern, dass sie es manchmal 
schafften, einen Riesen voller Kraft und Vitalität in einen schwachen, bleichen 
und rachitischen Zwerg umzuwandeln, sind schon vorbei. So haben es z.B. 
Letourneur mit Shakespeare und Young oder Dupré de Saint Maur mit Milton 
gemacht. Solche Übersetzungen, heutzutage völlig vergessen, sind eine 
Beleidigung des Autors, eine Täuschung des Lesers und ein Beweis für 
schlechten Geschmack und Missbrauch durch den Übersetzer.]  

 

Die Kritik gegen eine „untreue“ Übersetzung hatte sich vor allem auf die von anderen Sprachen 

ins Französische übersetzten Werke bezogen. In einem Artikel in der damaligen 

portugiesischen Zeitschrift „Chronista“, riet der berühmte portugiesische Schriftsteller Almeida 

Garrett allen Portugiesen, die Originalwerke zu lesen und die französischen Übersetzungen zu 

meiden.   

 

„Eu pediria aos meus compatriotas que a leiam os que podem em seu 
original: não há que fiar em versões francesas (...)”19 
 

[Ich würde meine Landsleute bitten, wenn es geht, es in der Originalfassung 
zu lesen: man darf den französischen Versionen nicht vertrauen…] (Silva 
2002:100) 

 
 
Was andere Sprachen betraf, wurden auch Theaterstücke aus anderen Ländern übersetzt und 

an die nationalen Theaterdarstellungen adaptiert. Beispiele dafür sind Werke von Schiller, 

Shakespeare und Racine. Diese Adaptation wurde durch die Tatsache begründet, dass 

beispielsweise Werke wie Othello oder Hamlet von Grausamkeiten geprägt waren, die 

ausschließlich in London dargestellt werden konnten.  

 

„O teatro inglês é insuportável [no que respeita ao terror]. Os costumes semi-
bárbaros da nação, a ferocidade de carácter dos atrevidos insulares aplaude 
horrores, que nós não sofreríamos. Otelo, Hamlet, etc., tais quais são no 
original, não serão nunca próprios senão das cenas de Londres.” (Silva 
2002:103) 
 

[Was die Darstellung roher Gewalt betrifft ist das englische Theater 
unerträglich. Die semi-barbarischen Bräuche dieser Nation, der grausame 
Charakter der frechen Insularen freuen sich über Horror, den wir nicht 
ertragen könnten. Othello, Hamlet etc. sind so, wie sie im Original dargestellt 
werden, ausschließlich für das Theater in London geeignet.]   

 

                                                            
19

 In diesem Zitat bezieht sich Garrett auf die Übersetzung ins Französische von „Italy“ von Lady Morgan (1821). 
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Nichtsdestotrotz, um die übersetzerische Tätigkeit des 19. Jahrhunderts vollständig 

darzustellen, darf man die industrielle Revolution des Buches nicht auslassen. Besonders in der 

ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts stieg die Herstellung von Büchern stark an, ebenso wie die 

Nachfrage an ihnen. Es wurde immer mehr gelesen, sowohl eigene Bücher als auch von dem 

Gabinete de Leitura (Lesestube) geliehene. Auch Zeitschriften und Zeitungen wurden immer 

wichtiger. (Pais 1997: 38). Diese Tatsache stellte einen sehr wichtigen Punkt für die 

Übersetzungstätigkeit dar. Es war der momento de viragem, der Wendepunkt. (vgl. Pais 

1997:38). Zu dieser Zeit entstand der Wille, die Qualität der Bücher und den Inhalt dieser 

sicherzustellen. So wurde darüber nachgedacht, einen Zensor zu beauftragen, dessen Aufgabe 

es wäre, die Übersetzungen zu überprüfen und mit den jeweiligen Originalen zu vergleichen.  

 

„Examinar as traduções que se forem fazendo, comparando-as com os 
originais, para que, de comum acordo com o tradutor, se façam as emendas 
necessárias.” 
(Pais 1997: 39) 
 

[Die laufenden Übersetzungen zu überprüfen, sie mit deren Originalen 
vergleichen, damit die notwendigen Änderungen in Einvernehmen mit dem 
Übersetzer durchgeführt werden.]  

 

 

Auch der berühmte portugiesische Schriftsteller Alexandre Herculano bezog sich 1837 auf eine 

Dualität bei den Übersetzungen: die gute und die nicht so gute. Diese Tatsache förderte die 

Öffnung der Übersetzungen in Portugal des 19. Jahrhunderts zu immer mehr Sprachen und 

Werken. Es war das erste Mal, dass eine Übersetzungsmethode für den dramatischen Text in 

Portugal gesucht wurde (vgl. Pais 1997:39). 

 

 

3.3.2 Das 20. Jahrhundert und das Übersetzen in Zeiten der Diktatur 
 Salazars 

 

 

Hervorzuheben in diesem Jahrhundert ist die Zeit des Ersten Weltkrieges (1914-1918) und des 

Diktaturregimes von Salazar (1926/33-1974). Da sich letztere zum Teil mit der Zeit des Zweiten 
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Weltkrieges (1939-1945) überschneidet und Portugal nur als passiver Teilnehmer am Krieg 

angesehen wurde, wird sich dieser Abschnitt auf die Zeit während der Diktatur beschränken und 

die Verhältnisse zur Zeit des Zweiten Weltkriegs nicht explizit herausstreichen. Aber zunächst 

soll die Geschichte der Übersetzung in der Zeit des Ersten Weltkrieges näher erläutert werden.  

 

Insgesamt – und diese Zahlen stimmen wahrscheinlich nicht ganz20 – wurden über den Ersten 

Weltkrieg mehr als 230 „Kriegsromane“ in Deutschland, 200 in Frankreich und 480 in englischer 

Sprache verfasst. In Portugal wurden keine solchen Romane geschrieben, sondern eher 

Geschichtsliteratur, „Tagebücher“ und Memoiren. Diese Werke wurden zum Teil von 

portugiesischen Historikern wie Jaime Cortesão, Pina de Morais, Augusto Casimiro etc. 

verfasst. (vgl. Moniz: 2001:197-198) 

 

Ins Portugiesische wurden – von den oben genannten „Kriegsromanen“ – sechs aus dem 

Französischen, fünf aus dem Deutschen und drei aus dem Englischen übersetzt. Es ist 

bemerkenswert, dass alle diese Übersetzungen ins Portugiesische ziemlich spät durchgeführt 

wurden: Während die letzte Originalfassung im Jahre 1941 veröffentlicht wurde, erfolgten die 

Übersetzungen ins Portugiesische bis ins Jahr 1978. Ein Beispiel dafür ist „A Farewell to Arms“, 

Hemingway 1929 – die Übersetzung ins Portugiesische erschien erst im Jahre 1954 –. (vgl. 

Moniz: 2001:197-198) 

 

Welche Faktoren rechtfertigen diese Tatsache? Zunächst einmal das kaum vorhandene 

Interesse der Portugiesen an ausländischen Werken. Circa 70% der portugiesischen 

Bevölkerung waren Analphabeten und die, die nicht Analphabeten waren, konnten 

wahrscheinlich sogar Französisch lesen und benötigten daher keine Übersetzung (vgl. Moniz: 

2001:197-198). Ein weiterer Faktor war die politische, soziale, wirtschaftliche, militärische und 

religiöse Instabilität, die das Land Anfang des 20. Jahrhundert durchlebte: Der Sturz der 

Monarchie (1910), die Verschiedenheiten und Rivalitäten zwischen Unterstützern der 

Republikaner und der Monarchisten, eine etablierte Zensur (1916-1919) gegen alles, was den 

                                                            
20

 Meinung von Maria Lin de Sousa Moniz, die diese Studie erstellt hat. 
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Krieg betraf, sowie die Tatsache, dass das Kriegszentrum in Osteuropa lag, einer Gegend, die 

für Portugal zu dieser Zeit nicht wirklich von Bedeutung war. Maria Lin Moniz zitiert in diesem 

Zusammenhang Nuno Severino Teixeira21 wie folgt:  

 

„Na opinião pública, o imaginário nacional supera e engana a distância 
geográfica: o que está perto é o que se identifica como seu. E o que identifica 
como seu é Portugal, são as colónias, não os Balcãs. O que move, de facto a 
opinião pública portuguesa é o ‘perigo espanhol’ e a questão colonial, não a 
questão balcânica, que não compreende, tão longínqua e complicada a 
sente. 
Não significa isto que a ignore, significa que a não sente como sua, que a 
encara com distância e alheamento.” (Nuno Severino Teixeira, zitiert nach 
Moniz, 2001:200) 
 

[In der öffentlichen Meinung wird die Wahrnehmung der geographischer 
Entfernung von einer nationalen Vorstellung geprägt und getäuscht: Was 
nahe liegt wird als das Eigene identifiziert. Portugal und die Kolonien werden 
als das Eigene identifiziert, und nicht der Balkan. Was tatsächlich die 
öffentliche Meinung bewegt ist die „spanische Gefahr“ und die Problematik 
der Kolonien, und nicht die Probleme des Balkans, die sie nicht versteht, weil 
er so weit weg liegt und so kompliziert erscheint. Aber das bedeutet nicht, 
dass diese Probleme ignoriert werden, sondern dass sie nicht als eigene 
Probleme verstanden werden. Sie werden mit Distanz und Gleichgültigkeit 
betrachtet.] 
 

 

In der Zeit des Diktaturregimes von Salazar hat die Übersetzungstätigkeit eine ganz andere 

Richtung genommen. Diese Tatsache kann durch drei sehr wichtige Faktoren erklärt werden: 

die politische Polizei, die Propaganda und die Zensur. 

 

„Letztere entwickelte sich zum entscheidenden Instrument staatlicher 
Kontrolle, insbesondere hinsichtlich der Verbreitung der nationalistischen 
Ideenwelt, die der salazaristische Slogan „Nichts gegen die Nation, alles für 
die Nation“ deutlich veranschaulicht. Die autoritäre Natur des Regimes 
diktierte Beschränkungen hinsichtlich des Bücherverkehrs und traf mit 
besonderer Härte portugiesische Autoren. Unbeantwortet ist bis jetzt noch die 
Frage nach dem Verbleib der in jener Zeit angefertigten Übersetzungen 
geblieben." (Seruya: 2005)22 

 

Zur dieser Zeit gab es weder Übersetzervereine noch Übersetzerausbildungsinstitute. Trotzdem 

betraf die Übersetzungstätigkeit der Salazar-Zeit neben der Literatur auch die Bereiche Film, 

Theater, Zeitschriften und Presse. Diese Bereiche der Übersetzung waren für den damaligen 

autoritären Staat eine Form politischer Propaganda: 

                                                            
21 Nuno Severino Teixeira ist ein portugiesischer Politiker und Historiker. 
22 Beitrag von Frau Dr. Teresa Seruya zur internationalen Konferenz  „Translating and Interpreting as a Social Practice", 
in Graz, Mai 2005 
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„Der Staat stellte Übersetzer an, die u.a. die Reden Salazars oder touristische 
Broschüren in erstaunlich viele Sprachen übersetzten. Je nach Sprache 
schrieb der Diktator selber manchmal Vorworte zu seinen übersetzten 
Reden." (Isabel Chumbo, zitiert nach Seruya 2005) 

 

Damals förderte das Diktaturregime eine eigene portugiesische Kunst – den Regionalismus. 

Diese Kunst sollte sowohl in Bereichen wie Ballett, Theater und Kino als auch auf Plakaten, 

öffentlichen Veranstaltungen und sogar in den Auslagen der Schaufensterläden angewendet 

werden.23  

 

Um den Analphabetismus zu bekämpfen sowie die portugiesische Bevölkerung auf den 

Geschmack zu bringen, mehr zu lesen – vor allem portugiesische Werke –, wurden spezielle 

Maßnahmen in die Wege geleitet, wie die Reform des Erziehungssystems und die Gründung 

öffentlicher Bibliotheken, die zur Ausbreitung der portugiesischen Literatur beitragen sollten. Ein 

Beispiel für diese Maßnahmen waren z. B. die Bibliotecas Ambulantes de Cultura Popular 

(Ambulante Volksbibliotheken). 

 

„Sie funktionierten von 1945 bis 1949 und hatten es sich zum Ziel gesetzt, die 
Landbevölkerung mit den großen Persönlichkeiten nationaler Identifikation 
sowie den bedeutenden Fragen der nationalen Kultur bekannt zu machen." 
(Ramos do Ó, zitiert nach Seruya: 2005) 

 

In jenen Bibliotheken fand man Werke aus den Bereichen „Reise- und Abenteuerliteratur“ 

(ausschließlich übersetzte Autoren), sowie Romane, Erzählungen und Novellen sowohl von 

portugiesischen Autoren als auch Übersetzungen ausländischer Autoren. 

 

Aufgrund des großen Erfolges der oben erwähnten Bibliotheken wurden 1947 die Escolas 

Primárias (Volksschulen) und die Casas do Povo (Volksbegegnungsstätten) mit neuen Lese- 

und Literaturstuben eingerichtet. Damals sprachen sich die Leiter solcher Einrichtungen gegen 

den Erwerb ausländischer Literatur aus, was ein großes Problem darstellte, denn es gab noch 

nicht viele Werke der portugiesischen Literatur und die, die existierten, waren von noch nicht so 

                                                            
23 Die Universidade Católica de Lisboa hat ein Centro de Literatura e Cultura Portuguesa e Brasileira (Zentrum für 
portugiesische und brasilianische Literatur und Kultur), das sich mit der Forschung des Übersetzens in Portugal 
beschäftigt. 
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hoher Qualität. Diese Tatsache erklärt die große Anzahl übersetzter ausländischer Werke, die 

zu dieser Zeit in Portugal veröffentlicht wurden. 

 

3.3.3 Die heutige Zeit 
 

Mit dem Beitritt Portugals in die Europäische Union im Jahre 1986 – zu dieser Zeit noch 

Europäische Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) genannt – und dessen konsequenter 

Internationalisierung, wurden immer mehr sowohl ausländische Bücher ins Portugiesische als 

auch portugiesische Werke in andere Weltsprachen übersetzt. Beispiele davon, um nur einige 

zu nennen, sind: Donna Leon, Henning Mankell, Isabel Allende, der Nobelpreisträger Günter 

Grass und viele andere. Auch die Werke des brasilianischen Bestsellerautors Paulo Coelho 

wurden an das portugiesische Portugiesisch adaptiert. António Lobo Antunes, oder der 

Nobelpreisträger José Saramago sind Beispiele für portugiesische Schriftsteller, die im Ausland 

in einer übersetzten Version veröffentlicht werden.  

 

3.3.3.1 Das Übersetzerstudium in Portugal 
 

Der Beruf des Übersetzers und Dolmetschers wurde bis in die 60er Jahre des 20. Jahrhunderts 

in Portugal von Personen ausgeübt, deren Mehrheit keine akademische Ausbildung vorweisen 

konnte, aber zwei oder mehrere Sprachen gut beherrschte. Normalerweise waren das eher 

Personen, die vorher im Ausland gelebt hatten. Mit dem Boom von Studenten an den 

portugiesischen Universitäten war es notwendig, praxisbezogene Lösungen zu finden, um den 

Studierenden eine gute Ausbildung mit beruflichen Perspektiven anbieten zu können.  

 

Die Studien an den öffentlichen Universitäten waren sehr literarisch und linguistisch 

ausgerichtet. Es fehlte der praxisbezogene Bereich der Sprachen, wie z. B. 

Übersetzungsstudien. So entstand im Jahre 1962 in Lissabon die erste private 

Übersetzerschule Portugals – ISLA: Instituto Superior de Línguas e Administração. Das Ziel 

dieser Einrichtung war es, Leute auszubilden, die anschließend in den verschiedenen 
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Ministerien, Botschaften und Konsulaten, in Zeitungen und anderen Medien, als Dolmetscher 

für Konferenzen sowie im Tourismus arbeiten konnten.   

 

Nach dem Ende des Diktaturregimes 1974 und mit dem Beitritt Portugals zur Europäischen 

Union im Jahre 1986 wurde der Bedarf an hochqualifizierten Übersetzern und Dolmetschern 

immer größer. So entstanden immer mehr Studiengänge für Übersetzer und Dolmetscher. 

 

Diese Angebote können heute in drei Gruppen unterteilt werden: In Privatuniversitäten, die sich 

bereits an den Bologna-Prozess angepasst haben und daher hauptsächlich Bachelor- und 

Masterstudiengänge anbieten; in öffentliche Universitäten, deren Curricula darüber hinaus auch 

Doktoratstudien zu Verfügung stellen und in Sprachschulen, die auch Studiengänge mit dem 

Schwerpunkt Übersetzung anbieten. Selbstverständlich bieten alle Universitäten nicht die 

gleichen Studien bzw. die gleichen Studienprogramme an. Einige verfügen über Übersetzer- 

und Dolmetscherausbildungen, andere bieten auch Ausbildungen in Filmsynchronisation und 

Film-Untertitelung an. Besonders hervorzuheben ist, dass in Portugal auch ein „European 

Masters in Conference Interpreting“ an der Universidade de Lisboa24 absolviert werden kann. 

Betreffend der Sprachauswahl ist das Angebot an den Institutionen eher als gering einzustufen. 

Schwerpunkte sind Englisch, Französisch, Spanisch, oder Deutsch, jeweils in Kombination mit 

Portugiesisch. Mit dem steigenden Einfluss der osteuropäischen Länder werden mittlerweile 

auch Studiengänge in den Sprachen Russisch und Kroatisch angeboten. 

 

3.4 Zusammenfassende Bemerkungen 
 

Allein die Tatsache, dass Portugal einer der ältesten Staaten Europas25 ist und daher die 

portugiesische Sprache auch als eine der ältesten und traditionsreichsten Sprachen der Welt 

gilt, ist ein Beweis dafür, dass die Übersetzung in Portugal auch von der Tradition geprägt ist. 

Die Wurzeln der portugiesischen Sprache befinden sich in der arabischen und lateinischen 

                                                            
24 Aus: http://www.emcinterpreting.org/partners.php: „European Masters in Conference Interpreting“.  
25 Portugal wurde unabhängig von Kastilien im Jahre 1143. Abgesehen von den 80 Jahren spanischer Herrschaft (1380 
- 1640) sind die heutigen geographischen Grenzen des kontinentalen Portugals seit 1249 - mit der Eroberung der 
Algarve - mehr oder weniger unverändert geblieben. 
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Sprache. Im Laufe der Jahrhunderte kapselte sie sich zunächst von ihren arabischen, später 

von ihren lateinischen und schlussendlich auch von ihren galizischen Wurzeln ab. Durch diese 

Trennung, anfangs mündlich und später auch schriftlich, und die Tatsache, dass vor allem 

kirchliche Texte auf Lateinisch geschrieben wurden, begann der Bedarf an Übersetzungen ins 

Portugiesische.  

 

Bereits im 15. Jahrhundert haben sich die Portugiesen über eine richtige Übersetzungsform 

Gedanken gemacht. Es gab erste Versuche, Übersetzungen so nah wie möglich an den 

Originaltexten zu verfassen, da diese Art in den Anfängen der Übersetzungstradition in Portugal 

als die richtige Form der Übersetzungen angesehen wurde. 

 

Diese Gedanken haben sich durch die Jahrhunderte hindurch gezogen und immer wieder 

wurde über die „beste“ Übersetzungsmethode diskutiert. Die meisten Werke wurden vor allem 

aus dem Französischen, dem Englischen und dem Lateinischen ins Portugiesische übersetzt. 

 

Nach dem Sturz des Diktaturregimes Salazars und besonders nach dem Beitritt Portugals zur 

Europäischen Union ist das Angebot an ausländischen Werken, sowohl im Original als auch in 

der übersetzten Fassung, enorm gestiegen. Heute werden praktisch alle Bestsellerautoren und 

deren Werke ins Portugiesische übersetzt.  
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4. JOSÉ SARAMAGO 

4.1 Biographie und Bibliographie26 
 

Im angehenden Abschnitt wird der portugiesische Literatur-Nobelpreisträger José Saramago – 

auf dessen ausgewählten Werken der Korpus der vorliegenden Arbeit beruht – vorgestellt. 

 

José Saramago wurde am 16. November 1922 (wobei der 18. November als Geburtsdatum im 

offiziellen Register eingetragen wurde) in eine bäuerliche, einfache und arme Familie geboren, 

in einem kleinen Dorf ca. 100 km nordöstlich von Lissabon. Die Herkunft seines Namens 

verdankt er der Eigeninitiative des Standesbeamten, der fälschlicherweise einen anderen 

Familiennamen eingetragen hat. 

 

„Meus pais chamavam-se José de Sousa e Maria da Piedade. José de Sousa 
teria sido também o meu nome se o funcionário do Registo Civil, por sua 
própria iniciativa, não lhe tivesse acrescentado a alcunha por que a família de 
meu pai era conhecida na aldeia: Saramago. (Cabe esclarecer que saramago 
é uma planta herbácea espontânea, cujas folhas, naqueles tempos, em 
épocas de carência, serviam como alimento na cozinha dos pobres).”27  
 

[Meine Eltern hießen José de Sousa und Maria da Piedade. José de Sousa 
wäre auch mein Name gewesen, wenn der Standesbeamte aus eigener 
Initiative nicht Saramago dazu geschrieben hätte, den Namen, unter dem 
unsere Familie im Dorf bekannt war. (Man muss hierzu sagen, dass 
Saramago eine Pflanze ist, deren Blättern für die Ernährung der Armen von 
großer Bedeutung war)] 

 

 

Noch in seiner Kindheit zog die Familie nach Lissabon, wo er auch zur Schule ging. Da er ein 

sehr guter Schüler war, absolvierte er die dritte und vierte Klasse in einem Schuljahr, und 

besuchte anschließend ein Gymnasium. Auf Grund der sehr schlechten finanziellen Situation 

der Familie musste er nach ein paar Jahren in eine Berufsschule wechseln, in der er den Beruf 

des Maschinenbauers erlernte. Obwohl das Curriculum auf eine technische Ausbildung 

ausgerichtet war, hatten die Schüler auch Französisch- und Literaturunterricht. Diese 

Erfahrungen mit der Literatur weckten in ihm das Interesse für die literarische Welt. 

 
                                                            
26 Vorliegende Informationen stammen aus der Webseite der Stiftung Saramagos: http://josesaramago.org/ (Stand: 
Feb. 2010) 
27 Saramagos Autobiographie entnommen aus der Webseite seiner Stiftung: http://josesaramago.org/ (Stand: Feb. 
2010) 
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„E foi aí, sem ajudas nem conselhos, apenas guiado pela curiosidade e pela 
vontade de aprender, que o meu gosto pela leitura se desenvolveu e 
apurou.”28 
 

[Und so ist es passiert: ohne Hilfe oder Ratschläge von irgendjemandem, 
sondern nur geführt durch die Neugier und die Lust am Lernen, wuchs und 
verbesserte sich mein Interesse für das Lesen.]  

 

1947 veröffentlichte Saramago seinen ersten Roman, den er A Viúva [Die Witwe] nannte, der 

aber vom portugiesischen Verlag in Terra do Pecado (zu Deutsch: Land der Sühne) abgeändert 

wurde. Danach schrieb er noch einige weiter Romane, die aber nie veröffentlicht wurden. Aus 

diesem Grund gab er für einige Zeit das Schreiben auf. 

 

„Durante 19 anos, até 1966, quando publicaria Os Poemas Possíveis, estive 
ausente do mundo literário português, onde devem ter sido pouquíssimas as 
pessoas que deram pela minha falta.”29 
 

[19 Jahre lang, bis 1966, dem Jahr, in dem ich „Os Poemas Possíveis“ 
[Mögliche Gedichte] veröffentlichte, war ich weg von der literarischen Welt, in 
der mich sicherlich kaum jemand vermisste.] 

 

 

Nachdem Saramago seine Arbeitsstelle in einem Metallverarbeitungsbetrieb verloren hatte, 

kehrte er wieder in die Welt der Literatur zurück, um als Verantwortlicher für die Buchproduktion 

in einem Verlag zu arbeiten. Durch diese neue Tätigkeit lernte Saramago einige der wichtigsten 

portugiesischen Schriftsteller dieser Zeit kennen und arbeitete nebenbei als Literaturkritiker. 

Zwischen 1955 und 1981 arbeitete er auch als Übersetzer. 

 

„Colette, Pär Lagerkvist, Jean Cassou, Maupassant, André Bonnard, Tolstoi, 
Baudelaire, Étienne Balibar, Nikos Poulantzas, Henri Focillon, Jacques 
Roumain, Hegel, Raymond Bayer foram alguns dos autores que traduzi.“30  
 

[Colette, Pär Lagerkvist, Jean Cassou, Maupassant, André Bonnard, Tolstoi, 
Baudelaire, Étienne Balibar, Nikos Poulantzas, Henri Focillon, Jacques 
Roumain, Hegel, Raymond Bayer sind einige der Autoren, die ich übersetzt 
habe.] 

 

 

                                                            
28  Saramagos Autobiographie entnommen aus der Webseite seiner Stiftung: http://josesaramago.org/ (Stand: Feb. 
2010) 
29  Saramagos Autobiographie entnommen aus der Webseite seiner Stiftung: http://josesaramago.org/ (Stand: Feb. 
2010) 
30  Saramagos Autobiographie entnommen aus der Webseite seiner Stiftung: http://josesaramago.org/ (Stand: Feb. 
2010) 
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1966 veröffentlichte er Os Poemas Possíveis [Mögliche Gedichte], eine Poesiesammlung, die 

seine Rückkehr zur Literatur darstellte. Diesem Buch folgten 1970 eine weitere 

Poesiesammlung Provavelmente Alegria [Wahrscheinlich Freude] und gleich 1971 und 1973 die 

Bücher Deste Mundo e do Outro [Von dieser und der anderen Welt] und A Bagagem do 

Viajante [Das Gepäck des Reisenden].   

   

Ende 1971 verließ Saramago den Verlag und arbeitete in den folgenden zwei Jahren bei der 

Zeitung „Diário de Lisboa“ als Koordinator einer kulturellen Beilage sowie als Lektor. As 

Opiniões que o DL teve [Die Meinungen des Diário de Lisboa], Texte über die Diktatur, die 1974 

ihr Ende fand, wurden 1974 veröffentlicht.  

 

Zwei Bücher Saramagos bezeichnen diese politische Wendezeit besonders gut: O Ano de 1993 

[Das Jahr 1993], ein langes Gedicht veröffentlicht im Jahre 1975, war nach Meinung einiger 

Kritiker der Anstoß für die Romane der darauffolgenden zwei Jahre: Manual de Pintura e 

Caligrafia, zu Deutsch Das Handbuch der Malerei und Kalligrafie, und Os Apontamentos 

[Notizen]. 

 

Als er 1975 erneut arbeitslos wurde, und auf Grund der damaligen politischen und 

wirtschaftlichen Lage Portugals keine Aussicht auf einen neuen Arbeitsplatz hatte, entschied 

sich Saramago, sich vollkommen der Literatur zu widmen. 

 

„(…) já era hora de saber o que poderia realmente valer como escritor.”31  

 

[(…) es war an der Zeit zu wissen, ob ich als Schriftsteller irgendeinen Wert 

hatte.] 

 

Anfang 1976 zog Saramago für ein paar Wochen in ein kleines Dorf in der Region Alentejo, im 

Süden Portugals. Dies war für ihn die Zeit des Lernens, des Beobachtens und der 

Informationsaufnahme. Zu dieser Zeit schrieb er den Roman Levantado do Chão, zu Deutsch 

                                                            
31  Saramagos Autobiographie entnommen aus der Webseite seiner Stiftung: http://josesaramago.org/ (Stand: Feb. 
2010) 
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Hoffnung im Alentejo, ein Werk, das für die Art und Weise, wie er seine zukünftigen Romane 

schrieb, beispielhaft ist.  

 

1978 veröffentlichte Saramago eine Erzählungssammlung Objecto Quase, zu Deutsch Der 

Stuhl und andere Dinge, und 1979 die Theaterstücke A Noite [die Nacht] und Que farei com 

este Livro? [Was soll ich mit diesem Buch tun]. Abgesehen von dem einen oder anderen 

Theaterstück, das er verfasste, standen in den 1980er Jahren die Veröffentlichung mehrerer 

Romane im Mittelpunkt:  Memorial do Convento im Jahre 1982, zu Deutsch Das Memorial; O 

Ano da Morte de Ricardo Reis im Jahre 1984, zu Deutsch Das Todesjahr des Ricardo Reis; A 

Jangada de Pedra im Jahre 1986, zu Deutsch Das steinerne Floß; und 1989 História do Cerco 

de Lisboa, zu Deutsch Die Geschichte der Belagerung von Lissabon.  

 

1988 heiratete Saramago eine spanische Journalistin, Pilar der Rio, die ihm bis an sein 

Lebensende32 zur Seite stand.  

 

In Folge der durch die portugiesische Regierung ausgeübten Zensur auf sein Buch O 

Evangelho segundo Jesus Cristo (1991), zu Deutsch Das Evangelium nach Jesus Christus, 

wandte Saramago Portugal den Rücken zu: Im Zuge dieser Zensurmaßnahmen verbot die 

Regierung die Präsentation des Buches bei der Europäischen Literaturpreisverleihung mit der 

Begründung, dass das Buch eine Beleidigung der katholischen Gesellschaft darstellen würde. 

Daraufhin verließ er das Land und zog mit seiner Frau auf die Kanarischen Inseln nach 

Lanzarote, wo er bis zu seinem Tode am 18. Juni 2010 lebte. 

 

Anfang desselben Jahres veröffentlichte Saramago In Nomine Dei, ein Theaterstuck, das dann 

in der Oper Divara mit Musik des italienischen Komponisten Azio Corghi 1993 in Münster seine 

Premiere feierte. Corghi schrieb außerdem noch die Musik für die Oper Blimunda, die auf 

Saramagos Roman Memorial do Convento basiert und 1990 in Mailand uraufgeführt wurde. 

1993 begann Saramago, ein Tagebuch zu schreiben: Cadernos de Lanzarote [Tagebuch von 

                                                            
32 José Saramago verstarb am 18. Juni 2010 in seinem Haus auf Lanzarote. 
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Lanzarote], das in fünf Bänden veröffentlicht wurde. Im Jahre 1995 wurde der Roman Ensaio 

sobre a Cegueira, zu Deutsch Die Stadt der Blinden veröffentlicht, und 1997 Todos os Nomes, 

zu Deutsch Alle Namen und O Conto da Ilha Desconhecida, zu Deutsch Erzählungen der 

unbekannten Inseln. 1995 erhielt Saramago den höchsten portugiesischen Literaturpreis, den 

Prémio Camões, und 1998 schließlich den Literaturnobelpreis. 

 

„Em consequência da atribuição do Prémio Nobel a minha actividade pública 
viu-se incrementada. Viajei pelos cinco continentes, oferecendo conferências, 
recebendo graus académicos, participando em reuniões e congressos, tanto 
de carácter literário como social e político, mas, sobretudo, participei em 
acções reivindicativas da dignificação dos seres humanos e do cumprimento 
da Declaração dos Direitos Humanos pela consecução de uma sociedade 
mais justa, onde a pessoa seja prioridade absoluta, e não o comércio ou as 
lutas por um poder hegemónico, sempre destrutivas.”33 
 

[Nach der Verleihung des Literaturnobelpreises haben sich meine öffentlichen 
Tätigkeiten vermehrt: Ich reiste durch alle fünf Kontinente, gab Konferenzen, 
bekam akademische Grade, nahm an Tagungen und Kongressen teil, die 
sowohl literarischen als auch sozialen und politischen Charakters waren. Aber 
vor allem nahm ich an Tagungen und anderen Aktionen teil, deren 
Schwerpunkte die Umsetzung der Menschenrechtserklärung und der Aufbau 
einer fairen Gesellschaft waren, in der dem Menschen die absolute Priorität 
zukommt, und nicht dem Handel oder den immer destruktiven 
Machtkämpfen.]  

 

 

Als Angehöriger der kommunistischen Partei Portugals kandidierte Saramago im Jahre 2004 

bei den Europawahlen für seine aussichtslose Partei.  

 

Saramago suchte oft die Konfrontation, und provozierte mit umstrittenen Äußerungen auch 

gerne seine Landsleute, insbesondere als er im Jahre 2007 in einem Interview in der 

portugiesischen Tageszeitung Diário de Notícias sagte, dass Portugal eines Tages zu Spanien 

gehören würde: 

 
„Não sou profeta, mas Portugal acabará por integrar-se na Espanha"34  

 

[Ich bin kein Prophet, aber Portugal wird sich mal Spanien anschließen.] 
 

                                                            
33  Saramagos Autobiographie entnommen aus der Webseite seiner Stiftung: http://josesaramago.org/ (Stand: Feb. 
2010) 
34

 Dieses Interview von José Saramago in der portugiesischen Tageszeitung Diário de Notícias ist auf der Webseite der 
Zeitung unter: http://www.dn.pt/inicio/interior.aspx?content_id=661318 abrufbar (Stand: Feb. 2010) 
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Ebenfalls sehr provokativ war sein letzter Roman Cain, der sich über die Kirche und das Alte 

Testament lächerlich macht, und dadurch für sehr hitzige Diskussionen in Portugal sorgte. 

 

Mit dem Alter wurde Saramago immer provokanter in seinen Aussagen bzw. seinen politischen 

und religiösen Stellungnahmen. Scharf kritisierte er das Benehmen Silvio Berlusconis, die 

politische Einstellung Nicolas Sarkozys, und verglich sogar die israelische Besetzungspolitik mit 

der Nazizeit.  

 

Im Jahre 2010 entschied sich sein jahrelanger Verlag Rowohlt die Zusammenarbeit mit ihm zu 

beenden, nachdem der Verlag Saramago die Veröffentlichung eines Blogtagebuchs über Israel 

auf Deutsch verweigerte. Daraufhin wechselte er zu dem deutschen Verlag Hoffmann und 

Campe, der auch seine beiden letzten Romane veröffentlichte. 

 

José Saramago verstarb am 18. Juni 2010 im Alter von 87 Jahren in seinem Haus in Tias auf 

Lanzarote nach langer und schwerer Krankheit an multiplem Organversagen. Seine Asche 

wurde in Portugal beigesetzt, und die portugiesische Regierung ordnete daraufhin zwei Tage 

Staatstrauer an. 

 

Die Werke José Saramagos wurden in 42 Sprachen übersetzt und in 57 Ländern veröffentlicht. 

Zu den Sprachen, in die er übersetzt wurde, zählen unter anderem Albanisch, Arabisch, 

Bulgarisch, Chinesisch, Deutsch, Dänisch, Englisch, Finnisch, Japanisch, Russisch, Türkisch, 

Thailändisch, Slowenisch, Slowakisch, Serbisch, und viele andere.  

 

In Anhang 4 der vorliegenden Arbeit befindet sich eine chronologische Aufstellung der Werke 

Saramagos, geordnet nach dem Jahr ihrer Veröffentlichung in Portugal. 
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4.1.1 Saramagos Flucht nach Spanien 
 

José Saramago war ein Mensch, der kein Blatt vor den Mund nahm, auch nicht in seinen 

literarischen Werken. Diese Eigenschaft war auch der Auslöser, warum Saramago sein 

Heimatland Richtung Spanien verlassen hat. Wie es zu diesem Vorfall kam, soll der folgende 

Abschnitt verdeutlichen. 

 

Alles begann im Jahre 1987, als er sich auf dem Weg nach Spanien befand, um seine Frau 

Pilar del Rio zu besuchen. An einem Zeitungsstand sah er die Überschrift Das Evangelium nach 

Jesus Christus. Dieses Bild blieb in seinem Kopf und im Jahre 1991 veröffentlichte er ein Buch 

mit genau diesem Titel35 (vgl. Lopes 2010:86).  

 

Sein Werk Das Evangelium nach Jesus Christus basiert auf den Evangelien des Neuen und 

Alten Testaments. Saramagos Idee war es, eine neue und kreative Neuinterpretation der Bibel 

zu schreiben. Dafür erkundigte er sich über die Epoche, die Lebensart, die Bräuche, das Essen, 

las viele Bücher über das Judentum und reiste sogar nach Israel, um die wichtigsten Fakten für 

sein Werk vor Ort selbst zu erheben (vgl. Lopes 2010:86). 

 

 Das Evangelium nach Jesus Christus ist ein Roman voller von Häresie, ironischen und 

zerstörerischen Passagen, in denen Saramago u.a. Gott, Jesus und den Teufel in einen Topf 

wirft, Maria nicht als Jungfrau darstellt und Joseph als Komplizen von König Herodes 

bezeichnet, der bei der Ermordung der Neugeborenen in Jerusalem mitwirkte.  

 

Es ist die pure Verneinung einer jüdisch-christlichen Kultur, und Saramago macht sich über 

Glaube und Bräuche lustig, nach denen die Menschen seit Jahrtausenden leben. An dieser 

Stelle muss natürlich erwähnt werden, dass Saramago bekennender Atheist war. 

 

                                                            
35 S. Beschreibung des Buches im Abschnitt 5.1.5. 
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Saramago hatte bereits vermutet, dass die Kirche seine Geschichte ignorieren und viele sie 

nicht akzeptieren würden (vgl. Lopes 2010:88). 

 

Und so kam es auch: Offiziell ignorierte die Kirche das Buch, obwohl einige Priester in den 

Homilien diesem widersprachen, genauso wie einige regionale Zeitungen. Saramago kümmerte 

sich nicht um diese Äußerungen, denn er war schon berühmt genug, als dass solche 

Meinungen seiner literarischen Karriere schaden oder sie zerstören könnten (vgl. Lopes 

2010:88). 

 

Jedoch erwartete Saramago nicht, dass in der demokratischen portugiesischen Gesellschaft die 

Regierung ein Unterhaltungsliteraturwerk zensieren würde (vgl. Lopes 2010:88). Das damalige 

Staatssekretariat für Kultur einer rechtsorientierten Regierung, der auch Durão Barroso als 

Außenminister angehörte – forderte den Ausschluss des Buches aus der Liste der Werke, die 

vom portugiesischen PEN Club für den Europäischen Literaturpreis ernannt wurden. 

 

Dieses Thema war so polarisierend, dass es sogar im Parlament diskutiert wurde; es rief 

Spannungen zwischen der Regierung und dem Präsidenten der Republik hervor, und erreichte 

sogar die internationale Politik (vgl. Lopes 2010:90): Der Kulturminister Frankreichs schrieb 

einen Brief, in dem unter anderem stand: 

 

„(...) não hesitamos em considerar este gesto como um ato inaceitável que 
atinge um dos maiores escritores do nosso tempo” (Lopes 2010:91) 
 

[wir zögern nicht, diese Geste [Verpönung des Werkes] als eine inakzeptable 
Handlung, die die größten Schriftsteller unserer Zeit trifft, zu bezeichnen] 

 
 
 Und das Europäische Parlament ging noch weiter: 

 

„(...) declara-se inaceitável que um prémio literário europeu possa ser afetado 
por uma descriminação que viola o princípio da igualdade em matéria de 
religião e ideologia” (ibid.) 
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[es ist inakzeptabel, dass ein europäischer literarischer Preis durch eine 
Diskriminierung, die das Recht auf Glaubensfreiheit und freie 
Meinungsäußerung  verletzt, beeinträchtigt wird]  

  

In Portugal protestierten einige Schriftsteller gegen diese Entscheidung der portugiesischen 

Regierung, und zogen ihre Werke von der Liste derer zurück, die für den Europäischen 

Literaturpreis nominiert werden sollten (vgl. Lopes 2010:90). 

 

Die Spannungen waren so groß, dass die Regierung ihre Meinung änderte, und sie ordnete den 

Neubeginn des Auswahlverfahrens für den Europäischen Literaturpreis an. Saramago war über 

die gesamte Situation empört und erlaubte nicht, dass sein Werk wieder in die Liste 

aufgenommen wurde. Er schrieb dem Präsidenten der Jury: 

 

„Não aceito esta decisão, em primeiro lugar porque nenhuma autoridade se 
pode arrogar o direito, sejam quais forem os fins e os motivos, de se servir 
duma obra contra a vontade do seu autor, e em segundo lugar porque, não 
sendo a deontologia, para mim, uma palavra vã, me recuso absolutamente a 
ocupar um lugar que antes esteve ocupado por outro colega de profissão, 
independentemente das razoes porque lá o colocaram” (Lopes 2010:92) 
 

[Ich akzeptiere diese Entscheidung nicht. Erstens weil niemand das Recht 
hat, aus welchen Gründen auch immer, sich von einem Werk ohne die 
Zustimmung des Autors zu bedienen und zweitens, weil für mich Deontologie 
kein leeres Wort ist und ich weigere mich, einen Platz anzunehmen, der 
vorher von einem Berufskollegen besetzt wurde, gleich, aus welchen Gründen 
er den Platz hatte]  

 

 

Saramago fühlte sich durch die aus seiner Sicht inakzeptable Haltung der Regierung sehr 

gekränkt, und überlegte, das Land zu verlassen. Weder der Grande Prémio de Romance e 

Novela, da Associação Portuguesa de Escritores [Großer Preis für Roman und Novelle, von der 

Portugiesischen Gesellschaft der Schriftsteller], noch die 100.000 verkauften Bücher von Das 

Evangelium nach Jesus Christus besänftigten und überzeugten ihn, in Portugal zu bleiben. Und 

so entschied er sich, das Land zu verlassen und zog mit seiner Frau Pilar del Rio auf die 

spanischen Insel Lanzarote, auf der er bis an sein Lebensende mit ihr lebte. 
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4.2 Erhaltene Preise und Ehrungen36 
 

José Saramago wurde in seinem „literarischen“ Leben mit vielen Preisen in den 

verschiedensten Ländern geehrt. 

 

Seine erste literarische Ehrung bekam José Saramago selbstverständlich in Portugal, aber erst 

nachdem er bereits zehn Bücher veröffentlicht hatte und schon 57 Jahre alt war. Mit dem Werk 

Hoffnung im Alentejo etablierte er seinen weltbekannten Stil und dieses Werk wurde zum 

Bestseller der portugiesischen Literatur. Dafür bekam Saramago den Preis Cidade de Lisboa. 

Zu dem folgten zahlreiche andere Preise und Ehrungen auf der ganzen Welt, vom PEN Club bis 

hin zum wichtigsten Literaturpreis: den Nobelpreis im Jahre 1998.  

 

Unten stehend befindet sich eine Auflistung der von José Saramago erhaltenen Preise und 

Ehrungen37.   

 

 Schweden 

 Prémio Nobel da Literatura 1998 [Nobelpreis der Literatur]  

 

 Portugal 

 Prémio Luís de Camões [Camões-Preis] 

Der Prémio Luís de Camões ist der bedeutendste und wichtigste Preis für Schriftsteller der 

portugiesischen Sprache. Er trägt den Namen eines der bedeutendsten und weltweit 

bekanntesten portugiesischen Literaten38 und wird seit 1989 jedes Jahr vom Kulturinstitut 

Portugals, dem Instituto Camões, und der Fundação Biblioteca Nacional (im Auftrag von dem 

brasilianischen Kulturministerium) an portugiesischsprachigen Schriftsteller für deren 

herausragenden Werke verliehen. 

 

 Prémio da Associação de Críticos Portugueses [Preis der Gesellschaft der 

portugiesischen Kritikern] 

                                                            
36 Informationen entnommen aus der Webseite der Stiftung Saramagos: http://josesaramago.org/ (Stand: Feb. 2010). 
37

 Leider war es nicht möglich, alle Originalbenennungen der ausländischen Preise herauszufinden. In diesen Fällen 
wurde die portugiesische Bezeichnung belassen – die der Webseite der Stiftung Saramagos entnommen wurde - und 
es wurde versucht, eine „Entsprechung“ auf Deutsch zu finden. Daher werden auch nur die in Portugal verliehenen 
Preise kurz erläutert. 
38 Luís de Camões (ca. 1525 - 10. Juni 1579) wird weltweit als der portugiesische Nationaldichter schlechthin 
anerkannt. Sein weltberühmtestes Werk war Die Lusiaden, in dem er die Geschichte Portugals bis zu seiner Zeit, vor 
allem zur Zeit der Entdeckungen, in Versform verfasst hat. 
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Dieser Preis wird jährlich an diejenigen verliehen, der einen ungewöhnlichen Beitrag für den 

künstlerischen Bereich Portugals geleistet haben (vgl. APCT:2012). 

 

 Prémio Cidade de Lisboa [Preis der Stadt Lissabon] 

Saramago erhielt diesen Preis im Jahre 1981 für seinen Roman Hoffnung im Alentejo. Die 

portugiesische Tageszeitung Diário de Notícias schrieb zu dieser Preisverleihung folgendes: 

 

„Livro que desde logo se impôs à crítica como uma obra renovadora da 
temática realista portuguesa, Levantado do Chão insere-se nas modificações 
introduzidas entre nós pela Revolução de Abril, mas sem recorrer a 
«slogans» ou a esquemas que, após um período de euforia, foram 
desgastando a atenção do leitor." (CITI: 23. Nov. 2012) 
 

[Wie ein frischer Wind hat sich dieses Buch von Anfang an gegen die Kritik 
gestellt. Hoffnung im Alentejo ist in die durch das Ende der Diktatur 
herbeigeführten Änderungen eingebettet, verwendet dabei aber weder 
Slogans noch Schemen, die nach einer Periode der Euphorie, die Leser das 
Interesse verlieren lassen.] 
 

 

 Prémio Literário Município de Lisboa [Literarischer Preis der Stadt Lissabons] 

 

 Prémio PEN Club Português [Preis PEN Club Portugals] (zweimal)  

Dieser Preis wird jährlich an die besten Literaturwerke der Kategorien Poesie, Essay und 

Unterhaltungsliteratur verliehen, die im vorangegangenen Jahr in portugiesischer Sprache und 

in deren ersten Auflage veröffentlicht wurden. (vgl. Penclube:2012) 

 

 Prémio da Crítica39 [Preis der Kritik] 

 

 Prémio Dom Dinis, da Fundação Casa de Mateus 

Dieser Preis wird jährlich an ein Werk der Kategorie Poesie, Essay oder Unterhaltungsliteratur, 

das am besten im vorangegangenen Jahr veröffentlicht wurde. Samarago erhielt diesen Preis 

1984 für seinen Roman O Ano da Morte de Ricardo Reis [Das Todesjahr des Ricardo Reis]. 

(vgl. Casademateus:2012) 

 

 Grande Prémio de Romance e Novela, da Associação Portuguesa de Escritores 

[Großer Preis für Roman und Novelle, von der portugiesischen Gesellschaft der 

Schriftsteller] 

Dieser Preis wird seit 1982 von der portugiesischen Schriftstellergesellschaft (APE) jährlich an 

ein Unterhaltungsliteraturwerk eines portugiesischen Schriftstellers verliehen (vgl. 

Wikipedia:2012). José Saramago erhielt diesen Preis 1991 im Zuge seines Romans O 

                                                            
39 S. Prémio da Associação de Críticos Portugueses. 
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Evangelho segundo Jesus Cristo - trotz der enormen Polemik, die dieser Roman am Anfang 

verursacht hat40.  

 

 Prémio Vida Literária, da Associação Portuguesa de Escritores [Preis Literarisches 

Leben, von der portugiesischen Gesellschaft der Schriftsteller]  

Dieser Preis wurde 1992 von der portugiesischen Gesellschaft der Schriftsteller gegründet und 

hat zum Ziel, portugiesische Schriftsteller zu ehren, die ihr Leben dem literarischen Schaffen 

und der Leseförderung gewidmet hat. Außer Saramago haben bereits verschiedene 

Persönlichkeiten der portugiesischen literarischen Welt diesen Preis erhalten, unter anderen 

Miguel Torga, Sophia de Mello Breyner, José Cardoso Pires, Eugénio de Andrade, Urbano 

Tavares Rodrigues, und Mário Cesariny, um nur einige wenige zu nennen. (vgl. CGD:2012) 

 

 Grande Prémio de Teatro, da Associação Portuguesa de Escritores41 [Großer 

Theaterpreis, von der portugiesischen Gesellschaft der Schriftsteller]  

 

 Prémio de Consagração de Carreira, da Sociedade Portuguesa de Autores [Preis für 

die Apotheose der Karriere, von der portugiesischen Gesellschaft der Autoren] 

Dieser Preis wird seit 1994 jährlich von der portugiesischen Gesellschaft der Autoren an eine 

prominente Persönlichkeit der portugiesischen Kultur verliehen. (vgl. Sociedade Portuguesa de 

Autores:2012). 

 

 Italien 

 Prémio Grinzane-Cavour de Romance [Preis Grinzane-Cavour für Romane] 

 Prémio Internacional Ennio Flaiano [Internationaler Preis Ennio Flaiano] 

 Prémio Brancatti [Brancatti Preis] 

 Prémio Literário Internacional Mondello [Internationaler Literarischer Preis Mondello] 

 Prémio Scanno - Universidade Gabriele d'Annunzio [Scanno Preis – Universität 

Gabriele d'Annunzio] 

 Prémio Penne-Mosca [Penne-Mosca Preis] 

 Prémio Nacional de Narrativa Città di Penne [Nationaler Preis für Erzählung Città di 

Penne] 

 

 England 

 Prémio „The Independent" para Ficção Estrangeira [Preis „The Independent” für 

ausländische Unterhaltungsliteratur] 

                                                            
40 S. dazu Abschnitt 4.1.1 „Saramagos Flucht nach Spanien"  
41 S. Grande Prémio de Romance e Novela, da Associação Portuguesa de Escritores. 
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 Prémio Save the Children (2007) of the NGO Save the Children [Preis Save the 

Children] 

 

 Spanien 

 Prémio Rosalía de Castro [Preis Rosalía de Castro] 

 Prémio Europa de Comunicação Jordi Xifra Heras [Preis Europa der Kommunikation 

Jordi Xifra Heras]  

 Prémio Canárias Internacional 2001 [Preis Kanaren International 2001] 

  

Doktortitel «Honoris Causa» 

1991 – Universitát degli Studi di Torino (Italien) 

1991 - Universidad de Sevilla (Spanien) 

1995 – University of Manchester (England) 

1997 - Universidad de Castilla-la-Mancha (Spanien) 

1999 - Universidade de Évora (Portugal) 

1999 – University of Nottingham (England) 

1999 - Universidade de Porto Alegre (Brasilien) 

1999 - Universidade de Rio Grande do Sul (Brasilien) 

1999 - Universidade de Minas Gerais (Brasilien) 

1999 - Universidad Politécnica de Valencia (Spanien) 

1999 - Universidade Fluminense (Brasilien) 

1999 - Universidade de Santa Catarina (Brasilien) 

1999 - Universidade do Rio de Janeiro (Brasilien) 

1999 - Université Michel de Montaigne (Frankreich) 

1999 – University of Massachusetts (USA) 

1999 - Universidad de Las Palmas, Gran Canaria (Spanien) 

1999 - Universidad Pontifícia de Valencia (Spanien) 

2000 - Universidad de Salamanca (Spanien) 

2000 - Universidad de Santiago do Chile (Chile) 

2000 - Universidad do Uruguai (Uruguay) 

2001 - Universitá di Roma (Italien) 

2001 - Universidad Carlos III (Spanien) 

2001 - Universidad de Granada (Spanien) 

2002 - Universitá Stranieri de Siena (Italien) 

2003 - Universidad Nacional Autónoma de México (Mexiko) 

2003 - Universidad de Tabasco (Mexiko) 

2003 - Universidad de Buenos Aires (Argentinien) 

2004 - Université Charles de Gaulle (Frankreich) 

2004 - Universidad de Alicante (Spanien) 
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2004 - Universidade de Coimbra (Portugal) 

2004 - Universidade de Brasília (Brasilien) 

2005 – University of Alberta (Kananda) 

2005 - Universidad de El Salvador (El Salvador) 

2005 - Universidad de Costa Rica (Costa Rica) 

2005 - Stockholm University (Schweden) 

2006 - University of Dublin (Irland) 

2007 - Universidad Autónoma de Madrid (Spanien)  

2010 – Eötvös Loránd Tudományegyetem, (Budapest, Ungarn) [Universität Eötvös Loránd]  

  

 

Weitere Ehrungen 

 

 Portugal 

 Comendador da Ordem Militar de Santiago de Espada [Ordensritter des Militärordens 

Santiago de Espada] 

 Grande Colar da Ordem Militar de Santiago de Espada [Große Kette des Militärordens 

Santiago de Espada] 

 Cidadão de Honra, Câmara Municipal do Porto [Ehrenbürger, Stadt Porto] 

 Medalha de Ouro, Universidade de Coimbra [Goldmedaille, Universität Coimbra] 

 Sócio Honorário Desportivo do Sport Lisboa e Benfica [Honorarmitglied von Benfica 

Lissabon] 

 Chaves de Ouro da Cidade de Pinhel [Goldschlüssel der Stadt Pinhel] 

 Sócio Honorário da Academia de Ciências de Lisboa [Honorarmitglied der Akademie 

der Wissenschaften in Lissabon] 

 Professor Coordenador Honorário do Instituto Politécnico de Leiria [Honorarprofessor 

am Politechnischen Institut von Leiria] 

 Membro Honorário do Centro Nacional de Cultura [Honorarmitglied des 

Nationalkulturzentrums] 

 Medalha de Ouro da Cidade de Mafra [Goldmedaille der Stadt Mafra] 

 

 Frankreich 

 Cavaleiro da Ordem das Artes e das Letras [Chevalier des Orden für Kunst und 

Sprachen] 

 Legião de Honra [Ehrenlegion] 

 Membro do Conselho do Futuro, Unesco [Mitglied des Zukunftsrates, Unesco] 
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 Spanien 

 Grã Cruz da Ordem «Ilhas Canárias» [Großes Kreuz des Ordens “Islas Canarias”] 

 Diploma de Honra, A. C. Casa de América das Canárias [Ehrendiplom, A. C. 

Amerikahaus auf den Kanarischen Inseln] 

 Medalha de Honra, U. I. Menéndez Pelayo [Ehrenmedaille, U. I. Menéndez Pelayo]  

 Medalha de Ouro, Governo das Canárias [Ehrenmedaille, Regierung der Kanarischen 

Inseln]  

 Académico Honorário, Academia Canária de La Laguna [Honorar akademischer Titel, 

kanarische Akademie de la Laguna] 

 Filho Adoptivo de Granada [Adoptivsohn von Granada] 

 Membro do Patronato de Honra da Fundação César Manrique [Mitglied des 

Ehrenvorstandes der Stiftung César Manrique] 

 Membro da Academia Europeia de Yuste [Mitglied der europäischen Akademie von 

Yuste] 

 Beca de Honra da Residência de Estudantes da Universidade Carlos III [Ehrentalar des 

Studentenheimes der Universität Carlos III] 

 Sócio Honorário da A. P. de Sevilha de Amigos de Apoio ao Povo Saauri 

[Honorarmitglied des A. P. von Sevilla der Freunde dês Saauri Volkes] 

 Presidente Honorário de Son Latinos [Honorarpräsident von Son Latinos] 

 Presidente Honorário da Fundação Alonso Quijano [Honorarpräsident der Stiftung 

Alonso Quijano] 

 Presidente Honorário da Fundação Centro José Saramago [Honorarpräsident der 

Stiftung Zentrum José Saramago] 

 Membro do Comité de Honra da Fundação Rafael Alberti [Mitglied des Ehrenkomitées 

der Stiftung Rafael Alberti]  

 

 Belgien 

 Membro Honorário do Conselho Consultivo do Tribunal de Bruxelas [Honorarmitglied 

des beratenden Gerichtsrates von Brüssel] 

 

 Italien 

 Membro Honoris Causa do Conselho do Instituto de Filosofia da Universidade de Pisa 

[Mitglied Honoris Cause im Rat des Philosophieinstituts der Pisa Universität]  

 

 USA 

 Membro da Academia Internacional de Humanismo [Mitglied der Internationalen 

Akademie für Humanwissenschaft] 
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 Brasilien 

 Sócio Correspondente da Academia Brasileira de Letras [Briefmitglied der 

Brasilianischen sprachenwissenschaftlichen Akademie] 

 

 Equador 

 Medalha Guayasamín – Unesco [Medaille Guayasamín – Unesco] 

 Medalha «General Rumiñahui» Pichincha [Medaille «General Rumiñahui» Pichincha] 

 Grã Cruz de Mérito Cultural e Literário do Congresso Nacional [Großes Verdienstkreuz 

für Kultur und Literatur des Nationalkongresses] 

 Grã Cruz de Mérito Educativo e Cultural «Juan Montalvo» [Großes Verdienstkreuz für 

Erziehung und Kultur «Juan Montalvo»] 

 Hóspede Ilustre, São Francisco de Quito [Illuster Gast, San Francisco de Quito] 

 

 Mexiko 

 Medalha Isidro Fabela da Faculdade do Distrito de UNAM [Medaille Isidro Fabela, 

Facultät des Bezirkes UNAM] 

 Reconhecimento, Faculdade de Direito, Universidade do México [Anerkennung, 

Rechtsfakultät, Universität von Mexiko]  

 

 Dominikanische Republik  

 Visitante Distinguido, Santo Domingo [Ausgezeichneter Besucher, San Domingo] 

 

 Chile 

 Medalha Reitoral, Universidade do Chile [Medaille des Rektors, Universität von Chile] 

 

 Kolumbien 

 Membro Honorário do Colégio Máximo das Academias [Honorarmitglied des Colegio 

Maximo de las Academias]  

 Membro Honorário do Conselho Supremo das Academias [Honorarmitglied des 

Oberrates der Akademien] 

 Membro Honorário do Instituto Caro y Cuervo de Bogotá [Honorarmitglied des Intitut 

Caro y Cuervo von Bogotá] 

 

 Costa Rica 

 Visitante Distinguido, São José da Costa Rica [Ausgezeichneter Besucher, San José 

de Costa Rica] 
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 Argentinien 

 Membro Correspondente da Academia Argentina de Letras [Briefmitglied der 

argentinischen Akademie für Sprachwissenschaften] 

 

 

Die oben angeführte Auflistung zeigt sehr deutlich den Umfang des symbolischen und des 

ökonomischen Kapitals, das Saramago im Laufe seiner schriftstellerischen Karriere erhalten 

hat, denn er hat die wichtigsten und bedeutsamsten Literaturpreise erhalten und wurde 

mehrmals sowohl in seinem Heimatland als auch im Ausland geehrt. Saramago hat einen Punkt 

erreicht, in dem er in der ganzen Welt Anerkennung, Prestige, und Ruhm erhalten hat. Und dies 

war sein symbolisches Kapital, das zusammen mit seinem sozialen Kapital zu der Krönung 

seiner schriftstellerischen Karriere geführt hat: dem Literatur-Nobelpreis.   

 

Auffallend ist die Tatsache, dass Saramago verschiedene Ehrungen und Preise in und aus 

südamerikanischen Ländern erhielt. Der Schluss liegt nahe, dass dies so war, weil Saramago 

sehr eng mit der kommunistischen Partei Portugals verbunden war und ihre Ideologien 

vertreten hat. Das soziale Kapital ist innerhalb einer politischen Partei sehr stark, allen voran bei 

der kommunistischen Partei, die auch im internationalen Bereich sehr stark aktiv ist.  Daher ist 

es den Kommunisten wichtig, für die Erhöhung des symbolischen Kapitals eines Mitgliedes, 

selbst wenn dieser kein Mitbürger ist, beizutragen. Dies geschieht unter anderem, in dem sie 

einem solchen Mitglied z.B. Preise und Ehrungen verleihen, wie es im Fall Saramagos 

geschah. das soll jedoch nicht heißen dass die Werke Saramagos dem Lesepublikum in diesen 

Ländern nicht gefallen bzw. das Publikum nicht interessiert haben, sondern lediglich, dass die 

Vermutung naheliegt, dass das Interesse, einen portugiesischen Schriftsteller wie Saramago in 

Südamerika zu ehren, stark mit dessen politischer Ideologie verbunden war.  

 

Interessant an der oben stehenden Auflistung ist auch die Tatsache, dass Saramago für seinen 

Roman Das Evangelium nach Jesus Christus trotz der großen Polemik, des Skandals und der 

enormen negativen Kritik, mit der er und sein Buch von allen Seiten bombardiert wurden (s. 

dazu Abschnitt 4.1.1) dennoch zahlreiche Preise erhalten hat. Daran lässt sich sein enormes 
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soziales Kapital erkennen, denn er wurde trotzdem geehrt. Wäre Saramago nicht sowohl in 

Portugal als auch im Ausland als bedeutende Persönlichkeit der Literatur etabliert gewesen, 

hätten die Kritiker, die sich gegen ihn und sein Buch gestellt haben, verhindert, dass er für 

dieses Werk geehrt wird und seine Leistung für die portugiesische Literatur weltweit anerkannt 

wird. Es bleibt allerdings noch offen, ob sich Saramago persönlich für diese Ehrungen in 

irgendeiner Art und Weise eingesetzt hat, oder ob diese lediglich die Wünsche der jeweiligen 

Jury waren. Wer Saramago kennt, schließt die erste Möglichkeit leicht aus, denn selbst 

nachdem die portugiesische Regierung ihre Position änderte und den Neubeginn des 

Auswahlverfahrens für den Europäischen Literaturpreis anordnete, zog sich Saramago empört 

und enttäuscht über die Haltung seiner Mitbürger zu seinem Roman, mit seiner Frau auf die 

spanischen Insel Lanzarote zurück und verweigerte die Zustimmung für die Nominierung seines 

Romans.  

 

Es fällt einem sicherlich nicht schwer, sich den enormen Druck, der auf die portugiesische 

Regierung im Bezug auf diesen Preis gemacht wurde, vorzustellen. Einerseits waren die Kirche, 

die religiöse Schicht der Gesellschaft und auch einige Schriftsteller gegen die Verleihung des 

Preises an jemanden, der sich lustig über Christus, sein Leben und die Religion lustig macht. 

Anderseits kam auch der Druck seitens der internationalen Gesellschaft, die nicht verstehen 

bzw. nicht akzeptieren wollte, dass eine solche Zensur in einem demokratischen, europäischen 

Land stattfand. Das enorme soziale und symbolische Kapital Saramagos spielte dabei 

selbstverständlich eine bedeutende Rolle. Denn hätte es sich dabei um einen „kleineren", nicht 

so bekannten oder wichtigen Schriftsteller gehandelt, hätten sich die Kirche und deren 

Anhänger wahrscheinlich mit ihrer Position und ihren Forderungen durchgesetzt. 

 

Der Höhepunkt davon war natürlich die Verleihung des Literaturnobelpreises sieben Jahre 

später, wie dem folgenden Abschnitt zu entnehmen ist. 
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4.2.1 Der Literatur-Nobelpreis 
 

Der Nobelpreis für Literatur – so der offizielle Name der höchsten Ehrung im Bereich Literatur – 

ist eine von fünf Ehrungen, die seit dem Jahre 1900 im Auftrag der Nobel-Stiftung jedes Jahr im 

Oktober von der Schwedischen Akademie in Stockholm bekannt gegeben wird. Die feierliche 

Übergabe des Preises erfolgt immer erst am 10. Dezember durch den schwedischen König. 

 

Nach Alfred Nobels Testament soll der Nobelpreis an Personen vergeben werden, die "der 

Menschheit den größten Nutzen geleistet haben"42 

 

Mit dem Preis für Literatur soll nur derjenige ausgezeichnet werden, der 

 

„ (..) das vorzüglichste in idealistischer Richtung geschaffen hat." (ibid.) 
 
 

Derzeit ist der Nobelpreis mit zehn Millionen schwedischen Kronen dotiert, was ca. 1.200.000 

EUR entspricht.  

 

Weder einem Autor aus Portugal noch einem aus einem anderen portugiesisch sprechendem 

Land wurde bis dato ein Nobelpreis für Literatur verliehen, trotz der in diesen Ländern reichen 

Tradition an literarischen Werken. Jedoch wurden sowohl portugiesische als auch brasilianische 

Schriftsteller seit den 1950er Jahren für den Literatur-Nobelpreis nominiert. Im Jahre 1958 hätte 

der brasilianische Schriftsteller Jorge de Lima den Preis erhalten, wäre er nicht einige Jahre 

zuvor verstorben (vgl. Lopes, 2010:127). 

 

Mitte der 1990er Jahre wurden sowohl José Saramago als auch sein größter „Literatur-Rivale" 

António Lobo Antunes mehrmals für den Preis in Erwägung gezogen. Die Presse in den 

verschiedenen Ländern hat immer wieder davon berichtet (vgl. Lopes, 2010:127).  

 

                                                            
42 Zitiert aus dem online-Beitrag über den Nobelpreis: http://de.wikipedia.org/wiki/Nobelpreis_für_Literatur (Stand: März 2012) 
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Am 8. Oktober 1998 gab die Schwedische Akademie feierlich bekannt, dass der Preis endlich 

an einen portugiesischen Schriftsteller verliehen wurde, und zwar an José Saramago: 

 

„ (...) who with parables sustained by imagination, compassion and irony 
continually enables us once again to apprehend an elusory reality (...)" 
(Vertreter der schwedisch-königlichen Akademie zitiert nach Lopes43, 
2010:129) 

 
 
Die Verleihung des Preises an Saramago wurde einstimmig von allen Mitgliedern der Akademie 

beschlossen, und sowohl in Portugal als auch im Ausland schrieb die Presse positive Berichte 

darüber. Die deutsche Frankfurter Allgemeine Zeitung schrieb am 9. Oktober 1998 folgende 

Schlagzeile zur Nobelpreis-Verleihung: „Meister der Erinnerung: Der Portugiese José Saramago 

erhält den Nobelpreis für Literatur". Die Süddeutsche Zeitung ihrerseits schrieb in ihrer 

Wochenendausgabe vom 24./25. Oktober 1998: „Ein Mann der leisen Töne - Wer kennt schon 

José Saramago? Der diesjährige Literatur-Nobelpreisträger und seine wichtigsten Bücher".  

 

Die negativsten Reaktionen zu dieser Verleihung kamen aus dem Vatikan. Walter Haubrich, 

Rezensent der Frankfurter Allgemeine Zeitung, zitierte die Reaktion von „L'Osservatore 

Romano" wie folgt: 

 

„Saramago ist ein kommunistischer Veteran. Sein Buch, 'Das Evangelium 
nach Jesus Christus' verrät eine im wesentlichen antireligiöse Vision der Welt. 
Der Preis ist eine ideologische Anerkennung für Saramago." (von Walter 
Haubrich, in Frankfurter Allgemeine Zeitung, 10.10.1998) 

 
 

Jedoch teilte die portugiesische katholische Kirche die Meinung des Vatikans nicht, und freute 

sich mit Saramago. 

 

„A Igreja não pode comportar-se como a União Soviética, onde os escritores 
que não afinavam pela voz oficial eram transformados em dissidentes (...). 
Ninguém deve ser julgado pelos seus princípios ideológicos (...) a autonomia 
da arte deve ser respeitada, não podendo ser constrangida por critérios 
políticos, económicos e religiosos (...)”44  
 

                                                            
43 In Bezug auf die Verleihung des Literatur-Nobelpreises 1998. 
44 Aussage des Sekretärs der Portugiesischen Bischofskonferenz, D. Januário Torgal Ferreira, in einem Interview in der 
portugiesischen Wochenzeitung „Expresso", am 10. Oktober 1998, anlässlich der negativen Reaktionen des Vatikans zu der 
Verleihung des Literatur-Nobelpreises an Saramago. 
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[Die Kirche darf sich nicht wie die Sowjetunion benehmen, wo die 
Schriftsteller, die gegen die Regierungspolitik waren, als Dissidenten gehalten 
wurden (...). Niemand darf wegen ideologischen Prinzipien angeklagt werden 
(...) die Autonomie der Kunst muss respektiert werden, und darf nicht durch 
politische, ökonomische und religiöse Kriterien erzwungen werden (...)] 

 

 

In seiner Dankesrede erinnert sich Saramago an seine Familie und seine einfache Kindheit (vgl. 

Lopes, 2010:131). Diese Erinnerungen findet man auch sehr oft in seinen Werken wieder und 

sie sind außerdem Charakteristika seines Schreibstils. 
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4.3 Ins Deutsche übersetzte Werke45 
 
 

Die folgende Auflistung wurde wie folgt erstellt: 
 
 Titel im Original, samt Veröffentlichungsjahr der ersten Auflage 
 Deutsche Übersetzung des Titels, samt Veröffentlichungsjahr der ersten Auflage 
 Verlag der deutschen Version 
 Übersetzer 
 

Werk auf PT Übersetzung ins DT Verlag ÜbersetzerIn 

Manual de Pintura e  
Caligrafia  
(1977) 
 

Handbuch der Malerei  
und Kalligrafie  
(1990) 

Rowohlt Verlag Reinbek Maria Eduarda Alvelos 

Objecto Quase  
(1978) 
 

Der Stuhl und andere  
Dinge  
(1995) 
 

Rowohlt Verlag Reinbek  
 

Sarita Brandt und 
Andreas Klotsch 

Levantado do Chão  
(1980) 

Hoffnung im Alentejo  
(1985) 

Berlin; Weimar:  
Aufbau-Verlag 

Rainer und 
Rosi Bettermann 

O Memorial do Convento 
(1982) 

Das Memorial  
(1986) 
 

Rowohlt Verlag Reinbek  
 

Andreas Klotsch 

O Ano da Morte de  
Ricardo Reis  
(1986) 

Das Todesjahr des Ricardo 
Reis (1988) 

Rowohlt Verlag Reinbek  
 

Rainer Bettermann 

A Jangada de Pedra  
(1986) 

Das steinerne Floß  
(1990) 

Rowohlt Verlag Reinbek  
 

Andreas Klotsch 

História do Cerco  
de Lisboa  
(1989) 

Die Geschichte der  
Belagerung von Lissabon  
(1992) 
 

Rowohlt Verlag Reinbek  Andreas Klotsch 
 

O Evangelho segundo  
Jesus Cristo  
(1991) 

Das Evangelium nach  
Jesus Christus  
(1993) 
 

Rowohlt Verlag Reinbek  
 

Andreas Klotsch 
 
 

Ensaio sobre a Cegueira  
(1995) 

Die Stadt der Blinden  
(1997) 

Rowohlt Verlag Reinbek  Ray-Güde Mertin 

Todos os Nomes  
(1997) 

Alle Namen  
(2001) 

Rowohlt Verlag Reinbek  Ray-Güde Mertin 

O Conto da Ilha  
Desconhecida  
(1997) 

Die Geschichte von der  
unbekannten Insel  
(1998) 
 

Rowohlt Verlag Reinbek  Ray-Güde Mertin 
 
 

 
Abb. 4 – Ins Deutsche übersetzten Werke José Saramagos (1975 – 1999) 

 
 
 

                                                            
45

 Nur Romane und Erzählungen, die in Portugal zwischen 1975 und 1999 erschienen sind. 
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4.4 Die Übersetzer 
 

Wie bereits erwähnt, wurden fast alle Bücher Saramagos ins Deutsche übersetzt und 

veröffentlicht. Größtenteils waren seine Übersetzer Frauen und lebten in einem 

deutschsprachigen Land. Die Übersetzer waren: Maria Eduarda Alvelos, Sarita Brandt, Andreas 

Klotsch, Rainer Bettermann, Rosi Bettermann, Ray-Güde Mertin und Marianne Gareis. Alle ins 

Deutsche übersetzten Bücher sowie die jeweiligen Übersetzer und Verlage kann man dem 

vorigen Abschnitt entnehmen. 

 

Laut Angabe der Botschaft Portugals46 in Berlin hat sich Andreas Klotsch, Saramagos' erster 

Übersetzer ins Deutsche noch zu Zeiten der DDR komplett zurückgezogen, und Frau Ray-Güde 

Mertin ist im Jahre 2007 verstorben. Letztere war auch seine literarische Agentin. Ihre 

literarische Agentur, die Agentur Mertin, wird nun von Frau Nicole Witt geführt. Zu den anderen 

Übersetzern konnten keine weiteren Informationen gefunden werden. 

 

Es wurde versucht, mit allen Übersetzern, von denen die Verfasserin der vorliegenden Arbeit 

Kontaktdaten eruieren konnte, Kontakt aufzunehmen, aber nur zwei haben auf eine Bitte um ein 

kurzes Interview überhaupt reagiert47. Weder von der Agentur Mertin noch von der Saramago 

Stiftung in Lissabon kamen Rückmeldungen.   

 

Frau Maria Eduarda Alvelos-Wittinghofer ist Pensionistin und lebt in Salzburg, Frau Marianne 

Gareis ist nach wie vor Übersetzerin und lebt in Berlin.  

 

Ein kurzes Interview mit Frau Mariane Gareis und Frau Maria Eduarda Alvelos-Wittinghofer 

über ihre Tätigkeit als Übersetzerinnen einiger Bücher Saramagos findet man im Anhang 6 zu 

dieser Arbeit. 

 

                                                            
46 Die gesamte Korrespondenz mit der Botschaft von Portugal in Berlin findet man in portugiesischer Sprache, mit einer 
freien Übersetzung von der Verfasserin dieser Arbeit, in Anhang 5. 
47 Die Verfasserin der vorliegenden Arbeit ist Frau Maria Eduarda Alvelos-Wittinghofer und Frau Marianne Gareis sehr 
dankbar für ihre raschen Rückmeldungen. 
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4.5 Saramagos Verlage in Deutschland 
 

Im deutschsprachigen Raum ist Deutschland das Land mit den größten Verlagshäusern. Die 

Mehrheit der Bücher internationaler Herkunft wird in Deutschland übersetzt und veröffentlicht, 

und anschließend an die Buchhandlungen Österreichs und der Schweiz zum Verkauf 

ausgeliefert. Dasselbe passiert(e) mit den Büchern José Saramagos. 

 

4.5.1 Der Aufbauverlag 
 

Der Aufbauverlag wurde am 16. August 1945 in Berlin gegründet und spezialisierte sich auf 

antifaschistische, kommunistische sowie russische Literatur und Autoren. Schnell entwickelte er 

sich zum größten Unterhaltungsliteratur-Verlag der DDR. Nach und nach erweiterte der Verlag 

sein Veröffentlichungsprogramm auf osteuropäische und lateinamerikanische zeitgenössische 

Literatur. 

 

Am 18. August 1945 erhielt der Aufbauverlag eine Unternehmenslizenz durch die Sowjetische 

Militäradministration, die den Verlag finanziell unterstützte und ihm „ausreichende Mengen an 

Druckpapier, das nach dem Zweiten Weltkrieg schwierig zu beschaffen war", sicherte48. 

 

Die ersten vom Aufbauverlag veröffentlichten Titel waren Stalingrad und Manifest und 

Ansprachen des Kulturbundes zur Demokratischen Erneuerung Deutschlands, von Theodor 

Plievers49. Stalingrad erzielte bereits nach einem Jahr die siebte Auflage, und bis 1948 wurden 

in der Sowjetischen Besatzungszone fast 200.000 Exemplare verkauft50. 

 

                                                            
48 Information stammend aus der Website Wikipedia http://de.wikipedia.org/wiki/Aufbau-Verlag (Stand März 2012). 
49 Theodor Plievers (1892-1955) war ein deutscher Schriftsteller, der vor allem durch seine Romantrilogie über die 
Kämpfe an der Ostfront des Zweiten Weltkriegs, bestehend aus den Werken Stalingrad, Moskau und Berlin bekannt war 
(Information stammend aus der Website Wikipedia http://de.wikipedia.org/wiki/Aufbau-Verlag, Stand März 2012). 
50

 Information stammend aus der Website Wikipedia http://de.wikipedia.org/wiki/Aufbau-Verlag (Stand März 2012). 
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Der Schwerpunkt der Veröffentlichungen des Aufbauverlages in seinen ersten Jahren waren 

Bücher von Schriftstellern, die Deutschland auf Grund der Machtergreifung der 

Nationalsozialisten verlassen haben. Des Weiteren wurden auch Klassiker der deutschen 

Literatur veröffentlicht, wie z.B. Deutschland – Ein Wintermärchen von Heinrich Heine, Iphigenie 

auf Tauris von Goethe, oder Briefe über die ästhetische Erziehung des Menschen von Friedrich 

Schiller. Die Klassiker sollten „als Bestätigung für das eigentlich bessere Wesen der Deutschen 

gelten und den Lesern mit ihren beeindruckenden Lebensläufen als Vorbilder dienen".51  

 

In den darauffolgenden Jahren, bis zum Zerfall der DDR, war das Veröffentlichungsprogramm 

des Aufbauverlages sehr stark von den politischen Ansprüchen der Sozialistischen 

Einheitspartei Deutschlands abhängig, und sollte auch antireligiöse und marxistische Literatur 

veröffentlichen. „Junge Autoren, die über das Leben der einfachen Bauern und Arbeiter 

schrieben, sollten gefördert werden" (ibid). Des Weiteren sollten auch Werke von westlichen 

Autoren veröffentlicht werden. Darunter zählten unter anderen Der alte Mann und das Meer von 

Ernest Hemingway, Die Fliegen von Jean-Paul Sartre oder Auf der Suche nach der verlorenen 

Zeit von Marcel Proust. (vgl. ibid). 

 

Die Übernahme der Reihe Bibliothek fortschrittlicher deutscher Schriftsteller vom Volk und 

Wissen Verlag 1951, mit sozialistischen und linksbürgerlichen Werken von unter anderem 

Bertolt Brecht erfolgte unter der Absicht, „eine repräsentative Sammlung von Werken der ersten 

Jahrhunderthälfte darstellen und die Barriere zwischen Arbeitern und Literatur abbauen" (ibid).   

 

Die Deutsche Volksbibliothek (DVB) wurde 1953 gegründet und 1958 kam die 

Taschenbuchreihe Folge bb für „Billige Bücher", beide waren dem Programm des 

Aufbauverlags verpflichtet. Des Weiteren wurden 1951-1957 Romane der Weltliteratur (in 

Kooperation mit Rütten & Loening), 1954–1957 Die philosophische Bücherei, 1962–1991 die 

Bibliothek der Weltliteratur sowie 1972–1991 die Edition Neue Texte herausgegeben (vgl. ibid).  

 

                                                            
51 Information stammend aus der Website Wikipedia http://de.wikipedia.org/wiki/Aufbau-Verlag (Stand März 2012). 
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Der Aufbauverlag ist heute eine „Verlagsgruppe, zu der der Aufbau-Verlag, der Aufbau 

Taschenbuch Verlag (atb), der Verlag Rütten & Loening und Kinder & Co gehören" und 

publiziert circa 350 Bücher im Jahr (vgl. ibid). 

 

Zwei Bücher Saramagos wurden das durch den Aufbauverlag veröffentlicht: 1980 Hoffnung im 

Alentejo, und 1986 Das Kloster zu Mafra. Und es ist nicht schwierig zu verstehen, warum: Wie 

bereits in Abschnitt 4.1 zur Biographie Saramagos erwähnt wurde, war Saramago sehr eng mit 

der Kommunistischen Partei Portugals verbunden und seine Werke waren großteils von starker 

Kapitalismuskritik geprägt. Diese beiden Romane sind sehr gute Beispiele für seine Haltung zu 

Kommunismus und Kapitalismus. Der Schluss liegt nahe, dass diese Sichtweise eines damals 

noch nicht sehr bekannten Autors sehr gut zum Publikationsprogramm des Aufbauverlages 

gepasst hat, denn die Haltung des Autors und auch der Roman spiegeln die Ideologie des 

Verlages und der DDR-Regierung wieder. Man kann davon ausgehen, dass es zu einer Zeit, in 

der der Kommunismus in Europa nicht mehr so stark war wie in den Jahren nach dem Zweiten 

Weltkrieg, sehr wichtig für die DDR-Regierung sowie für die damalige Sowjetunion war,  

Autoren aus dem (westlichen) Ausland zu fördern, die imstande waren, die Schwächen des 

Kapitalismus gut zu illustrieren. José Saramagos Roman Hoffnung im Alentejo, der eben von 

der Unterdrückung und Ausbeutung der Landarbeiter durch die kapitalistischen 

Großlandbesitzer in Portugal handelt, eignete sich dafür wohl sehr gut. Das Kloster zu Mafra 

wurde im selben Jahr in der BRD durch den Rowohlt Verlag, mit dem Namen Das Memorial 

veröffentlicht. Interessant ist es noch anzumerken, dass der Übersetzer derselbe war: Andres 

Klotsch.   

 

4.5.2 Rowohlt Verlag, Reinbek  
 

Wie bereits erwähnt, wurden zwischen 1975 und 1999 zwölf Werke Saramagos der Kategorie 

Erzählprosa in Portugal veröffentlicht. Davon wurden elf ins Deutsche übersetzt und 

veröffentlicht. Der Rowohlt Verlag war dabei der wichtigste, denn zehn von den insgesamt elf 
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Werken, die zwischen 1975 und 1999 im deutschsprachigen Raum erschienen sind, wurden im 

Rowohlt Verlag veröffentlicht52.  

 

Der Rowohlt Verlag wurde viermal, in drei verschiedenen Städten und Jahren, von Ernst 

Rowohlt gegründet: „1910 in Leipzig, 1919 in Berlin, 1945 nach Kriegsende in Stuttgart und 

wenig später in Hamburg."53 

 

Heute hat der Rowohlt Verlag seinen Sitz in Reinbek, in der Nähe von Hamburg. Laut Angabe 

seines Gründers soll der Verlag „gut lesbare Literatur auf hohem Niveau" (ibid) veröffentlichen.  

 

Heinrich Maria Ledig-Rowohlt brachte aus einer Reise in die USA in den 1950er Jahren die Idee 

mit, günstigere Taschenbücher mittels eines Rotationsdrucks54 herauszubringen. Mit dem Satz 

„So was kommt mir nicht ins Haus"55 stellte sich sein Vater vollkommen dagegen. Heinrich 

Maria Ledig-Rowohlt hat sich aber durchsetzen können, und so entstand die Bezeichnung Ro-

Ro-Ro für Rowohlt Rotations Romane, die noch heute ein Synonym für Taschenbücher im 

deutschsprachigen Raum ist (ibid). 

 

Im Jahre 1984 wurde das Imprint Wunderlich gegründet, im Jahr 1990 der Rowohlt.Berlin 

Verlag und im Jahre 2004 das Imprint Kindler. 

 

Am bekanntesten ist aber der Taschenbuch Verlag „rororo", durch den Rowohlt den Status als 

„ältester deutscher Taschenbuchverlag"56 inne hat. 

 

Die Rowohlt Verlage gehören seit 1982 zur Verlagsgruppe Georg von Holtzbrinck, die 1984 die 

die restlichen 33 Prozent an dem Verlag von der New York Times Inc. erwarb (Wikipedia:2012).  

Neben Romanen gehören zu den Publikationen von Rowohlt u. a. auch Belletristik, Kinder- und 

                                                            
52 Diese und weitere Informationen hierzu sind dem Anhang 3 zu entnehmen. 
53 Information stammend aus der Website des Rowohlt Verlages: http://www.rowohlt.de/verlag (Stand März 2012). 
54 Rotationsdruck ist eine Technik, die für die drei Hauptdruckmodalitäten (Tief-, Hoch- und Flachdruck) angewendet 
werden kann (vgl. Website Wikipedia http://de.wikipedia.org/wiki/Rotationsdruck (Stand: Nov. 2012). 
55 Information stammend aus der Website Wikipedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Rowohlt_Verlag (Stand: Nov. 2012) 
56 Information stammend aus der Website des Rowohlt Verlages: http://www.rowohlt.de/verlag (Stand März 2012). 
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Sachbücher. Heute ist der Rowohlt Verlag einer der wichtigsten, bedeutendsten und 

auflagenstärksten Verlage Deutschlands und des deutschsprachigen Raums.  

 

Dass die Romane Saramagos schließlich von einem der wichtigsten Verlage des 

deutschsprachigen Raums veröffentlicht wurden, liegt vermutlich an seinem starken 

symbolischen und vor allem sozialen Kapital. Auch die Beziehungen zwischen seinem Verlag in 

Portugal - Caminho - und dem Rowohlt Verlag mussten sehr stark gewesen sein. Der 

portugiesische Verlag Editorial Caminho ist einer der wichtigsten und renommiertesten Verlage 

Portugals. Er wurde 1975 gegründet und setzt seinen Schwerpunkt auf die Publikation von 

Poesie, Unterhaltungsliteratur, Kinderliteratur sowie Essays von portugiesischen Autoren. Sehr 

viele hochgradige portugiesische Schriftsteller lassen ihre Bücher vom Editorial Caminho 

veröffentlichen, unter anderen namhafte Autoren wie José Saramago, Sophia de Mello Breyner 

Andresen, Mário de Carvalho, Maria Isabel Barreno, Almeida Faria, Alice Vieira, Ana Maria 

Magalhães e Isabel Alçada, und Daniel Sampaio.  
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5. ZU DEN AUSGEWÄHLTEN WERKEN 

5.1 kurze Beschreibung 
 

Im folgenden Abschnitt werden die sechs für diese Arbeit repräsentativen Romane Saramagos 

keiner literarischen Kritik bzw. Ausführung unterzogen, sondern es handelt sich lediglich um 

eine kurze Beschreibung des Verlaufs der Handlungen in den jeweiligen Romanen, um sowohl 

die Meinungen der Leser (Abschnitt 6.3) als auch der Zeitungsrezensenten (Abschnitt 6.4) 

besser nachvollziehen zu können. 

 

5.1.1 Hoffnung im Alentejo 
 
 

Die Geschichte von Hoffnung im Alentejo handelt von vier Generationen einer armen 

Tagelöhnerfamilie – die Mau-Tempo (zu Deutsch: schlechtes Wetter) – und spielt in der größten 

Provinz Kontinentalportugals in den ersten 75 Jahren des 20. Jahrhunderts.  

 

Angefangen im Jahre 1900, sind die Hauptthemen der Geschichte die Ausbeutung der 

Landwirtschaftsarbeiter, die Arbeitslosigkeit und der Hunger - Schikanen, die diese Familie 

seitens der großen und machtvollen Großgrundbesitzer ertragen müssen. Langsam erkennt die 

Familie die Notwendigkeit, sich organisieren zu müssen, um für würdige Arbeits- und 

Lebensrechte sowie für eine faire Agrarlandaufteilung zu kämpfen. Die Geschichte endet im 

Jahre 1975 mit der Gründung einer Agrarkooperative, die den Sieg der Landarbeiter 

symbolisieren soll.  

 

Die geschichtlichen Fakten und die für Portugal sehr wichtigen Ereignisse wie die Ausrufung 

der Republik, der Erste Weltkrieg, der spanische Bürgerkrieg und die Nelkenrevolution werden 

von José Saramago sehr realitätsgetreu beschrieben, was dazu führt, dass sich der Leser als 

Teil der Geschichte fühlt. Die Zeit, in der er diesen Roman schrieb, verbrachte Saramago bei 

einer Familie im Alentejo, sodass viele der beschriebenen Ereignisse der Realität entsprechen. 
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In diesem Roman werden auch die zwischenmenschlichen Beziehungen zwischen den 

Familienmitgliedern näher erläutert: Etwa wie der Mann zu seiner Frau und seinen Kindern 

stand, wie sie alle zusammen lebten, wie die Rollen innerhalb der Familie aufgeteilt waren.  

 

Obwohl der Titel des Romans Hoffnung im Alentejo heißt, ist die Handlung dennoch von 

Hoffnungslosigkeit geprägt, die allerdings auch immer wieder von dem Willen zu kämpfen 

durchbrochen wird. 

 

5.1.2 Das Memorial 
 

Der Roman Das Memorial erzählt von dem Bau eines Klosters in Mafra, nördlich von Lissabon, 

als Erfüllung eines Versprechens des Königs D. João V. Gleichzeitig wird der Bau einer 

„Passarola“57 angekündigt, die der Traum des Paters Bartolomeu Lourenço war, gegen den sich 

allerdings die Kirche wehrte.  

 

In diesem Roman verschwimmen die Grenzen zwischen Fiktion und Realität. Saramago erzählt 

eine fiktive und phantasievolle Geschichte und verspottet im selben Zug die offizielle 

Geschichte Portugals des 18. Jahrhunderts, in dem der Roman spielt. Er beschreibt 

beispielsweise den König D. João V und seine Ehefrau Maria Anna von Österreich als 

lächerliche Gestalten und bezeichnet die Tausende von Arbeitern, die an dem Bau des Klosters 

zu Mafra mitgewirkt haben, als Helden. 

 

Die Geschichte wird aus der Sicht von Manuel Milho, einem Geschichtenerzähler und Arbeiter 

am Bau des Klosters und Freund des Protagonisten Baltasar, in Etappen erzählt. Am Ende 

jeden Arbeitstages sitzen die Freunde am Lagerfeuer zusammen und Manuel Milho erzählte 

eine Geschichte, wobei er sich immer den besten Teil für den folgenden Tag aufsparte. Als sich 

einer der Freunde darüber beschwerte, dass er die Geschichte nicht immer abbrechen dürfe, 
                                                            
57 Passarola – bedeutet auf Deutsch „großer Vogel“, und war eine Art Luftschiff, für dessen Bau, Pater Bartolomeu de 
Gusmão 1709 die Erlaubnis und Finanzierung vom König João V bekommen hat.  
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erklärt er, dass jeder Tag ein Teil der Geschichte ist und niemand sie in einem Stück erzählen 

kann. 

 

Der König D. João V ist in dem Roman mit D. Maria Ana Josefa (Maria Anna von Österreich) 

bereits seit über zwei Jahren verheiratet, doch sie schafften es einfach nicht, einen Thronfolger 

zu zeugen. Die Königin betet zu Gott und empfängt den König zweimal in der Woche in ihrem 

Schlafzimmer. Zu Beginn ihrer Ehe schlief der König noch jeden Tag bei seiner Frau, allerdings 

beschloss er wegen einer Gänsedaunendecke, die die Königin aus Österreich mitgebracht hatte 

und die im Laufe der Jahre zu stinken begann, in ein anderes Zimmer umzuziehen. Eines 

Tages bekommt der König Besuch von einem Bischof, der ihm verspricht, dass ihm, wenn er 

ein Kloster in Mafra bauen lässt, ein Thronfolger geboren würde. Und so verspricht der König 

den Bau eines großen Franziskaner-Klosters, um einen langersehnten Erben zu bekommen. 

 

Zu dieser Zeit kehrt Baltasar aus dem Krieg in Spanien zurück, allerdings ohne seine linke 

Hand, die er im Krieg verlor. Angekommen im armen und stinkenden Lissabon, in dem es von 

Räubern nur so wimmelt, versucht er eine Abfindung vom Staat für die verlorene Hand zu 

bekommen. Er trifft Pater Bartolomeu und Blimunda, die er während des Abtransportes der 

Gefangenen der Inquisition kennen gelernt hatte. Der Pater verspricht ihm mit dem König 

bezüglich seiner Abfindung zu sprechen. Des Weiteren werden Baltasar und Blimunda von 

Pater Bartolomeu verheiratet. 

 

Pater Bartolomeu berichtet Baltasar von dem Bau seiner Passarola und bittet ihn um seine 

Mithilfe. Er akzeptiert, besucht seine Eltern in Mafra und stellt Ihnen Blimunda vor. Als Blimunda 

die Kinder seiner Schwester zum ersten Mal sieht, merkt sie sofort, dass eines von ihnen bald 

sterben wird. Denn Blimunda hat die Fähigkeit, in Menschen hineinsehen zu können. 

 

Nach einiger Zeit bekommt D. Maria Ana Josefa das so ersehnte Kind: es ist ein Mädchen, das 

den Name Maria Bárbara bekommt, und mit 17 Jahren den Kronprinz von Spanien heiratet. Am 
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22. Oktober 1740, dem Geburtstag des Königs D. João V wird das neue Kloster zu Mafra 

eingeweiht. 

 
 

5.1.3 Das steinerne Floß 
 

Der Roman Das steinerne Floß, den Saramago genau zur Zeit des EU-Beitritts – bzw. dem 

Beitritt zur damaligen Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft – von Portugal und Spanien 

geschrieben hatte, handelt paradoxerweise genau von dem Gegenteil des damaligen Beitritts, 

nämlich von der Trennung der iberischen Halbinsel vom Rest Europas. 

 

Nach vielen übernatürlichen Ereignissen folgt die Trennung der iberischen Halbinsel von 

Europa und sie driftet über den Atlantischen Ozean Richtung Westen.  

 

Diese geographische Trennung spiegelt die Meinung Saramagos wider, übrigens auch die 

Meinung vieler anderer Spanier und Portugiesen, dass die iberische Kultur und 

gesellschaftliche Struktur nur sehr schwer mit der des restlichen Europas zu vereinen ist. Denn 

sowohl Spanien als auch Portugal identifizieren sich eher mit der süd- bzw. 

mittelamerikanischen Kultur als mit der Europas. Daher beschreibt Saramago die Reise der 

Iberer Richtung Amerika, so wie im 15. und 16. Jahrhundert zur Zeit der Entdeckungen. 

 

 

5.1.4 Geschichte der Belagerung Lissabons 
 
 
Dieser Roman handelt von einem Lektor mit dem Namen Raimundo Silva, der die wahre 

Geschichte der Belagerung von Lissabon durch die Christen im Jahre 1147, komplett 

umschreibt und so in einem neuen Licht darstellt.  

 

Raimundo Silva, der die Aufgabe eines Lissaboner Verlags erhält, die Geschichte der 

Belagerung Lissabons durch die Christen zu lektorieren, entscheidet sich mitten im Lektorat 
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einen Fehler in die ursprüngliche Geschichte einzubauen. Er verneint einfach den Satz, dass 

die Kreuzritter den Christen bei der Eroberung Lissabons geholfen haben, wodurch natürlich 

das gesamte Verständnis der Geschichte verändert wird. Der Verlag bemerkt den Fehler erst, 

nachdem das Buch bereits gedruckt und veröffentlicht ist und entscheidet sich dafür, einfach 

eine Errata zu den veröffentlichen Bücher hinzuzufügen, in der der Fehler korrigiert wird. 

Jedoch aus Angst, dass sich weitere Fehler in dem Buch befinden, beauftragt der Verlag eine 

Frau Namens Maria Sara, Raimundos Arbeit zu überprüfen. Sie interviewt Raimundo, um so 

herauszufinden, wie der Fehler entstanden ist. Aber Raimundo gesteht seinen Fehler nicht ein, 

was Maria Sara sehr erbost, weil man so die gesamte Geschichte der Belagerung von Lissabon 

neu schreiben müsste. 

 

Diese Idee gefällt Raimundo so gut, dass er sofort damit anfängt, eine neue Episode der 

Geschichte zu schreiben, in der die Kreuzritter den Christen eben nicht bei der Eroberung von 

Lissabon geholfen haben. Maria Sara unterstützt Raimundo dabei und er verliebt sich in sie, 

während sie beide an der Neuinterpretation arbeiten. In dieser beschreibt er unter anderem 

Heldentaten eines Soldaten mit dem Namen „Mogueime“, der auch die Hauptrolle in 

Raimundos Geschichte spielt und der sich genauso in eine Frau verliebt, wie er sich in Maria 

Sara verliebt hat. 

 

Humorvoll, ironisch aber auch mit einem Hauch von Tragik schreibt Saramago einen 

Liebesroman in einer Geschichte, die ihrerseits mit einer anderen Liebesgeschichte 

verschachtelt ist: der Protagonist Raimundo verliebt sich in Maria Sara und schreibt gleichzeitig 

die Geschichte Portugals um, in der sich sein Protagonist ebenfalls in eine Frau verliebt. 

 
 
 

5.1.5 Das Evangelium nach Jesus Christus 
 

In diesem Roman schreibt Saramago das Evangelium auf seine ganz eigene Art und Weise. In 

einem über 400 Seiten langen Text voller Ironie und Fantasie, stellt er die biblischen Figuren 
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personifiziert und menschlich dar. Joseph beispielsweise ist verzweifelt, weil er seine Kinder in 

den Händen der Mörder von Herodes zurücklässt, als er aus Bethlehem fliehen musste. Er 

beschreibt Maria als eine ganz normale Frau, die keine Jungfrau mehr ist und mit vielen 

Männern geschlafen hat. Des Weiteren ist Judas ein guter Mensch und Maria Magdalena eine 

sehr sinnliche Frau, die eine Liebesbeziehung mit Jesus Christus pflegt. Saramago beschreibt 

Gott als jemanden, der Rachegefühle hegt und den Teufel als einen netten und lustigen 

Zeitgenossen.  

 

Die katholische Kirche und der portugiesische Kulturminister zensierten das Buch damals und 

ließen die Veröffentlichung verbieten. Infolgedessen wandte Saramago Portugal den Rücken 

und zog mit seiner Frau auf die spanische Insel Lanzarote, auf der er bis zu seinem Tode lebte. 

 

 

5.1.6 Die Stadt der Blinden 
 

Der Roman beginnt an einer Kreuzung, an der ein Autofahrer plötzlich erblindet. Nach und nach 

ereilt dasselbe Schicksal alle Menschen, die sich in seiner unmittelbaren Umgebung befanden 

und es gibt auch keinerlei Erklärung für das plötzliche Erblinden so vieler Menschen. Die 

Krankheit breitet sich immer weiter aus und die ratlose Regierung weist die erblindeten 

Menschen in ein verlassenes Irrenhaus ein, um den Rest der Bevölkerung vor der weiteren 

Ausbreitung der Krankheit zu schützen. Anfangs ist die Situation für die Insassen noch recht 

erträglich, aber mit der Zeit kommen immer mehr Menschen in die Anstalt, da die Krankheit 

einfach nicht in den Griff zu bekommen ist. Bald schon verschlechtern sich die Bedingungen, 

und Aggression und Gewalt breiten sich aus. Schließlich übernimmt eine Gruppe von Blinden 

die Kontrolle über das Irrenhaus und fängt an, alle Insassen materiell und körperlich 

auszubeuten. 

Doch inmitten des Chaos gibt es einen Lichtblick: Eine Frau, die sehen kann und ihre Blindheit 

nur vorgetäuscht hatte, um ihren Mann mit in die Anstalt begleiten zu dürfen, hilft den 



107 

schikanierten Insassen dabei, sich von der verbrecherischen Bande zu befreien, indem sie den 

Anführer der Gruppe umbringt. Im anschließenden Krieg innerhalb des Irrenhauses brennt die 

komplette Anstalt ab und die Frau geht mit einer Gruppe Blinder in die Stadt zurück, in der 

mittlerweile alle Menschen erblindet sind. Es herrscht Chaos auf den Straßen und viele 

Menschen finden den Tod. Doch die sehende Frau sichert ihr eigenes Überleben und das ihrer 

Gruppe und plötzlich, aus heiterem Himmel, kann der als erstes erblindete Autofahrer wieder 

sehen. Und am Ende des Romans können alle wieder sehen. 
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6. QUALITATIVE ANALYSE DER REZENSIONEN 

6.1 Einleitung 
 

Der nachfolgende Abschnitt befasst sich mit der Analyse der Rezensionen und der Aufstellung 

der daraus resultierenden Ergebnisse. Die Rezensionen betreffen ausschließlich die deutsche 

Übersetzung der portugiesischen Originale. Dies ist deswegen der Fall, da es praktisch 

unmöglich ist zu untersuchen, ob die Rezensenten eines oder mehrere der Bücher auch in ihrer 

portugiesischen Originalversion gelesen haben, bzw. ob sie die portugiesische Sprache 

überhaupt verstehen. Daher wird in der Analyse davon ausgegangen, dass die Rezensenten 

sich nur auf die ins Deutsche übersetzte Version beziehen. 

 

Zunächst der Versuch einer Erklärung des Begriffes Rezension.   

 

Aufgrund der stilistischen, sprachlichen und funktionalen Charakteristika können zwei 

verschiedene Arten von Rezensionen unterschieden werden: Die wissenschaftliche Rezension 

und die populärwissenschaftliche Rezension. Die erste richtet sich hauptsächlich an Experten, 

da sie sich mit Rezensionen von Fachpublikationen beschäftigt, während sich die zweite an ein 

breiteres Publikum richtet. Für die vorliegende Arbeit ist die populärwissenschaftliche 

Rezension relevanter, da zu dieser u.a. auch Literaturrezensionen zählen (vgl. Hutz 2001:111). 

 

Hutz nennt zwei Grundfunktionen einer Rezension: Sie dient der Information und der Bewertung 

(vgl. Hutz 2001:112). Eine Rezension richtet sich an potenzielle Leser und dient als Hilfsmittel 

für oder gegen die Lektüre bzw. den Kauf eines vorgestellten Buches. Dementsprechend kann 

eine gute Kritik sich positiv auf den Verkauf des Buches auswirken, während eine negative Kritik 

das Gegenteil bewirken kann. Somit ist eine Rezension auch von großer wirtschaftlicher 

Bedeutung (vgl. Hutz 2001:112).  

 

„ (...) dient die Rezension insgesamt als Orientierungs- oder 
Entscheidungshilfe für bzw. gegen den Kauf oder die Lektüre eines Buches 
(...) und wendet sich damit an einen Kreis von potenziell interessierten Lesern 
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bzw. Käufern. Eine ungünstige Bewertung kann somit natürlich auch 
verkaufshemmende Wirkung haben." (Hutz 2001:112) 

 

Darüber hinaus gibt der Rezensent dem Leser auch einen Überblick über seine individuellen 

Einstellungen und Werte preis, denn es handelt sich um seine ganz persönliche Meinung zu 

dem rezensierten Buch. 

 

„Die Rezension ist somit auch ein Medium der Selbstdarstellung, und der 
Rezensent gibt aufgrund seiner persönlichen Bewertung des Primärtextes 
gleichzeitig viel von sich selbst und seinen eigenen Wertsystem preis." (Hutz 
2001:113) 

 

 

Genauso kann der Marktwert des Übersetzers und auch des Autors durch eine Kritik gesteigert 

oder gesenkt werden: Um mit Bourdieu zu sprechen hat eine Rezension also direkte 

Auswirkung auf das symbolische und das ökonomische Kapital des Übersetzers. 

 

Sowohl Kritiker als auch Rezensenten haben eines mit den Übersetzern gemein: Es handelt 

sich um keinen geschützten Beruf, und somit kann jeder eine Rezension publizieren, 

vorausgesetzt er/sie findet Abnehmer für das jeweilige Werk (vgl. Rossum 1996:20). Darüber 

hinaus werden beide Berufsgruppen nach Anzahl der Zeilen bezahlt, und arbeiten sehr oft unter 

Zeitdruck (vgl. Kamman 1996:12). Außerdem können sowohl Rezensionen als auch 

Übersetzungen vor der Publizierung noch Änderungen bzw. Kürzungen durch Dritte unterzogen 

werden. Dies ist besonders bei Rezensionen auf Webseiten der Fall, weil die dafür 

vorgesehene Spalte zu klein ist, oder kurzfristig ein Werbebanner hinzugefügt wurde (vgl. 

Kamman 1996:12). In diesem Fall werden vor allem Kommentare, die sich auf die Leistung der 

Übersetzer beziehen, abgeschnitten (vgl. z.B. Rossum 1996:23).  

 

Ein anderes wichtiges Merkmal einer Rezension ist die Tatsache, dass die Rezensenten nicht 

immer über Kenntnisse der Ausgangssprache verfügen, vor allem wenn es sich um die 

sogenannten „exotischen Sprachen" handelt, und nur selten bekommen sie von den Verlagen 

die Originalwerke zur Verfügung gestellt. Darüber hinaus, selbst wenn sie über Übersetzung 

und Original verfügen, und beide Sprachen und Kulturen beherrschen, können sich die 

Rezensenten sehr oft den Zeitaufwand, beide Werke zu lesen, nicht leisten. Denn Rezensenten 
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schreiben meistens auf Basis eines Zeilenhonorars und müssen sich daher ihre Zeit gut 

einteilen können, um von einer niedrigen Bezahlung leben zu können (vgl. Kammann 1996:12). 

In Bezug auf die Rezension französischer Literatur beschreibt Petra Kamman die Lage vieler 

Rezensenten wie folgt: 

 

„Einmal gibt es nicht in jeder Stadt entsprechende Buchhandlungen, und zum 
zweiten sind französische Verlage äußerst knausrig, was 
Rezensionsexemplare betrifft. Bei einem üblichen Honorar von 2,30 bis 2,50 
Mark in den überregionalen Tageszeitungen stehen Zeitaufwand und Erlös in 
einem kaum vertretbaren Verhältnis. Kann man es dem Kritiker dann 
überhaupt vorwerfen, wenn er sich in den meisten Fällen zur Übersetzung gar 
nicht äußert?" (Kamman, 1996:12) 

 

Darüber hinaus kann man sich auch fragen, inwiefern die Rezensenten über das nötige 

Bewusstsein für die Übersetzungsproblematik verfügen, wie Kamman feststellt: 

 

„[D]ann ist eine Übersetzung so gelungen, daß man sie eben nicht mehr 
wahrnimmt. Bis zu jenem Grade, wo auch der Rezensent vergißt, daß der 
gerade gelesene Text gar nicht in seiner Muttersprache verfaßt wurde." 
(Kamman 1996:12) 

 

 

Auch Walter van Rossum, u. a. Literaturkritiker bei der Wochenzeitung "Die Zeit", bestätigt 

diese Theorie: 

 

„Ich erinnere meine Leser nur ungern, daß sie es nur mit Abbildungen von 
Originalen zu tun haben. Und ich glaube, man tut der übersetzten Literatur 
insgesamt keinen Gefallen, wenn man allzu groß ins Bild rückt, daß es sich 
notgedrungen um Second-Hand-Ware handelt." (Rossum 1996:24) 

 

Auch Rainer Schulte (2000) und Anja Tippner (2000) beschäftigen sich mit den Charakteristiken 

der Rezensionen, und Schulte verteidigt die Meinung, dass die Rezensenten zumindest über 

passive Kenntnisse der Ausgangssprache verfügen sollten. Des Weiteren sollten der Autor und 

das Werk in der Rezension vorgestellt werden, um die Rezipienten damit vertraut zu machen. 

Die Rezensenten sollten den Leser auf so genannte „Übersetzungsfehler“ aufmerksam machen 

und auf diese reagieren (vgl. Schulte 2000:3). Denn diese Fehler sind sehr oft Zeichen 

kultureller Unterschiede, können aber auch „Unaufmerksamkeits-Fehler“ sein. Darüber hinaus 
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sollen sie über Kenntnisse von Kultur und Geschichte des Ausgangslandes verfügen, um so als 

MediatorInnen zwischen den Kulturen und Sprachen tätig zu sein.  

 

„A major prerequisite should be a reading knowledge of the original language. 
Combined with that expertise must be a ‘rootedness’ in the literary and 
cultural tradition of the respective language and also, preferably, in the history 
of the country.” (Schulte 2000:1) 

 

Die Rezensenten sollten sich damit auseinandersetzen, was von einer Sprache in die andere 

übernommen werden kann und was nicht. Es sei jedoch wichtig zu beachten, dass kein Original 

sondern eine Übersetzung rezensiert wird, und man solle sich nicht die Frage stellen, was die 

Übersetzer in die andere Sprache übernehmen, sondern wie sie es tun. 

 

„(…) it would be appropriate for the critic to focus on the illumination of the 
transformation of the original work through the process of translation. No 
translation is written in stone, and the critic should constantly be concerned 
with what can and cannot be transplanted from one language to the other.” 
(Schulte 2000:2)  

 

Des Weiteren soll die Arbeit eines Rezensenten dazu dienen, die Vorstellungswelt des Lesers 

zu öffnen und ihn in einen tiefen Dialog mit dem Autor des Werkes zu bringen, indem er durch 

seine Rezension dem Leser über die Spezifika der Ausgangskultur und -sprache so 

unterrichtet, dass dieser die herausfordernde Arbeit des Übersetzers auch nachvollziehen kann. 

(vgl. Schulte 2000:3). 

 

Für Tippner geht es um etwas anderes: Sie verlangt einen Hinweis, ob die Rezensenten das 

Original gelesen haben, sowie das Offenlegen der Beurteilungskriterien (vgl. Tippner 2000:271). 

Darüber hinaus ist sie der Meinung, dass die Rezensenten nicht nach „Übersetzungsfehlern“ 

suchen, sondern die Arbeit der Übersetzer hervorheben sollen, indem sie den literarischen 

Zusammenhang der fremden Ausgangskultur reflektieren.  

 

„Solange die Übersetzungskritiker sich also nicht bemühen, ihre eigenen 
Kriterien offenzulegen, solange sie nicht versuchen, die Verfahren der 
Übersetzer mehr als nur impressionistisch zu beschreiben, und solange sie 
nicht den ganzen Text mit einbeziehen, werden sie sich immer dem Verdacht 
der Willkür aussetzen (…)“ (Tippner 2000:271) 
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Die Auseinandersetzung mit der Übersetzung eines literarischen Werkes soll laut Tippner auch 

unter folgenden Umständen geschehen: Bei einer Neuübersetzung eines kanonischen Werkes, 

wenn die Rezensenten selbst Übersetzer sind und mit Übersetzungsproblemen vertraut sind, 

wenn es sich um das Werk „unübersetzbarer" Autoren handelt, oder wenn berühmte Autoren 

selbst als Übersetzer tätig sind (vgl. Tippner 2000:267). Desweiteren sei es unbedingt 

notwendig, das Lesepublikum auf die „Qualität und Poetik der Übersetzung“ aufmerksam zu 

machen, um den zentralen Funktionen einer Rezension gerecht zu werden (vgl. Tippner 

2000:272). Die zentralen Funktionen der Literaturkritik sind laut Tippner die folgende: 

 

„(…) die Leser zu informieren, eine Vorauswahl für sie zu treffen und ihnen 
zugleich eine Lektürehilfe zu geben (…)“ (Tippner 2000:272) 

 

Selbst eine negative Bewertung der Übersetzung kann sich für das rezensierte Werk als positiv 

erweisen, denn somit wird es ans Licht gerückt, und man spricht darüber. Eine positive 

Bewertung einer Übersetzung kann das Interesse der Leser für deren Lektüre und eventuell für 

einen Vergleich mit dem Original wecken. Es besteht ein neues Unterhaltungsthema im 

literarischen Feld des Autors, des Verlags und des Übersetzers.  

 

Jedoch nicht jeder sogenannte „Übersetzungsfehler“ ist gleich ein „Übersetzungsfehler“ des 

Übersetzers. Es kann durchaus vorkommen, dass es keine gute Zusammenarbeit zwischen 

Autor, Übersetzer und Lektor gibt – aus welchen Gründen auch immer – und dass dadurch z. B. 

Mißinterpretationen seitens des Lektors entstehen, die nicht bereinigt werden können. Dies 

kann beispielsweise vorkommen, wenn sich der Verlag der Sprachvarianten einer 

Hauptsprache nicht bewusst ist, und einen Lektor für eine andere Sprachvariante engagiert, der 

auch nicht erkennt, dass der Text für ein anderes Zielpublikum geschrieben wurde. Ein Beispiel 

aus der Praxis der Verfasserin der vorliegenden Arbeit: in einem Kinderbuch, dessen 

Übersetzung für portugiesische Kinder unter fünf Jahren gedacht war, wurde ein menschlicher 

Körper abgebildet, an dem verschiedene Körperteile hervorgehoben wurden. Eines dieser 

Körperteile war die Wade. Dieser Begriff wurde richtig mit „o gémeo“ ins europäische 

Portugiesisch übersetzt. Der Endlektor dieses Kinderbuchs, der offensichtlich aus Brasilien 
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stammte, ersetzte den Begriff „gémeo“ mit „pantorilha“, ohne Rücksprache mit der Übersetzerin 

zu halten. Das Ergebnis: das Buch wurde in der lektorierten Version veröffentlicht, obwohl es für 

den portugiesischen Markt gedacht war und der Begriff „pantorilha“ im europäischen 

Portugiesisch nicht existiert. 

 

Anhand dieses Beispiels kann man gut erkennen, wie wichtig es ist, dass alle Beteiligten an 

einem translatorischen Prozess zumindest über Grundkenntnisse beider Kulturen und Sprachen 

verfügen, und dass es sich dabei um eine enge Zusammenarbeit handeln sollte.  

 

Hinsichtlich der Rezensionen sind sich Tippner und Schulte einig, dass der Rezensent nicht nur 

über Grundkenntnisse beider Kulturen und Sprachen verfügen sollte, sondern auch in seiner 

Rezension die für die Entstehung des Werkes wichtigsten Akteure vorstellen soll (Autor, Verlag, 

Übersetzer). Hier könnte man auch die Rolle des Lektors im translatorischen Prozess 

hinzufügen, um die „Schuld“ eines „Übersetzungsfehlers“ nicht auf den Übersetzer alleine zu 

übertragen. Des Weiteren soll der Rezensent darauf hinweisen, ob er auch das Originalwerk 

gelesen hat oder nicht, er soll seine Beurteilungskriterien offen legen und die Arbeit des 

Übersetzers hinsichtlich eines literarischen Zusammenhanges mit der Ausgangskultur 

hervorheben. 

 

Da der primäre Zweck einer Rezension eines literarischen Werkes sein guter Verkauf ist und 

somit das ökonomische und soziale Kapital des Autors, des Verlages und weniger aber doch 

auch das des Übersetzers zu erhöhen, muss eine Rezension so geschrieben werden, dass sie 

das Interesse und die Neugierde des Lesepublikums für dessen Kauf und deren Lektüre 

erweckt. In diesem Sinne ist conditio sine qua non, dass das zu rezensierende Werk, d. h. seine 

Handlung beschrieben wird, eventuell sogar mit Beispielen einiger wichtiger, aussagekräftiger 

Passagen des Romans. Auch der Titel der Rezension sollte - im Hinblick auf das vorher 

geschriebene – einen direkten Hinweis auf das jeweilige Werk beinhalten. 
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Die vorliegende Arbeit hat sich als Ziel gesetzt, die oben erläuterten Kriterien in den 

Rezensionen der sechs ausgewählten Werke Saramagos zu identifizieren, den kulturellen und 

beruflichen Hintergrund der Rezensenten untereinander im Hinblick auf deren symbolisches 

Kapital zu vergleichen, sowie deren Rolle im translatorischen Feld zu erforschen. 

 
 

6.2 Methode 
 

Der Korpus der vorliegenden Arbeit besteht aus Zeitungsrezensionen zu moderner 

portugiesischer Erzählprosa in ihrer ins Deutsche übersetzten Version. Die Untersuchung 

beschäftigt sich näher mit dem portugiesischen Nobelpreisträger José Saramago, sowie mit 

sechs ausgewählten Werken, die zwischen 1975 und 1999 auf Deutsch erschienenen sind:  

 

 Hoffnung im Alentejo 

 Das Memorial 

 Das steinerne Floß 

 Die Geschichte der Belagerung von Lissabon 

 Das Evangelium nach Jesus Christus 

 Die Stadt der Blinden 

 

Es wurden genau diese Romane ausgewählt, weil sich die ersten vier sehr stark auf die 

portugiesische Geschichte und Kultur beziehen, und daher für die Untersuchung als relevant 

und repräsentativ erschienen; der fünfte (Das Evangelium nach Jesus Christus) wurde in 

Portugal mit großer Polemik konfrontiert, und der sechste (Die Stadt der Blinden) sogar verfilmt. 

 

Abgesehen von den Zeitungsrezensionen zu den ausgewählten Romanen wurde auch eine 

repräsentative Auswahl an Meinungen des Lesepublikums bzw. Publikumsbeiträge zu 

denselben Romanen untersucht, die sich am 23. September 2010 auf den Webseiten von 

Thalia.de und Amazon.de fanden. Näheres dazu in Abschnitt 6.3. 
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Besagte Zeitungsrezensionen sind zwischen 1975 und 1999 in verschiedenen 

deutschsprachigen Tageszeitungen erschienen und wurden qualitativ erfasst. Sie stammen aus 

folgenden Zeitungen: Abendzeitung München, Aachener Nachrichten, Aachener Volkszeitung, 

Berliner Morgenpost, Berliner Zeitung, Der Standard, Die Presse, Die Tageszeitung (Berlin), Die 

Welt, Die Zeit, Frankfurter Allgemeine Zeitung, Frankfurter Rundschau, Freisinger SZ, 

Freisinger Tagblatt, Hamburger Abendblatt, Hessinger Rundfunk, Kleine Zeitung, Neue Zürcher 

Zeitung, Nürnberger Nachrichten, Stuttgarter Zeitung, Süddeutsche Zeitung, Südwest Presse, 

Wetzlauer Neue Zeitung und Wiener Zeitung.  

 

Der Grund, warum genau diese Zeitungen untersucht wurden war, dass ein möglichst breites 

Spektrum an Rezensenten herangezogen werden sollte, und daher eine Einschränkung auf die 

größeren bzw. auf bestimmte Zeitungen oder Länder sollte nicht zielführend war.  

 

Die Einteilung für die Untersuchung der in den deutschsprachigen Zeitungen bzw. auf den 

bereits erwähnten Internetseiten erschienenen Rezensionen erfolgte zum einen nach der Länge 

der Rezension: „sehr kurze Rezensionen“ für Beiträge mit bis zu 150 Zeichen, „kurze 

Rezensionen“ für Beiträge mit bis zu 350 Zeichen“, und „lange Rezensionen“ für Beiträge mit 

mehr als 350 Zeichen. Zum anderen wurden die Rezensionen, die auf den zwei benannten 

Webseiten gefunden wurden, nach Kritikbewertungen untersucht. Für die Bewertung der 

Publikumsbeiträge wurde ein Teil des österreichischen Schulnotensystems58 angewendet: 

„Sehr Gut“, wenn das Werk sehr gelobt wurde; „Gut“ für eine gute Kritik; „Befriedigend“, wenn 

die Kritik eher neutral war; und „Nicht Genügend“, wenn die Kritik negativ war. Die Bewertungen 

beziehen sich auf die Meinung des Lesepublikums über den jeweiligen Roman, und nicht 

darauf, ob es sich dabei um eine gut geschriebene Kritik handelt oder nicht. Für die 

Zeitungsrezensionen wurden neben dem Kriterium der Länge der Rezension (siehe oben) noch 

weitere acht Kriterien herangezogen, die sich an den Ansatz von Antja Tippner und Reiner 

Schulte anlehnen und wichtig erschienen. Diese Kriterien sowie deren Erläuterungen werden im 

Abschnitt 6.4.2.1 erläutert.  

                                                            
58

 Note: Um die Benotung zu vereinfachen, wurde auf die Note „Genügend“ verzichtet. 
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Ziel der Untersuchung ist es, qualitative Erkenntnisse zur Rezeption moderner portugiesischer 

Erzählprosa im deutschsprachigen Raum zu gewinnen, sowie einen Vergleich - soweit es 

möglich ist - zwischen den Publikumsbeiträgen und den Zeitungsrezensionen zu ziehen, wobei 

dafür Voraussetzung ist, dass die Publikumsbeiträge originäre und ehrliche Meinungen 

wiederspiegeln.  

 

6.3 Rezensionen im Internet: Amazon.de und Thalia.de 
 

In diesem Abschnitt wird näher auf die Analyse der auf den oben erwähnten beiden Webseiten 

veröffentlichten Meinungen des Lesepublikums, eingegangen. In der Untersuchung wird keine 

Übersetzungskritik durchgeführt, sondern die Meinung des deutschsprachigen Lesepublikums 

zu den ausgewählten Werken Saramagos erforscht. Die Analyse bezieht sich auf das jeweilige 

Werk an sich, als wäre es direkt in der deutschen Sprache geschrieben worden. Die 

untersuchten Meinungen stammen höchst wahrscheinlich von einem Lesepublikum, das kein 

Portugiesisch kann und das lediglich die deutsche Version gelesen hat. Daher wurden, für die 

bessere Verständlichkeit, Schulnoten für die Kritikauswertung herangezogen, so als ob die 

Leser den Werken Noten gegeben hätten. 

 

Da aber viele der Leser die Anonymität bevorzugt haben und einige Meinungen nicht besonders 

hilfreich für den Zweck einer Rezension sind - die meisten Publikumsmeinungen sind anonym 

oder wurden unter Pseudonymen verfasst, was ihre Echtheit schwer überprüfbar macht - wird in 

der vorliegenden Arbeit nicht tiefgreifend auf die Rezensionen des Lesepublikums eingegangen. 

Es wird lediglich eine Analyse anhand eines Teiles des österreichischen Schulnotensystems 

durchgeführt sowie einige Beispiele davon gezeigt. Denn wenn man davon ausgeht, dass es 

sich bei diesen Publikumsmeinungen um echte, originäre Reaktionen handelt, ist es höchst 

interessant zu untersuchen, wie das Lesepublikum Saramagos über seine Werke denkt. Zumal 

die Meinungen eines Lesepublikums oft ausschlaggebend für den Verkauf eines Werkes sind. 

Es kann davon ausgegangen werden, dass interessierte Leser sich auch von der Meinung des 
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Lesepublikums bezüglich des Erwerbens oder Nicht-Erwerbens eines bestimmten Werkes 

beeinflussen lassen. 

 

6.3.1 Analyse 
 

Anhand der verwendeten Begriffe und der Art, wie das Lesepublikum seine Meinung zu den für 

die vorliegende Arbeit ausgewählten sechs Romanen Saramagos geäußert hat, wurden 

folgende Noten verwendet: „Sehr Gut“, wenn im Text Begriffe wie „genial“, „mein absoluter 

Lieblingsroman“, „Ein Feuerwerk der Sprache und der Emotionen“, „grandios in der 

Vielstimmigkeit der geschundenen Landbevölkerung“ oder „ein Meisterwerk“ vorkamen. „Gut“ 

bekamen die Rezensionen, in denen Begriffe wie „Fazit: witzig, provozierend und 

höchstaktuell“, „ein sehr stimmungsvolles Werk“, oder „Dieses Buch hat mich zum Nachdenken 

gebracht“, vorkamen. Die Note „Befriedigend“ erhielten Stellungnahmen, in denen Begriffe oder 

Phrasen fielen wie etwa „4 von 5 Punkte(n)“, „Ein lesenswertes Buch“, „Gewöhnen muß man 

sich an den Schreibstil des Autors […], dadurch kein Roman, den man mal schnell nebenbei in 

der S-Bahn liest". Mit „Nicht Genügend“ wurden jene Rezensionen ausgewertet, in denen man 

merkt, dass dem Leser der Stil des Autors, das Thema, oder gar das gesamte Buch, nicht 

gefallen haben. Als Beispiele dafür wurden folgende Meinungen auf den Webseiten von 

Amazon.de bzw. Thalia.de gefunden: „Es ist schwierig, dieses Buch bis zur Mitte zu lesen“, „Ich 

bin schockiert […] Bei diesem Buch habe ich es mit Mühe und Not gerade Mal [sic] auf Seite 15 

geschafft!“, „bei mir hat es jedoch keine Begeisterung hervorgerufen […] ich fand es eher etwas 

langweilig“. 

 

Am 23. September 2010 waren insgesamt 118 Kundenrezensionen auf den Webseiten von 

Thalia.de und Amazon.de zu den im Kapitel 5 beschriebenen Romanen von José Saramago zu 

finden.  
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Abb. 5   – Darstellung der Kundenmeinungen über die sechs Romane Saramagos 

 

 

6.3.1.1 Amazon.de  
 

Wie man der oben stehenden Tabelle entnehmen kann, wurden insgesamt 101 Rezensionen 

auf Amazon.de gefunden, die auf die sechs Werke wie folgt aufgeteilt waren: Hoffnung im 

Alentejo – neun; Das Memorial – drei; Das steinerne Floß – sechs; Geschichte der Belagerung 

von Lissabon – sechs; Das Evangelium nach Jesus Christus – 12; und Die Stadt der Blinden59 – 

65.  

 

Nach der Länge der Rezensionen wurden 48 sehr kurze Rezensionen (bis 150 Wörter), 38 

kurze Rezensionen (bis 350 Wörter) und 15 lange Rezensionen (mehr als 350 Wörter) gezählt. 

Diese wurden wie folgt aufgeteilt: Hoffnung im Alentejo – drei sehr kurze, vier kurze und zwei 

lange Rezensionen; Das Memorial – zwei sehr kurze, eine kurze und keine lange Rezension; 

Das steinerne Floß – zwei sehr kurze, zwei kurze und zwei lange Rezensionen; Geschichte der 

Belagerung von Lissabon – vier sehr kurze, zwei kurze und keine lange Rezension; Das 

                                                            
59 Wurde 2008 auch verfilmt. Für die vorliegende Arbeit werden keine Rezensionen zum Film miteinbezogen. 
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Evangelium nach Jesus Christus – drei sehr kurze, fünf kurze und vier lange Rezensionen; und 

Die Stadt der Blinden – 34 sehr kurze, 24 kurze und sieben lange Rezensionen. 

 

Nach der Kritikbewertung bekam Saramago für diese sechs ins Deutsche übersetzten Werke 

folgende „Noten“: Hoffnung im Alentejo –  siebenmal „Sehr Gut“ und einmal „Nicht Genügend“; 

Das Memorial – dreimal „Sehr Gut“; Das steinerne Floß – einmal „Sehr Gut“, zweimal „Gut“ und 

dreimal „Befriedigend“; Geschichte der Belagerung von Lissabon – viermal „Sehr Gut“, einmal 

„Gut“ und einmal „Ncht Genügend“; Das Evangelium nach Jesus Christus – viermal „Sehr Gut“, 

fünfmal „Gut“ und dreimal „Nicht Genügend“; und für Die Stadt der Blinden – dreiunddreißigmal 

„Sehr Gut“, zweiundzwanzigmal „Gut“, viermal „Befriedigend“ und zweimal „Nicht Genügend“. 

Dazu kamen noch fünf Rezensionen, in denen die Rezensenten nur eine Beschreibung des 

Werkes verfassten, und keine Meinung zu den entsprechenden Werken äußerten. Hierzu 

wurden eine Rezension für Hoffnung im Alentejo und vier für Die Stadt der Blinden gefunden. 

 

6.3.1.2 Thalia.de  
 

Bei Thalia.de befanden sich insgesamt 17 Rezensionen zu den besagten sechs Werken 

Saramagos (siehe oben stehende Tabelle). Die Aufteilung der Rezensionen lautet: Hoffnung im 

Alentejo – eine; Das steinerne Floß – eine; Das Evangelium nach Jesus Christus – zwei; und 

Die Stadt der Blinden – 13. Für Das Memorial und Geschichte der Belagerung von Lissabon 

befanden sich leider keine Rezensionen auf der Webseite von Thalia.de60. 

 

Nach der Länge der Rezensionen wurden neun sehr kurze Rezensionen (bis 150 Wörter), vier 

kurze Rezension (bis 350 Wörter), und vier lange Rezensionen (über 350 Wörter) gezählt. 

Diese wurden wie folgt aufgeteilt: Hoffnung im Alentejo – keine sehr kurze, eine kurze und keine 

lange Rezension; Das steinerne Floß – eine sehr kurze, keine kurze und keine lange 

Rezension; Das Evangelium nach Jesus Christus – keine sehr kurze, eine kurze und eine lange 

                                                            
60 Stand 23. September 2010. 
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Rezension; und Die Stadt der Blinden – acht sehr kurze, zwei kurze und drei lange 

Rezensionen.  

 

Nach der Kritikbewertung bekamen diese Werke folgende Noten: Hoffnung im Alentejo – einmal 

„Sehr Gut“; Das steinerne Floß – einmal „Befriedigend“; Das Evangelium nach Jesus Christus – 

einmal „Sehr Gut“ und einmal „Gut“, und Die Stadt der Blinden – sechsmal „Sehr Gut“, einmal 

"Gut", viermal "Befriedigend" und einmal "Nicht Genügend". Des Weiteren hat einer der 

Rezensenten das Werk lediglich beschrieben, ohne dieses zu bewerten.  

 

Der Grund, warum bei Amazon.de grundsätzlich mehr Rezensionen zu finden waren als bei 

Thalia.de, kann nur durch die Tatsache erklärt werden, dass Amazon.de ein typisches 

Versandhaus ist, bei dem die Bücher nur über das Internet bestellt werden können. Insofern 

liegt es auf der Hand, dass Rezensionen zu den Büchern geschrieben werden. Thalia ist 

hauptsächlich eine „physische“ Buchhandlung, wobei man seit kurzem auch über das Internet 

bestellen kann. Jedoch kann man davon ausgehen, dass die Mehrheit der Thalia-Kunden 

immer noch persönlich die Buchhandlung besucht, und daher eher weniger dazu neigt, eine 

Rezension auf der Webseite von Thalia.de zu verfassen. 
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6.3.2 Zusammenfassende Bemerkungen 
 

Anhand der Kundenrezensionen, die auf den Webseiten von Amazon.de und Thalia.de im 

September 2010 zu finden waren, kann man schließen, dass die Mehrheit der Leser mit den 

Romanen José Saramagos zufrieden war – siehe untenstehendes Diagramm. 

 

Abb. 6 – Kundenmeinungen zu den sechs Büchern Saramagos 

 

Nach den dafür benutzten Kritikbewertungen, bekam der Nobelpreisträger insgesamt 

sechzigmal „Sehr Gut“, zweiunddreißigmal „Gut“, zwölfmal „Befriedigend“, und achtmal „Nicht 

Genügend“. Nur sechs Rezensionen enthielten keine direkte Meinung und waren lediglich 

Beschreibungen der Romane. 

 

Trotz des eher gewöhnungsbedürftigen Stils Saramagos – sehr lange Sätze, kaum 

Zeichensetzung, sehr viele Metaphern, die sehr eng mit der Kultur und Geschichte Portugals 

zusammen hängen – kann man daraus ableiten, dass seine Bücher im deutschsprachigen 

Raum bei seinem Publikum gut angekommen sind, zumal viele Leser mehr als ein Buch 

gelesen haben. Es ist aber auch klar, dass die Arbeit der Übersetzer eine sehr große Rolle für 

den Erfolg eines Buches spielt, denn ohne diese wäre es unmöglich, die Bücher im 

deutschsprachigen Raum zu verkaufen. Wie die letzte Übersetzerin Saramagos, Marianne 

Gareis, in ihrem Interview - siehe Anhang 6 - selber sagte: „Ist eine Übersetzung schlecht, wird 
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der Autor in dem betreffenden Land keinen Erfolg haben. Daher hängt sehr viel von der 

Übersetzung ab..." 
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6.4 Rezensionen aus der Presse: eine repräsentative Auswahl 
 

Wie bereits erwähnt, erfolgte die Einteilung für diese Untersuchung einerseits nach der Länge 

der Rezensionen: „sehr kurze Rezensionen“ für Beiträge mit bis zu 150 Wörtern, „kurze 

Rezensionen“ für Beiträge mit bis zu 350 Wörtern“, und „lange Rezensionen“ für Beiträge mit 

mehr als 350 Wörtern. Andererseits wurden weitere acht Kriterien herangezogen, die in 

Zusammenhang mit den in Abschnitt 6.1 erfassten Beiträgen von Rainer Schulte und Anja 

Tippner für die Auswertung der Zeitungsrezensionen als wichtig erschienen.  

 

Ziel war es nicht, so viele Rezensionen wie möglich auszuwerten, sondern vielmehr eine 

qualitative und breitflächige Untersuchung durchzuführen. Jedoch wurden keine Zeitungen der 

damaligen DDR für die vorliegende Untersuchungsarbeit herangezogen, denn die Rezensionen 

in der DDR waren nicht aussagekräftig. Sie wurden vom System bestimmt und lassen daher 

eigentlich nur Rückschlüsse auf die Erwünschtheit des Buches seitens der Parteileitung, nicht 

aber seitens des Publikums zu.  

 

Zunächst aber ein kurzer Überblick über die jeweiligen Rezensenten, die die Rezensionen über 

die Werke Saramagos verfasst haben.  

 

 

6.4.1 Die Rezensenten61 
 

Der folgende Abschnitt befasst sich mit einer kurzen Präsentation der Zeitungsrezensenten, und 

ist alphabetisch gegliedert nach den Namen der Zeitungen, in de die Rezensionen erschienen 

sind. Dafür wurden Informationen über die jeweiligen Personen von verschiedenen Webseiten 

im Internet zusammengetragen und aufgelistet. Die Rezensenten können in vier verschiedene 

Gruppen eingeteilt werden: Schriftsteller, Professoren, Redakteure und Übersetzer. Ob jemand 

                                                            
61 Zu den Zeitungsrezensenten könnten zum Teil nur sehr wenige, zum Teil gar keine Informationen gefunden werden. 
Da es eventuell mehrere Personen mit demselben Namen geben kann, und eine genauere Recherche über die Identität 
der Rezensenten aus Datenschutzgründen nur sehr schwierig zu bewerkstelligen wäre, ist bei der vorliegenden 
Auflistung davon ausgegangen worden, dass die für die angegebenen Namen gefundenen Informationen richtig sind. 
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von ihnen die portugiesische Sprache beherrscht und die Originaltitel gelesen hat, konnte nicht 

in Erfahrung gebracht werden.  

 

6.4.1.1 Abendzeitung, München 

Claudia Theurer: Keine Informationen gefunden 

6.4.1.2 Aachener Nachrichten 

Marion Schmidt: Arbeitet bei RBB (Rundfunk Berlin Brandenburg) als selbständige Redakteurin 

für Promotion62. 

6.4.1.3 Aachener Volkszeitung 

Gerd Felder: Studierte Katholische Theologie und Klassische Philologie, arbeitet als freier 

Journalist und Publizist seit 200463.  

6.4.1.4 Berliner Morgenpost 

Oswald Hoffmann: Keine Informationen gefunden 

6.4.1.5 Berliner Zeitung 

Harald Jähner: Redakteur für die Berliner Zeitung64 

6.4.1.6 Der Standard 

Martin Adel: Organisation von Berichten bei dem österreichischen Radiosender Ö165 

Ronald Pohl: Lebt und arbeitet in Wien als Redakteur für verschiedene Zeitschiften sowie für 

das Feuilleton der Zeitung Der Standard. Schreibt auch Gedichte, Erzählungen und 

Romane66. 

6.4.1.7 Die Presse 

Helmut Ploebst67: Studierte Kommunikationswissenschaft und Kunstgeschichte, und arbeitet als 

freier Journalist und Autor für zahlreiche Zeitschriften sowie österreichische und deutsche 

                                                            
62 Information aus http://www.fritz.de/inside/team/fritz_team/64338.html (Stand Okt. 2012) 
63 Information aus http://www.gkp.de/mitglieder/7-fragen/gerd-felder (Stand Okt. 2012) 
64

 Information aus http://www.relevant.at (Stand Nov. 2011) 
65 Information aus http://oe1.orf.at/programm/318691 (Stand Okt. 2012) 
66

 Information aus http://www.droschl.com (Stand Nov. 2011) 
67 Information aus http://www.perlentaucher.de/autor/helmut-ploebst.html (Stand Okt. 2012) 
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Zeitungen, u.a. im Bereich bildender Kunst, Literatur, Fotographie und Film. Seit 1993 

fokussiert er sich auf zeitgenössischen Tanz und Ballett.  

6.4.1.8 Die Welt 

Heidrun Adler: Schriftstellerin68 

6.4.1.9 Die Zeit 

Tobias Gohlis: Freier Journalist und Schriftsteller, besonders für Kriminalliteratur. Seine 

Arbeitsschwerpunkte liegen unter anderem in den Bereichen Literaturkritik, 

Reisereportagen und Tourismuswissenschaften69.  

Henry Thorau: Universitätsprofessor an der Universität Trier, unterrichtet portugiesische 

Kulturwissenschaft und „wurde per Dekret des brasilianischen Präsidenten Luiz Ignácio 

da Silva vom 27. Oktober 2006 mit dem "Ordem Mérito Cultural" des Jahres 2006 

ausgezeichnet. Die Auszeichnung ist eine der bedeutendsten Ehrungen der 

brasilianischen Bundesregierung, die vom Kulturministerium der Föderativen Republik 

Brasilien vergeben wird. Der Orden "Mérito Cultural" wird an Persönlichkeiten und 

Institutionen verliehen, die sich in besonderer Weise um die Förderung der 

brasilianischen Kultur verdient gemacht haben.“70 Darüber hinaus schreibt er 

Literaturkritiken für die deutsche Zeitung Die Zeit. 

Verena Auffermann: Freie Journalistin, „Literaturkritikerin, Dozentin und Herausgeberin mit 

Schwerpunkt Literatur und Kunst“71, arbeitet vor allem für die Süddeutsche Zeitung und 

Die Zeit. 

6.4.1.10 Frankfurter Allgemeine Zeitung 

Marion Löhndorf: Korrespondentin für die Deutsche Presse Agentur in London72. Darüber 

hinaus schreibt sie auch für die Neue Zürcher Zeitung73 

Hanspeter Broder: Keine Informationen gefunden. 

Sibylle Quenett: Chefredakteurin der „Mitteldeutschen Zeitung“74. 

Barbara Catoir: Autorin und Mitarbeiterin des Feuilletons der FAZ75. 

                                                            
68

 Information aus http://www.lovelybooks.de (Stand Nov. 2011) 
69 Information aus seiner Webseite: www.togohlis.de (Stand Nov. 2011) 
70

 Information aus http://uni-protokolle.de/nachrichten/id/129518/ (Stand Nov. 2011) 
71 Information aus http://de.wikipedia.org/wiki/Verena_Auffermann (Stand Nov. 2011) 
72 Information aus http://www.literaturm.de/autorenbio_marion-loehndorf.html (Stand Okt. 2012) 
73 Information aus http://www.nextroom.at/actor.php?id=65127&inc=text (Stand Okt. 2012) 
74 Information aus http://www.politik-kommunikation.de (Stand Nov. 2011) 
75 Information aus http://www.zikg.eu (Stand Nov. 2011) 
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Karlheinz Stierle: Dr. Karlheinz Stierle, unter anderem „Prof. em. f. Romanische Literaturen, 

Universität Konstanz, Honorarprofessor an der Universität des Saarlandes und Mitglied 

der Heidelberger Akademie der Wissenschaften“76. 

Max Grosse: Dr. Max Grosse, Universitätsprofessor der Sprach- und Literaturwissenschaften an 

der 

Universität Tübingen77. 

Adolf Fink: Germanist und Anglist, ist Dozent an der Deutschen Buchhändlerschule und 

Referent in der Buchbranche78. 

Katja Möhrle: Freiberufliche Journalistin79. 

Walter Haubrich: Studierte Romanische Philologie und deutsche Literatur, und war 

Korrespondent der Frankfurter Allgemeinen Zeitung in Madrid80. 

Thomas Steinfeld: Studierte Germanistik und Musikwissenschaft, unterrichtete Deutsch in 

Schweden und Kanada, und war Redakteur im Feuilleton der Frankfurter Allgemeinen 

Zeitung. Momentan arbeitet er als Literaturchef bei der Süddeutschen Zeitung81. 

Arnd Rühle: Buchautor, z.B. von „Mit Goethe reisen“82. 

Elias Torra: Studierte Germanistik, Romanistik und Philosophie in Konstanz und Paris. Arbeitet 

derzeit  als freier Journalist für u.a. die Frankfurter Allgemeine Zeitung, und führt 

Übersetzungen aus dem Englischen und Französischen durch. Desweiteren ist er auch 

Dozent für Rhetorik und Wissenschaftliches Schreiben an der FHS St. Gallen, sowie 

Lehrbeauftragter für Deutsche Literatur an der Pädagogischen Hochschule Zürich83. 

Sabine Groenewold: Verlegerin im gleichnamigen Verlag in Hamburg84. 

Ana Maria Cortes-Kollert: Mitwirkende in der Herstellung des Portugiesisch – Deutsch 

Wörterbuches von Langenscheidt85.  

                                                            
76 

Information aus http://www.uni-konstanz.de (Stand Nov. 2011) 
77 Information aus http://www.uni-tuebingen.de (Stand Okt. 2012) 
78 Information aus http://www.l-m-f.de (Stand Nov. 2011) 
79 

Information aus http://www.aerzteblatt.de (Stand Nov. 2011) 
80 Information aus http://www.literaturfestival.com (Stand Nov. 2011) 
81 Information aus http://www.perlentaucher.de (Stand Nov. 2011) 
82

 Information aus http://www.suhrkamp.de (Stand Nov. 2011) 
83 Information aus http://www.fhsg.ch/FHSHome/perscomp.nsf/profiles/elias-torra (Stand Okt. 2012) 
84 Information aus http://www.welt.de/print-welt/article582956/Eine-Lady-mit-Charme-und-viel-Zaehigkeit.html (Stand Nov. 
2011) 
85

 Information aus http://www.amazon.com/Langenscheidt-Taschenw%C3%B6rterbuch (Stand Okt. 2012) 



127 

Basilio Losada: Spanischer Übersetzer, Literaturkritiker und Professor für Romanistik an der 

Universidad de Barcelona sowie Professor für Filología Gallega y Portuguesa. Übersetzte 

den Roman „Das Memorial“ ins Spanische und hat dafür einen Preis erhalten86. 

 

6.4.1.11 Frankfurter Rundschau 

Reinhold Görling: Studierte Germanistik und Sozialwissenschaft. Hat derzeit ein Professur für 

Medienwissenschaft in kulturwissenschaftlicher Orientierung an der Philosophischen 

Fakultät der Heinrich Heine Universität in Düsseldorf87 inne. 

Stephan Hollensteiner: Koordinator ConRuhr Latin America UAMR - Universitätsallianz 

Metropole Ruhr. Die ConRuhr ist ein Studentenaustauschdienst zwischen Brasilien und 

der Universität Duisburg88. 

Herbert Genzmer: Studierte Linguistik, Anglistik und Kunstgeschichte in Berlin, Düsseldorf, Köln 

und an der University of California, Berkeley. An letzterer promovierte er mit einer 

„sprachwissenschaftlichen Dissertation zum Thema Lügenstrategien in Deutsch, Englisch 

und Spanisch“. Er arbeitete zurzeit als Schriftsteller, Übersetzer und Gastprofessor in 

Texas89. 

Christian Thomas: Keine Informationen gefunden. 

6.4.1.12 Freisinger SZ 

Johanna Br.: Keine Informationen gefunden. 

6.4.1.13 Freisinger Tagblatt 

Der Name des Rezensenten wurde nicht angegeben. 

6.4.1.14 Hamburger Abendblatt 

Jens Glüsing: Arbeitet seit 1991 in Rio de Janeiro, als Korrespondent der deutschen Zeitschrift 

„Spiegel“ für Südamerika90. 

  

                                                            
86 Information aus http://es.wikipedia.org/wiki/Basilio_Losada_Castro (Stand Okt. 2012) 
87 Information aus http://www.phil-fak.uni-duesseldorf.de/persoenliche-seite-reinhold-goerling/ (Stand Okt. 2012) 
88

 Information aus http://www.uni-due.de/de/organisation/rs_hollensteiner.php (Stand Okt. 2012) 
89

 Information aus http://www.herbertgenzmer.com/ (Stand Okt. 2012) 
90 Information aus http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-44852753.html (Stand Okt. 2012) 
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6.4.1.15 Hessischer Rundfunk 

Dr. Irene Ruttmann: Geboren 1933, studierte Germanistik, Theaterwissenschaft, 

Kunstgeschichte und Anglistik. Ist als freie Mitarbeiterin für Verlage und Hörfunk tätig, 

sowie Herausgeberin91. 

6.4.1.16 Kleine Zeitung 

Wolfgang Pollanz: Schriftsteller sowie Buch- und Plattenrezensent für die Kleine Zeitung92.  

6.4.1.17 Neue Zürcher Zeitung 

Albert von Brunn: Studierte und promovierte in Romanistik; Fachreferent für Romanistik in der 

Zentralbibliothek Zürich. Sein geographischer Schwerpunkt liegt in Brasilien93. 

Hans T. Siepe: Universitäts-Professor für Romanistik an der Heinrich Heine Universität 

Düsseldorf94. 

Michael Wirth: Keine Informationen gefunden. 

6.4.1.18 Nürnberger Nachrichten 

Bernd Noack: Kulturjournalist und Theaterkritiker, arbeitete bei den Nürnberger Nachrichten, 

und ist nun seit 2000 freiberuflicher Autor für u. a. Kulturreportagen und Essays95.   

6.4.1.19 Stuttgarter Zeitung 

Georg Rudolf Lind: Romanist, Lusitanist und Übersetzer; übersetzte einige Werke von 

berühmten portugiesischen Schriftstellern wie Fernando Pessoa oder Virgílio Ferreira. 

Der Förderpreis des Deutschen Lusitanistenverbands wurde nach ihm benannt. Er starb 

1990 in Portugal96. 

6.4.1.20 Süddeutsche Zeitung 

Ute Stempel: Romanistin und Literaturkritikerin für verschiedene Zeitungen97. 

Jörg Drews: Germanist und literarischer Netzwerker98. 

                                                            
91 Information aus http://www.boedecker-kreis.de/Autorinnen-Autoren (Stand Okt. 2012) 
92 Information aus http://www.pollanz.com/cms/biografie (Stand Okt. 2012) 
93 Information aus http://wiki.cibera.de/index.php/Brunn,_Dr._Albert_von (Stand Okt. 2012) 
94 Information aus http://www.phil-fak.uni-duesseldorf.de (Stand Nov. 2011) 
95

 Information aus http://de.wikipedia.org/wiki/Bernd_Noack (Stand Okt. 2012) 
96 Information aus http://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Rudolf_Lind (Stand Okt. 2012) 
97

 Information aus http://www.randomhouse.de (Stand Nov. 2011) 
98

 Information aus http://www.welt.de (Stand Nov. 2011) 
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K. H. Kramberg: Schriftsteller und Journalist99. War fast 50 Jahre lang Redakteur für die 

Süddeutsche Zeitung. 

Samuel Moser: Studierte Philosophie und Altphilologie; arbeitet als Lehrer und Literaturkritiker 

in der Schweiz100. 

Steven Uhly: Studierte Übersetzung und Dolmetschen in Valencia, Spanien. Arbeitet als 

Schriftsteller, Übersetzer und Verleger101.  

 

6.4.1.21 Südwest-Presse 

Christian Schulz: Studierte Germanistik, Geschichte und Politikwissenschaft in Tübingen; ist 

Lehrer für Deutsch, Geschichte und Ethik und schreibt seit 1986 regelmäßig 

Rezensionen für Literatur-Neuerscheinungen für die Südwest-Presse102. 

6.4.1.22 Tageszeitung Berlin 

Detlef Kuhlbrodt:  Redakteur für verschiedene Zeitungen und Zeitschriften103. 

6.4.1.23 Wetzlarer Neue Zeitung 

Martin Bethke104 

6.4.1.24 Wiener Zeitung 

Wolfgang Straub: Literaturwissenschaftler, studierte Deutsche Philologie, Publizistik und 

Theaterwissenschaft. Zurzeit arbeitet er am Institut für Germanistik der Universität Wien, 

sowie als freier Literaturkritiker und Verlagslektor105.  

 

Der oben stehenden Liste kann man entnehmen, dass von den 75 Rezensenten, über die 

Informationen gefunden wurden, nur sieben einen engen Bezug zur portugiesischen Sprache 

und Kultur haben, sei es, weil sie Universitäts-Professoren sind, oder weil sie für Institutionen in 

Brasilien arbeiten. Schwer war es zu erkennen, ob bzw. wie viele davon einen Bezug zu 

                                                            
99

 Information aus http://de.wikipedia.org (Stand Nov. 2011) 
100

 Information aus http://www.fischerverlage.de (Stand Nov. 2011) 
101 Information aus http://de.wikipedia.org/wiki/Steven_Uhly (Stand Okt. 2012) 
102 Information aus http://www.bpb.de (Stand Okt. 2012) 
103

 Information aus http://www.suhrkamp.de (Stand Nov. 2011) 
104

 Es wurden keine nachvollziehbare bzw. glaubwürdige Daten zu Martin Bethke gefunden, außer eines des Wetzlarer 
Geschichtevereins, dem entnommen werden kann, dass ein Herr Martin Bethke Mitglied des Vereins ist (S. 
http://www.wetzlarer-geschichtsverein.de/html/sonderbande.html, Stand Okt. 2012). Ob es sich um den Rezensent der 
Wetzlarer Zeitung handelt konnte nicht bewiesen werden. 
105 Information aus http://germanistik.univie.ac.at/personen/straub-wolfgang (Stand Okt. 2012) 
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Portugal und der portugiesischen Kultur und Geschichte haben. Was diese sieben Rezensenten 

anbelangt, kann man davon ausgehen, dass sie die rezensierten Werke im Portugiesischen 

gelesen haben und sie anhand dieser Version rezensierten. 

 

Von den 75 Rezensenten, über die Informationen gefunden wurden, arbeiten nur fünf auch als 

Übersetzer, woraus man schließen könnte, dass sich diese für die Arbeit der Übersetzer 

Saramagos interessieren und diese auch bewertet oder zumindest erwähnt haben. Ob dem so 

ist, werden wir anhand der Analyse der Rezensionen erfahren. 

 

 
 

6.4.2 Analyse 
 
 

Der Korpus des vorliegenden Abschnittes umfasst insgesamt 65 Rezensionen aus 24 

deutschsprachigen Zeitungen, die zusammengestellt und untersucht wurden. Zu diesen 

Untersuchungen gehören sowohl Rezensionen, die sich nur auf eines der Bücher beziehen, als 

auch Rezensionen, die über Saramago als Nobelpreisträger bzw. Saramago im Allgemeinen 

geschrieben wurden. Alle diese Rezensionen erschienen zwischen 1975 und 1999 in Zeitungen 

in Deutschland, Österreich oder der Schweiz. Eine Auflistung aller untersuchten Rezensionen 

befindet sich in Anhang 1 der vorliegenden Arbeit. 

 

Durch diese Auswahl war es möglich, einen repräsentativen Querschnitt über die Meinung der 

jeweiligen Rezensenten im deutschsprachigen Raum zu Saramago und seinen Bücher zu 

gewinnen.  

 

Im folgenden Abschnitt werden verschiedene Themen, die von den Rezensenten aufgegriffen 

wurden, beschrieben und analysiert. Diese Themen wurden als Kriterien für die Untersuchung 

bzw. für die Analyse der Rezensionen herangezogen. 
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Es ist allerdings anzunehmen, dass die Rezensenten, die auch als Übersetzer tätig sind, ihr 

fach- und sprachspezifisches Wissen mit in die Rezensionen einfließen lassen haben.  

 

6.4.2.1 Kriterien für die Analyse und Auswertung der Zeitungsrezensionen 
 

Für die Analyse der Zeitungsrezensionen zu den oben genannten sechs Romanen Saramagos 

wurden die unten stehenden Kriterien bestimmt. Da Zeitungsrezensionen von Journalisten, 

Literaturkritikern oder Sprachwissenschaftlern verfasst werden, erschienen diese acht Kriterien 

wichtiger und sinnvoller als eine Benotung nach dem Schulsystem. Die Reihenfolge der 

Kriterien ist für die Untersuchung nicht wichtig und hat somit auch nichts zu bedeuten.  

 

I. Kriterium a) Der Titel der Rezension deutet auf den Romantitel hin  

 

Die Titel der Rezensionen sollen kurz, direkt, auffällig und auf den Punkt gebracht sein, und vor 

allem sollen sie den Leser dazu animieren, den jeweiligen Artikel zu lesen. Für die vorliegende 

Arbeit war es u. a. von Interesse, ob die Titel immer direkt Bezug auf das rezensierte Buch 

nehmen, oder ob man an ihnen nicht erkennen kann, um welches Buch von Saramago es sich 

handelt. Das bedeutet allerdings nicht, dass der Titel der Rezension genau der Titel des 

Romans sein muss.  

 

Die Analyse hat ergeben, dass nur 25 der 65 Rezensionen so verfasst wurden, dass der Leser 

sofort erkennen kann, um welchen Roman es sich bei der jeweiligen Rezension handelt. Im 

Folgenden befinden sich zunächst einige Beispiele von Rezensionstiteln, an denen klar zu 

erkennen ist, welcher Roman rezensiert wurde. 

 

Die Abendzeitung München schrieb als Titel einer Rezension:  
 

„Der Einarmige auf dem Scheiterhaufen. José Saramago schrieb den Kloster-
Roman: "Das Memorial" (von Claudia Theurer: Abendzeitung München, 
22.10.1986) 
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Die Welt nennt eine ihrer Rezensionen folgendermaßen: 

  

„Denn sehenden Auges sehen sie nicht. José Saramago wandert durch "Die 
Stadt der Blinden" und findet die Angst" (von Heidrun Adler: Die Welt, 
13.09.1997)  

 

 
Der Vollständigkeit halber sollen die folgenden Rezensionstitel exemplarisch für diejenigen 

stehen, die keinen direkten Rückschluss auf den jeweiligen Roman zulassen: 

 

Die Süddeutsche Zeitung hatte am 15.10.1997 folgende Schlagzeile zum Buch Die Stadt der 

Blinden:  

 
 

„Die Humanität fordert einen Mord. Blindheit und Verblendung in José 
Saramagos neuem Roman" (von Jörg Drews: Süddeutsche Zeitung, 
15.10.1997) 

 

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung schrieb zum Buch Das steinerne Floß, am 12.08.1993 

folgendes:  

„Rückbesinnung auf die Alte Welt. Die Portugiesen sind Europäer geworden" 
(von Sibylle Quenett: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 12.08.1993) 

 

In einer weiteren Rezension zum Buch Das steinerne Floß findet man folgenden Titel: 
  

„Vorwärts zu den alten Kolonien. Die iberischen Visionen des Portugiesen 
José Saramago" (von Ana Maria Cortes-Kollert: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, 29.12.1990) 

  

Obwohl die drei als Beispiel angegebenen Rezensionen nicht direkt auf den Titel des Romans 

hindeuten, wurden sie in einer Art und Weise verfasst, die die Neugierde des Lesers wecken 

könnte, herauszufinden, um welches Buch es sich handelt. Sie deuten zumindest auf die 

Thematik des Romans hin, und wenn der Leser die Arbeit Saramagos schon kennt, bereits 

etwas von ihm oder über ihn bzw. die Geschichte Portugals gelesen hat, interessiert er sich 

sicherlich dafür zu wissen, um welchen Roman es sich handelt. 
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Es stellt sich somit folgende Frage: Muss der Name des Romans im Titel der Rezension 

aufscheinen, um die Aufmerksamkeit und Neugierde des Lesepublikums auf den Roman 

aufzuwecken? Anhand der oben angegebenen Beispiele könnte man dies verneinen, denn 

durch einen auffälligen Titel ist dessen Zweck, das Lesepublikum dazu zu animieren, zumindest 

etwas mehr über den Roman zu erfahren, erreicht. 

 

II. Kriterium b) Der Roman wird beschrieben 
 

 
Matthias Hutz ist der Meinung, dass die Beschreibung bzw. die Auseinandersetzung mit dem 

Buchinhalt auch ein zentraler Bestandteil einer Rezension darstellt: 

 

„Die Rezension ist eine wesentlich von der Aktualität bestimmte Fachtextsorte 
und soll die Leser über eine Publikation, in der Regel eine neue 
Veröffentlichung, unterrichten, allerdings nicht – wie beispielsweise beim 
Abstract – allein in Form einer komprimierten Zusammenfassung des Inhalts, 
sondern auch in Form einer kritischen Auseinandersetzung mit dem Inhalt.“ 
(Hutz, 2001:112) 

 

Durch die Rezension soll der Leser einen Überblick über die Handlung der Romangeschichte 

bekommen. Der Titel soll die Neugierde für das Buch wecken, und die Beschreibung soll den 

Leser dazu animieren, das Buch zu kaufen und zu lesen. Demzufolge soll der Rezensent den 

rezensierten Roman lesen, analysieren und zusammenfassen, und zwar auf so eine Art und 

Weise, dass seine Romanbeschreibung das Zielpublikum anspricht. Ob er hierfür das Original 

oder dessen Übersetzung liest ist irrelevant, denn in der Handlungsbeschreibung geht es in 

erster Linie um eine kurze Zusammenfassung. Wichtig wäre jedoch, dass der Rezensent 

Grundkenntnisse über beide Kulturen verfügt, die ihm helfen können, etwaige 

Mißinterpretationen zu beseitigen. 

 

Im Folgenden befinden sich einige Auszüge aus Zeitungsrezensionen, die exemplarisch für die 

Beschreibung der Romane stehen sollen. Die vollständige Beschreibung kann dem Anhang 2   

entnommen werden.  

 



134 

Der Roman Hoffnung im Alentejo wurde von der Frankfurter Allgemeinen Zeitung unter 

anderem folgendermaßen beschrieben: 

 

„Diese Geschichte einer Tagelöhnersippe über vier Generationen, einsetzend 
mit dem Jahrhundert, endet mit der Revolution von 1974, ist eine Geschichte 
von Unterdrückung, Ausbeutung und Selbstausbeutung, der Demütigung, des 
materiellen und geistigen Hungers und zugleich die eines Kampfes und 
Selbstbewußtsein und Selbstbehauptung [...]. Domingos, der Handwerker, der 
Not und Verzweiflung nicht widersteht, den einzigen Ausweg im Tod sieht; der 
Sohn João, zum Tagelöhner und Gelegenheitsarbeiter herabgesunken, als 
Kind schon ein Uralter. [...] Dessen Sohn Antonio wurde zum Militär gepreßt 
und entkommt dem Elend auch jenseits der Grenze, in Frankreich, nicht. [...] 
Und es gibt die Tochter Gracinda, die, des Leidens müde, öffentlich wie die 
Männer Forderungen stellt und wie sie der Erschießung von Adelino dos 
Santos zusehen muß. In der Geschichte dieser Familie über vier 
Generationen entsteht eine Geschichte Portugals über vier Jahrhunderte." 
(von Sabine Groenewold: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 04.03.1988) 

 

 

Die Stuttgarter Zeitung, zum Beispiel, beschrieb die Handlung im Roman Das Memorial wie 
folgt:  
 
 

„Im Gegensatz zu dem überdimensionalen Klosterbau des königlichen 
Baulöwen leben Portugals kleine Leute, mit wenigem zufrieden, still, wenn 
auch nicht vergnügt, vor sich hin. Ein Kriegsinvalide und seine mit dem 
zweiten Gesicht begabte Gefährtin, die den ausgefallenene Namen Blimunda 
führt, erleben stellvertretend das harte Dasein der damaligen Arbeiter und 
Bauern. Sie gehen einem erfinderischen Pater zur Hand, der eine 
Flugmaschine nach Art des Lilienthalschen Gleitflugzeugs konstruiert hat; [...] 
Nach einem ersten geglückten Flug setzt sich der Pater nach Spanien ab [...]; 
der einarmige Exsoldat und seine Geliebte hüten die Maschine und ihr 
Geheimnis [...]" (von Georg Rudolf Lind: Stuttgarter Zeitung, 05.07.1986) 

 
 

Die Handlung im Roman Das steinerne Floß beschrieb beispielsweise die österreichische 

Zeitung Der Standard wie folgt: 

 

„Unabänderlich, sofern in dieser Welt noch etwas als unabänderlich gelten 
kann, dockt die iberische Halbinsel vom europäischen Festland ab. Die 
Wissenschaft steht vor einem Rätsel, die Kraftwerksgesellschaft eines 
spanischen Speicherkraftwerks vor dem Ruin: Der in den französischen 
Pyrenäen entspringende Zufluß stürzt in den bereits breit aufklaffenden Spalt 
zwischen Frankreich und der ehemaligen Halbinsel. Zusehens verblassen die 
Hoffnungen, es könne sich gewissermaßen bloß um einen schlechten Scherz 
der Natur handeln, den sie selbst bereitwillig rückgängig machen werde. 
Chaos und Anarchie brechen aus, denn es ist Sommersaison, und Panik 
bemächtigt sich der Touristen. 
Während nun eilig Luftbrükken [sic] errichtet werden, Autos keinen Pfifferling 
mehr wert sind, Politiker angesichts der Macht der Natur ihre eigene 
Ohnmacht erfahren müssen und die Europäische Gemeinschaft zunächst 
erbost, dann froh ist, Portugal und Spanien los zu sein, während also die 
restliche Welt ‚Hinter uns die Sintflut‘ seufzt, führt ein Schwarm Stare und 
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später ein stummer Hund mit blauem Faden im Mail vier Menschen 
zueinander: Joana Carda hat im Norden Portugals einen Strich am Boden 
gezogen, der sich nicht mehr wegwischen läßt; nicht weit von ihr hat Joaquim 
Sassa eine Steinplatte übers Meer flitzen lassen, die er normalerweise kaum 
zu heben in der Lage gewesen wäre; José Anaico, aus dem Süden Portugals, 
wird von den bereits erwähnten Staren verfolgt; und Pedro Once am Südhang 
der Sierra Nevada spürt die Erde zittern, nur: kein Seismograph verzeichnet 
Erdstöße. […]“ (von Martin Adel: Der Standard, 28.09.1990) 

 

 

Bezüglich der Beschreibung der Handlung im Roman Geschichte der Belagerung von Lissabon, 

baut der Rezensent der Süddeutschen Zeitung seine Rezension auf der im Roman verankerten 

Liebesgeschichte der zwei Protagonisten auf, möglicherweise um somit die Aufmerksamkeit der 

Leser schneller auf diesen Roman zu ziehen: 

 

„Raimundo Silva heißt dieser Mann, der sich scheut, einer Dame, die seine 
Wohnung sehen möchte, das Schlafzimmer zu öffnen – ‚er fürchtet sich, das 
Schamgefühl einer Frau zu verletzten, wenn er ihren Augen den lüsternen 
Anblick eines Bettes darbietet‘. Die Schlafzimmertür öffnet sich dann noch. 
Der Blick der Dame fällt nicht auf das Bett, sondern auf die zwei ihr schon 
irgendwie bekannten weißen Rosen im Kelch und auf die ‚Papierblätter, in der 
Mitte ein zur Hälfte beschriebenes, links ein kleiner Stapel‘. Raimundo Silva 
‚bebte vor Aufregung.‘ Er müßte jetzt das Licht anmachen in der April-
Dämmerung. Und die Dame müßte etwas sagen, wenn schon Silva nicht 
sprechen kann. […] Der Liebesakt findet doch unverkennbar über Lissabons 
Altstadt in der Wohnung Silvas statt, nicht im Feldlager Don Afonso Henriques 
und der Kreuzritter 1147 vor den Toren Lissabons. Und schon gar nicht 
drinnen bei den Mauren. […] Was haben schwer zu öffnende Brusthalter in 
einer muslimischen Stadt des 12. Jahrhunderts zu suchen? Silva ist Korrektor 
von Beruf und seine Geliebte ist seine Vorgesetzte, Frau Doktor Maria Sara, 
die Korrektorin aller Korrektoren. […] Zu sagen, Silva schreibe dann die 
Geschichte der Belagerung von Lissabon neu, ist Unsinn. […] Er schreibt die 
Geschichte nicht neu, sondern nochmals, ‚allerdings nur um einen halben Ton 
tiefer gesetzt‘.“ (von Samuel Moser: Süddeutsche Zeitung, 19 u. 20.12.1992)   

 
 

In ihrer Rezension zum Roman Das Evangelium nach Jesus Christus beschreibt die Neue 

Zürcher Zeitung die Romanhandlung folgendermaßen: 

 

„Maria ist gerade zehn Jahre alt, als sie mit dem doppelten Samen von Josef 
und Gott ihren ersten Sohn empfaengt, dem noch acht weitere Geschwister 
folgen werden. Josef wird – gepeinigt von Gewissensbissen darueber, dass er 
den Kindermord in Bethlehem nicht vereitelt hat – mit 33 Jahren bei einem 
politischen Aufruhr unschuldig am Kreuz sterben; sein aeltester Sohn Jesus, 
dann gerade vierzehnjaehrig, verlaesst daraufhin die Familie und zieht in die 
Welt mit aehnlichen Gewissensbissen wie sein Vater. Er hat ein gespanntes 
Verhaeltnis zu seiner Mutter, lebt vier Jahre lang als einsamer Schaefer, 
begegnet Gott in der Wueste, wohnt unter Fischern am See Genezareth, wird 
von der Hure Maria aus Magdala in die Liebe eingeweiht und lebt mit ihr 
zusammen. Irgendwann folgen dann auch Wunder auf Wunder, irgendwann 
kommt es zu einer Auseinandersetzung mit Gott (dem Jesus sein 
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Machtinteresse und dessen Folgen vorhaelt), irgendwann wird er sich – 
ebenfalls mit 33 Jahren, aber im Gegensatz zu seinem Vater bewusst und 
freiwillig – ans Kreuz liefern lassen.“ (von Hans T. Siepe: Neue Zürcher 
Zeitung, 23.04.1994) 

 

 

Und die deutsche Zeitung Die Welt bezieht sich auf die Handlung des Romans Die Stadt der 

Blinden wie folgt: 

 

„Was geschieht, wenn die Menschen plötzlich nicht mehr sehen können? Der 
jüngste Roman des portugiesischen Schriftstellers José Saramago ‚Die Stadt 
der Blinden‘ stellt Blindheit wie eine Epidemie dar, die sich immer wieder 
ausbreitet, bis sie das ganze Land erfaßt hat, und die Zivilisation 
zusammenbricht. Ein Alptraum, der Saramago im Detail beschreibt: jede 
Ordnung löst sich auf. Alle Versuche, sich neu zu organisieren, um eine 
Versorgung mit Lebensmitteln, Hygiene, Schlaf, Beschäftigung, ein Training 
der verbliebenen Sinne sicherzustellen, scheitern an der Geschwindigkeit, mit 
der die Seuche um sich greift. Apathie und Verzweiflung tun ihren Teil, um die 
Menschen im eigenen Dreck versinken zu lassen. In kurzer Zeit werden aus 
gerade noch friedlich miteinander lebenden Bürgern primitive Horden, die sich 
auf der Suche nach Nahrung und einem sicherem Schlafplatz bekämpfen.“ 
(von Heidrun Adler: Die Welt, 13.09.1997) 

 

Wie man den oben angeführten Rezensionsbeispielen entnehmen kann, werden die Romane 

aussagekräftig und strukturiert beschrieben. Man spürt, dass sich der Rezensent mit dem Buch 

auseinander gesetzt hat und mit seinen Worten versucht, das Lesepublikum dazu zu animieren, 

den rezensierten Roman zu kaufen. 

 

 

III. Kriterium c) Es wird auf die kulturellen, politischen oder geschichtlichen Aspekte 

Portugals eingegangen 

 
Dieses Kriterium bezieht sich auf etwaige kulturelle, politische bzw. geschichtliche Aspekte 

Portugals, die vom Rezensenten in seine Rezension mit eingebracht wurden. So wird zum 

Beispiel die Geschichte in den jeweiligen Romanen mit der Geschichte Portugals verglichen. 

Der Leser der Rezension soll daraus entnehmen, dass es sich bei dem jeweiligen Buch nicht 

nur um einen Roman handelt, sondern dass diese kulturellen, politischen oder geschichtlichen 

Aspekte Portugals mit in der Handlung verankert sind.  
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Dieses Kriterium ist eines der wichtigsten, zumal es sich mit dem Transfer portugiesischer 

Kultur, Geschichte und Politik mittels literarischer Werke – in diesem Fall mit den Romanen 

Saramagos – im deutschsprachigen Raum beschäftigt.  

 

Unabdingbar für die Erfüllung dieses Kriteriums ist das kulturelle Kapital des Rezensenten: 

verfügt er über ausreichende Kenntnisse im Bezug auf die Geschichte, Kultur, Politik, und 

Gesellschaft von Portugal? Hat er sich diese erst und extra für das Verfassen der Rezension 

angeeignet, oder hat er eventuell Romanistik, Sozial- bzw. Politikwissenschaft im Hinblick auf 

Portugal studiert? Anhand der Informationen, die für die vorliegende Arbeit über die 

Rezensenten gefunden wurden, ist es teilweise schwierig zu erkennen, inwiefern und in 

welchem Ausmaß sie über solche Kenntnisse verfügen und wo und wann sie sich diese 

angeeignet haben. Es wird hier davon ausgegangen, dass die Rezensenten, die nicht auf 

kulturelle, geschichtliche oder politische Aspekte Portugals eingegangen sind, über dieses 

Hintergrundwissen nicht verfügen, und sie daher außer Acht gelassen haben106. Dieses 

Kriterium ist auch nicht zuletzt deshalb so wichtig, weil die sechs für die vorliegende Arbeit 

ausgewählten Romane Saramagos sehr stark in der Kultur, Politik und Geschichte Portugals 

verankert sind. 

 

In praktisch allen seinen Büchern nimmt Saramago Bezug auf diese Themen, und zwar in einer 

so ironischen und witzigen Art und Weise, dass der Leser teilweise gar nicht mitbekommt, dass 

es sich um derart wichtige Ereignisse des Landes handelt. Die Süddeutsche Zeitung schreibt 

dazu, dass seine Art, Geschichte (um)zuschreiben „auf eine so überlegen sympathische Weise 

(erfolgt), dass einem das Grauen vor einer Geschichtsschreibung überkommen kann, die noch 

immer – unbedacht oder sogar bedenkenlos – den Wahnwitz mit Größe gleichsetzt."107 

 

                                                            
106 Von den 65 Rezensionen, ist fast die Hälfte der Rezensenten nicht auf diese Faktoren eingegangen (siehe Abb. 8, 
Seite 158). 
107 In Süddeutsche Zeitung, 24.06.1987 
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In der Rezension „Fabeln mit geballter Faust" der Frankfurter Allgemeinen Zeitung von Sabine 

Groenewold108 zum Buch Hoffnung im Alentejo wird eindeutig auf die Geschichte Portugals zu 

Zeiten der Diktatur eingegangen: 

 

„In der Geschichte dieser Familie über vier Generationen entsteht eine 
Geschichte Portugals über vier Jahrhunderte. Jedoch nicht Geschichte im 
Sinne von Historie, sondern als bloßer Zustand ewig sich reproduzierender 
Ungerechtigkeit, Unmündigkeit, ewigen Unglücks." (von Sabine Groenewold: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 04.03.1998) 

 

In derselben Rezension geht Sabine Groenewold auf die Lage der Landarbeiter zu Zeiten der 

Diktatur Salazars ein, und beschreibt diese als „Zustand ewig sich reproduzierender 

Ungerechtigkeit“109. Man kann daraus schließen, dass sich Sabine Groenewold mit der 

Geschichte Portugals auseinander gesetzt hat, um ihre Rezension zu schreiben. 

 

Und in der Neuen Zürcher Zeitung meint ein Rezensent, dessen Namen nicht angegeben 

wurde, dass Saramago die Geschichte seines Landes immer "unter dem Aspekt derer, die sie 

erleiden, und weniger unter dem Aspekt derer, die sie machen"110 darstellt, erklärt aber nicht 

warum dem so ist. Saramago kam aus einer einfachen und armen Familie aus dem Inneren 

Portugals. Er ist durch seine Willensstärke, seine Arbeit und sein Talent zu einem der 

bedeutendsten Schriftsteller Portugals geworden. Er hat sich zur kommunistischen Partei 

bekannt und kritisierte alles, was auch nur einen Hauch an Kapitalismus verströmte.  

 

Dieses Faktum kann man auch sehr gut der Rezension der deutschen Zeitung Die Zeit zum 

Roman Hoffnung im Alentejo entnehmen, in der sich der Rezensent der Beschreibung der 

Situation des Landes nach der Nelkenrevolution 1974 widmet 111: 

 

„Man schreibt 1976. Auch in Lavre ist die Revolution vorbei. Ein 
hochgewachsener Mann steigt die Dorfstraße hinauf. Sein Weg führt ihn 
vorbei am nunmehr leerstehenden Polizeiposten und an der Schule mit den 
zwei Eingangstüren. Die linke ist dem ‚männlichen‘, die rechte dem 

                                                            
108 Rezensentin der Frankfurter Allgemeine Zeitung 
109 In Frankfurter Allgemeine Zeitung, 04.03.1988 
110 In Neue Zürcher Zeitung, 09.10.1998. 
111

 Siehe Beschreibung dieses Romans im Abschnitt 5.1.1 
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‚weiblichen Geschlecht‘ vorbehalten, so steht darüber geschrieben.“ (von 
Tobias Gohlis: Die Zeit, 10.12.1998) 

 

Vielleicht mehr als bei kaum einem anderen Roman Saramagos ist es wichtig den Roman 

Hoffnung im Alentejo gut in Zeit und Lage zu situieren. José Saramago lebte eine Zeitlang bei 

einer Familie im Alentejo112, um sein Buch so nah wie möglich an der Realität zu schreiben. Um 

diesen Roman richtig interpretieren zu können und zu verstehen, muss man die Geschichte, die 

dahinter steckt, kennen. Und dies hat Tobias Gohlis in seiner über vier A4-Seiten langen 

Rezension sehr gut getan. 

 

Die Südwest Presse beschreibt die Geschichte Portugals nach der Entdeckung Brasiliens als 

ein goldenes Zeitalter: 

 

„Vergoldete Jahre, jede Zeit und jeder Ort will solche erlebt haben; für 
Portugal, sagt die Geschichte, sei dies die eine, die erste Hälfte des 18. Jh. 
Gewesen. Das bare Gold Brasiliens erlaubten Dom Joao V. ein aufwendiges 
Regieren; der monarchische Absolutismus erlebte durch eine maßlose 
Förderung der Künste die nur ihm gemäße Repräsentation“ (von Christian 
Schulz: Südwest Presse, 18.09.1986) 

 

Mit diesem Auszug beginnt Christian Schulz seine Rezension zum Roman Das Memorial. Diese 

Rezension ist ein Beispiel davon, dass der Rezensent über Grundkenntnisse der Geschichte 

Portugals verfügt, was natürlich unabdingbar ist, um diesen Roman richtig rezensieren zu 

können. Denn der Roman Das Memorial ist sehr stark in der Geschichte Portugals verankert 

und ist eine Mischung von Fiktion und Realität. 

 

Im Bezug auf denselben Roman geht die Neue Zürcher Zeitung – abgesehen von der 

Geschichte –auch auf die portugiesische Literatur ein, indem sie deren geschichtlichen Ablauf 

kurz zusammenfasst, und sogar einige Beispiele angibt: 

 

„Die zeitgenössische portugiesische Literatur beginnt, (…) mit dem 
sogenannten Neorealismus, einer literarischen Bewegung, die, geleistet von 
einem starken sozialen Engagement, die ungerechte Behandlung und die 
Hoffnungslosigkeit der städtischen Unterschicht und der Landbevölkerung 

                                                            
112 Alentejo: eine Region im Süden Portugals, die vor der Nelkenrevolution „in den Händen“ von Großlandbesitzern war, 
die nach der Revolution ihre Grundstücke den Landarbeitern abgeben mussten.  
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aufzeigen will, so in ‚Gaibéu‘ (1939) von Alves Redol und ‚Uma abelha na 
chuva‘ (1953) von Carlos de Oliveira, um nur zwei der bekanntesten Titel zu 
nennen. Zeigten sich bereits in den fünfziger Jahren Ansätze einer anderen 
Deutung der Umwelt, so besonders in ‚A Sibila‘ (1953) von Agustina Bessa 
Luis, so war es doch den sechziger Jahren vorbehalten, eine neue Sprache 
zu finden, die dieselben Themen – Unterdrückung, Ungerechtigkeit, 
Ausbeutung – reicher, farbiger, ja üppig barock darzustellen vermochte. Als 
Wegzeichen mag hier ‚O Delfim‘ (1968) von José Cardoso Pires stehen“ (von 
Albert von Brunn: Neue Zürcher Zeitung, 20.04.1983) 
 

So beginnt Dr. Albert von Brunn seine Rezension. Als Literaturwissenschaftler mit Schwerpunkt 

Romanistik kennt er sich sehr gut aus in diesem Bereich und hat sein Wissen in seine 

Rezension einfließen lassen. Aber muss das Lesepublikum so viel über die portugiesische 

Literaturgeschichte wissen, um den Roman Das Memorial lesen und verstehen zu können? 

Man könnte das verneinen.  

 

Wie bereits erwähnt, ist dieser Roman Saramagos sehr in den königlichen und geschichtlichen 

Fakten Portugals, aber vor allem in denen von Mafra und seinem Kloster verankert. Es ist 

selbstverständlich sehr interessant und es stört nicht, etwas über die Literaturgeschichte des 

Landes zu erfahren, in die sich der Roman einbettet. Für eine Rezension, die den Zweck hat, 

dem Lesepublikum den Roman vorzustellen und es animieren, ihn zu kaufen und zu lesen, 

könnte man allerdings auf die literaturgeschichtlichen Angaben verzichten. Des Weiteren könnte 

man den in dieser Rezension auf andere Weltliteraten gemachten Bezug so verstehen, dass er 

das Lesepublikum für die Lektüre des Romans von Saramago zu erwärmen sucht. Man darf 

nicht vergessen, dass das Lesepublikum im deutschsprachigen Raum großteils wahrscheinlich 

über sehr wenige oder sogar über gar keine Kenntnisse der portugiesischen Literatur verfügt, 

und vor allem nicht im Jahre 1983, dem Jahr, in dem diese Rezension geschrieben wurde. 

Daher könnte man den behaupten, dass der Rezensent einen Vergleich zu dem Roman des 

Mexikaners Carlos Fuentes genommen hat, um das Lesepublikum im weltliterarischen Feld zu 

situieren. 

 

Eine ganz andere Richtung nimmt der Rezensent der Wetzlarer Neuen Zeitung, in dem er in der 

Einführung zu der Beschreibung der Handlung des Romans Das Memorial ein wenig 

„Sightseeing“ betreibt:    
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„Portugal ist kein unbekanntes Land, die Algarve ein beliebtes Ziel. Viele 
Urlauber besuchen auch Lissabon und andere geschichtsträchtige Orte. Sie 
sehen die Zeugen der Vergangenheit dieses schmalen europäischen 
Küstenlandes, das während einer kurzen Zeit die Welt bewegt hat. Von dieser 
großen Zeit zeugen in der Estremadura, nahe der Hauptstadt, drei großartige 
Klosterschöpfungen: die imposante Zisterzienser-Abtei, Alcobaca; das 
harmonische Batalha, von dem gesagt worden sei, es repräsentiere den Kern 
der portugiesischen Nation und Tomar, das mit seinem überquellenden 
manuelinischen Schmuck schon auf den Beginn des Abstiegs deutet. Dazu 
kommt der Riesenbau des viel später entstandenen Schloßklosters Mafra, 
den 50.000 Arbeitskräfte zwischen 1713 und 1730 errichtet haben.“ (von 
Martin Bethke: Wetzlarer Neue Zeitung, 23.05.1987)  

 

Theoretisch müsste man die kleine Stadt nordöstlich von Lissabon – Mafra – kennen, um sich 

ein genaueres Bild von der Größe und dem Prunk des Klosters zu machen. Es kann 

angenommen werden, dass viele Leser nicht wissen, ob es das Kloster tatsächlich gibt, ob die 

im Roman erwähnte Passarola nur im Roman vorkommt oder auch Bestandteil der Geschichte 

des Klosters und Mafras ist. Erhält der Leser durch diese Rezension einen kurzen Einblick in 

die Geschichte Portugals? Und wird er dadurch den Roman „Das Memorial“ kaufen, oder sogar 

das Kloster zu Mafra besichtigen wollen? Wahrscheinlich ja. 

 

Im Bezug auf das vielleicht berühmteste Gefühl der Portugiesen – die „saudade" – schreibt die 

Frankfurter Allgemeine Zeitung auch im Zusammenhang mit dem Buch Das Memorial: 

 

„(...) "Saudade", als Begriff unübersetzbar, bezeichnet die Sehnsucht nach 
dem unwiederbringlichen Dahingeschwundenen. Der "Fado", abgeleitet von 
lateinischem Fatum, ist musikalisch-melancholischer Ausdruck dieser 
Seelenstimmung, des lusitanischen Daseinsgefühls, am kläglichen Ende einer 
hochfliegenden Historie zu stehen. Ein großangelegter Roman des 1922 
geborenen José Saramago instrumentiert das portugiesische Schlüsselthema 
geschichtsmächtig und anschauungsprall." (von Hanspeter Brode: Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, 04.10.1986) 

 

Zu diesem Rezensenten wurden keine Informationen gefunden, man kann aber behaupten, 

dass er sich gut mit der Geschichte und Kultur Portugals auskennt, oder zumindest sich für 

seine Rezension informiert hat. Denn er geht auf das portugiesische Wort schlechthin ein – die 

„saudade“ – und setzt dieses in seiner Einführung zum Roman Das Memorial ein. 
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Auch die österreichische Kleine Zeitung verknüpft die Handlung des Romans Das Memorial mit 

der Geschichte Portugals: 

 

„Eine Geschichte aus dem 18. Jahrhundert wird hier erzählt, die Geschichte 
des Klosterbaus zu Mafra, wo der portugiesische König Joao V., ein Gelübde 
erfüllend, ein Pendant zum ‚Escorial‘ bauen läßt (…).“ (von Wolfgang Pollanz: 
Kleine Zeitung, 07.08.1987) 

 

In ihrer Rezension über den Roman Das Memorial beschreibt die Stuttgarter Zeitung 

Saramagos Absicht, die Handlung in zwei ‚Handlungsstränge‘ zu teilen, und geht somit auch 

gleichzeitig auf die geschichtliche Lage der Bevölkerung zu jener Zeit ein: 

 

„Saramago entwickelt zwei Handlungsstränge: auf der einen Seite Macht- und 
Prunkentfaltung von Königtum und katholischer Kirche im Dienste des 
Klosterbaus von Mafra, auf der anderen Seite das ewig leidende Volk, das im 
Schweiße seines Angesichts um sein Brot kämpfen muß.“ (von Georg Rudolf 
Lind: Stuttgarter Zeitung, 05.07.1986) 

 

Auch die deutsche Zeitung Die Zeit bezieht sich auf kulturelle Aspekte Portugals des 18. 

Jahrhunderts in ihrer Rezension über den Roman Das Memorial: 

 

„ (...) das achtzehnte Jahrhundert, als in Portugal ein Zeitalter der Aufklärung 
anbricht, in dem immer noch Autoren verbrannt werden, (...). So schrecklich 
diese Zeit war, dem heutigen Leser präsentiert sie sich als fernes Jahrhundert 
voll opulenter Bilder: Prozessionen, Stierkämpfe und höfische Rituale, 
degenerierte Adlige, lüsterne Mönche und marodierende Soldaten." (von 
Henry Thorau: Die Zeit, 23.01.1987) 

 

Die deutsche Zeitung Aachener Nachrichten schrieb anlässlich der Lesung Saramagos aus 

seinem Roman Das Memorial in Aachen am 17. Oktober 1986, dass man bei diesem Roman 

nicht nur den Autor sondern auch das Land ein wenig näher kennen lernt: 

 

„Hinterher hatte man das Gefühl, nicht nur den Schriftsteller, sondern auch 
ein Stück Portugals kennengelernt zu haben." (von Marion Schmidt: Aachener 
Nachrichten, 17.10.1986) 

 

Wie den oben angeführten Beispielen entnommen werden kann, haben sich die Rezensenten 

doch ziemlich stark mit dem Thema Kultur, Politik, und Geschichte Portugals beschäftigt und 

dies in ihren Rezensionen in Bezug auf die rezensierten Romane eingebracht. Diese sollen als 
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Unterstützung für das Verstehen der Romanhandlungen verstanden werden, und die Leser 

vielleicht dazu animieren, mehr über das Land erfahren zu wollen. 

 

Aus Sicht des Rezensenten Basilio Losada113 von der Frankfurter Allgemeinen Zeitung nimmt 

Saramago Bezug auf den Unmut vieler Südeuropäer, die sich vom wirtschaftlich höher 

entwickelten Nordeuropa ausgebeutet fühlen:  

„Was erwartet Europa von uns Südeuropäern? Dass wir zu einer Reserve 
billiger Arbeitskräfte, Verbrauchern von Billigwaren aus der Dritten Welt 
werden oder zum Urlaubsreservat? Wird Europa uns retten oder zerstören?" 
(von Basilio Losada: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 26.02.1990) 

  

Basilio Losada geht noch weiter und empfiehlt dem Leser - zu Recht - sich mit der Geschichte 

Saramagos auseinander zu setzen, um seine Romane verstehen zu können. Er nimmt 

eindeutig Bezug auf die Wichtigkeit der Kultur, der Geschichte und des gesamten Kontexts, in 

dem sich der Roman abspielt. Und in derselben Rezension heißt es weiter: 

 

„Man hat in „A Jangada de Pedra" [Das steinerne Floß] ein Plädoyer für den 
Iberismus gesehen. In Portugal des neunzehnten Jahrhunderts war der 
Iberismus eine hin und wieder von der Linken unterstützte Haltung, wenn 
autoritäre Regimes in Portugal liberalen Regierungen in Spanien 
gegenüberstanden. (...) Dieses "steinerne Floß", auf dem Portugiesen und 
Spanier sich von Europa abkehren, ist eher nach Süden ausgerichtet, nach 
Amerika oder Afrika. Es wendet sich also von einem vereinigten Europa, von 
dem Saramago fürchtet, dass es nur eine Einigkeit von Krämern sein wird, ein 
Club der Reichen, wo die Einwanderer aus dem Süden unter prekären 
Umständen kommen und gehen, zur billigen Arbeitskraftreserve werden und 
unentbehrlich sich für das Funktionieren der großen multinationalen Verbände, 
jener Zerstörer des großen Reichtums Europas: seiner kulturellen Vielfalt." (von 
Basilio Losada: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 26.02.1990) 

 

In diesem kurzen Abschnitt derselben Rezension beschreibt Losada die Meinung Saramagos 

zu dem Beitritt Portugals in die Europäische Union (damals noch EWR), die 1986 erfolgt ist. 

 

Interessant in dieser Rezension ist der Verweis auf Maria Bamberg am Ende der Rezension als 

Übersetzerin aus dem Spanischen: „Aus dem Spanischen von Maria Bamberg“. Wurde die 

Rezension vom Basilio Losada auf Spanisch geschrieben und dann übersetzt? Sehr 

wahrscheinlich. Darüber hinaus kann man behaupten, dass sich Herr Losada – aufgrund seines 

                                                            
113 In Bezug auf den Roman Das steinerne Floß. 
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beruflichen Werdeganges – sehr gut mit der Kultur, der Geschichte Portugals auskennt, sowie 

mit den Romanen Saramagos, denn er selber hat den Roman Das Memorial ins Spanische 

übersetzt und für diese Übersetzung einen Preis erhalten. 

 

In einer Rezension der österreichischen Zeitung Der Standard zum Roman Das steinerne Floß 

wird Saramago unterstellt, er könne vorhersehen, was mit Portugal und Spanien im Bezug auf 

die Europäische Gemeinschaft passieren wird, falls sie ihre eigenständige Entwicklung 

aufgeben sollten: 

 

„Wir verstehen schon – ‚Völker höret die Signale‘ -, Iberien möge sich seiner 
eigenständigen Entwicklung mit dem Rücken zu Europa nicht plötzlich 
entledigen; Abtrennung und selbstständige Erneuerung als Antwort auf den 
voraussichtlichen Verlust der eigenen Identität im Verband der Europäischen 
Gemeinschaft.“ (von Martin Adel: Der Standard, 28.09.1990) 

  

Auch in der folgenden Rezension der Frankfurter Allgemeinen Zeitung zum selben Roman wird 

die gemeinsame Identität von Portugal und Spanien thematisiert, und wie sich beide Länder 

vom restlichen Europa entfernen: 

 

„Mit dieser Allegorie greift Saramago ein Thema auf, das so alt ist wie die 
Bildung des Königreiches Portugals und das man, je nach Standpunkt, als 
uralten iberischen Traum oder auch als Traumata bezeichnen muß: die Frage 
nach einer gemeinsamer Identität von Spanien und Portugal, die beide 
zusammenschließt und von den übrigen Europa trennt.“ (von Ana Maria 
Cortes-Kollert: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 29.12.1990) 

 

Wie sich das Königreich Portugal gebildet hat, wird von der österreichischen Wiener Zeitung in 

Bezug auf den Roman Geschichte der Belagerung von Lissabon gleich zu Beginn der 

Rezension angesprochen: 

 

„Sommer 1147. Es ist erst sieben Jahre her, daß der aus burgundischem 
Geschlecht stammende Regent der Grafschaft Portucalia, Don Afonso 
Henriques, von seinen Soldaten zum König ausgerufen wurde.“ (von 
Wolfgang Straub: Wiener Zeitung, 30.10.1992) 

 

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung geht noch weiter zurück. Sie beschreibt die Konflikte und 

Schlachten zwischen Mauren und Christen, noch bevor Portugal als unabhängiges Königreich 



145 

gegründet wurde, und bezieht sich auch auf die geschichtlichen Verbindungen, die Saramago in 

seinem Roman Die Belagerung von Lissabon darstellt: 

 

„Im Text werden die hin und her laufenden Fäden zwischen dem maurischen 
und dem christlichen, dem mittelalterlichen und dem gegenwärtigen, dem 
winterlisch verregneten und dem sommerlich leuchtenden Lissabon, der 
Liebesgeschichte und der alternativen Belagerungsgeschichte zu einem 
kunstvollen Netz verknüpft.“ (von Karlheinz Stierle: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, 29.09.1992) 

 

Diese beiden Rezensionen zum selben Roman Saramagos – Die Geschichte der Belagerung 

von Lissabon – gehen sehr stark auf die Geschichte Portugals ein und versuchen die 

betreffenden Romane darin zu situieren. Somit bekommt der Leser einen allgemeinen Eindruck 

über die Geschichte, was ihm helfen könnte, die Handlungen in den Romanen besser zu 

verstehen und nachvollzuziehen. 

 

In Bezug auf die Romane Die Geschichte der Belagerung von Lissabon und Das Evangelium 

nach Jesus Christus, die in derselben Rezension der Zeitung Die Zeit behandelt werden, 

unterstellt der Rezensent den Portugiesen Minderwertigkeitskomplexe, die aus der bewegten 

Geschichte des Landes entstanden sein sollen:  

 

„Gekränkter Nationalstolz und Minderwertigkeitskomplexe, Traumata, die sich 
durch die portugiesische Geschichte ziehen, bis heute: Im 16. Jahrhundert 
von den Spanien befehligt, im 19. Jahrhundert, als der König vor Napoleon 
nach Brasilien geflohen war, von den Engländern kommandiert, im 20. 
Jahrhundert provinzielle Urlaubsidylle von Franzosen, Engländern und 
Deutschen, die den Portugiesen so gern Bescheidenheit, Demut, 
Genügsamkeit und große Opferbereitschaft attestieren und verdrängen, dass 
die berühmte Freundlichkeit der Portugiesen eine Reaktion, Psychologen 
würden sagen, eine "Reaktionsbildung", ist auf eine langjährige Geschichte 
der Unterdrückung und Ausbeutung. Dieses Bild vom friedlichen und 
dankbaren Portugal zerstört der Geschichtskorrektor Saramago auf der Suche 
nach einer anderen Leseart, nach dem Widerspruch". (von Henry Thorau: Die 
Zeit, 25.03.1994) 

 

Der kurzen Identifikation der Rezensenten im Abschnitt 6.4.1 kann entnommen werden, dass 

Henry Thorau sehr genau weiß wovon er schreibt, zumal er Universitätsprofessor für 

Portugiesisch in Trier (Deutschland) ist und bereits von der brasilianischen Regierung geehrt 

wurde. Er weist dem portugiesischen Volk Minderwertigkeitskomplexe zu, die sich im Zuge der 

geschichtlichen Ereignisse jahrhundertelang in der Seele der Portugiesen verankert haben.   
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Im Bezug auf den Roman Evangelium nach Jesus Christus schreibt die österreichische Zeitung 

Der Standard: 

 
„Portugal (…) ist in Saramagos Büchern (…) ein kleinbürgerliches 
Purgatorium, eine Vorhölle zwischen Spitzendeckchen und unter 
Holzkruzifixen.“ (von Ronald Pohl: Der Standard, 09.10.1998) 

 

Es wird aber nicht näher eingegangen, warum dem so ist, warum Saramago Portugal so 

darstellt wie er das tut. Man könnte meinen, der Rezensent ist auf diese Frage nicht näher 

eingegangen, um die Neugierde des Lesepublikums - z.B. Warum denkt Saramago so über 

sein eigenes Land? – zu wecken, und es damit zum Kauf und zur Lektüre des Romans 

anzuregen.  

 

In einer Rezension zum Roman Die Stadt der Blinden muss nicht unbedingt über kulturelle, 

politische oder geschichtliche Fakten Portugals referiert werden, denn die Romangeschichte 

könnte überall auf der Welt stattfinden. Es geht um Konsum undGeldgier, die die Menschen 

blind machen und sie zu bösartigen Tieren werden lassen.  

 

Jedoch haben sich doch einige Rezensenten kurz mit politischen, geschichtlichen oder 

kulturellen Aspekten Portugals in ihren Rezensionen zu diesem Roman beschäftigt. Zum 

Beispiel Harald Jähner, der Rezensent von der Berliner Zeitung, spricht kurz einige Punkte der 

Geschichte Portugals an, in dem er sich auf den Werdegang Saramagos bezieht: 

 

„José Saramago blickt auf eine Menge zurück, das ganze Auf und Ab, das 
man ein reiches Leben nennt. Der gelernter Maschinenschlösser war Mitglied 
der Kommunistischen Partei Portugals, kämpfte gegen die Diktatur Salazars 
(…) Er legte sich mit der Zensur und der Kirche an (…)“ (von Harald Jähner: 
Berliner Zeitung, 14.10.1997) 

 

Den oben angegebenen Rezensionsbeispielen kann man entnehmen, dass der 

deutschsprachige Leser zumindest einen Überblick über die Kultur, die Geschichte und die 

politische Lage Portugals benötigt, um die Werke Saramagos so zu verstehen, wie der Autor  

sie verstanden haben möchte. Denn viele seiner Bücher sind so sehr mit solchen Aspekten 
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Portugals verknüpft, dass man behaupten könnte, dass sie sich sehr gut als kulturelle 

Transfervehikel eignen. In einer lustigen, ironischen und manchmal sogar sarkastischen Art und 

Weise öffnete Saramago die geschichtlich-kulturellen Türen Portugals zum Lesepublikum aus 

der ganzen Welt. Und wie beschreiben die Rezensenten seinen Stil, bzw. wie stehen sie zum 

Thema Übersetzung? Denn es darf nicht vergessen werden, dass das deutschsprachige 

Lesepublikum höchstwahrscheinlich die deutschen Übersetzungen der Romane lesen wird und 

nicht etwa die Originalfassungen. 

 

 

IV. Kriterium d) Der Stil Saramagos wird bewertet bzw. erwähnt 
 
 

Ein weiteres und wichtiges Kriterium zu dieser Analyse beschäftigt sich mit der Erwähnung des 

Schreibstils Saramagos durch den Rezensenten. Diesen Aspekt zu analysieren ist deshalb 

wichtig, da der Schreibstil eines Menschen als Habitus verstanden werden kann. Saramago 

besaß einen sehr eigenen Stil, der vor allem dafür bekannt war, dass er auf die Themen in einer 

sehr ironischen und lustigen Weise eingegangen ist. Des Weiteren verwendete er kaum Punkte 

am Satzende und arbeitete die Dialoge, nur mit Beistrichen versehen, mitten in den Textfluss 

ein. 

 

Der Stil Saramagos und die Art, wie er seine Romane schreibt, ist wahrscheinlich sein 

bekanntestes Merkmal und auch einer der Gründe warum seine Romane so erfolgreich sind. 

Nichtsdestotrotz schreibt die Neue Zürcher Zeitung zu Recht, man brauche Geduld, um seine 

Romane zu lesen: 

 

„Aber man braucht Geduld fuer die Lektuere, zumal der Stoff des Romans ja 
bekannt ist.“ (von Hans T. Siepe: Neue Zürcher Zeitung, 23.04.1994) 

 

Mit dieser Aussage bezieht sich Hans T. Siepe spezifisch auf den Roman Das Evangelium nach 

Jesus Christus, der seiner Meinung nach geschrieben wurde ohne etwas Neues anzubringen, 
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denn es handelt sich dabei um die Bibelgeschichte, die mit anderen Worten – den Worten 

Saramagos – erzählt wird. 

 

In seiner Rezension über den Roman Das Evangelium nach Jesus Christus in der 

Süddeutschen Zeitung, bewertet der Rezensent diesen Roman zwar als schwer lesbar, aber 

dennoch lesenswert: 

 

„(…) warum dieses schwierige Buch meines Erachtens ein so frommes, liebes 
und schönes Buch ist. Gebot (unbedingbar): Der Leser dieser neuen 
Geschichte Jesus muß andächtig sein, das heißt im Zustand kontemplativer 
Aufmerksamkeit verweilen können!“ (von K. H. Kramberg: Süddeutsche 
Zeitung, 24.12.1993) 

 

Die deutsche Zeitung Die Zeit, die in derselben Rezension auf zwei Romane Saramagos 

gleichzeitig eingeht, beschreibt ihn auf Grund seines Schreibstils als fünften Evangelisten, der 

den Teufel im Körper hat, und sich als Allmächtiger aufführt: 

 

„O Satan, verlaß den Leib dieses portugiesischen Dichters! Zwar lief 
Saramago schon immer Gefahr, selbst zum ‚Herrn Diktator‘ zu werden, wenn 
er seine Erzähler mit weitschweifigen, gewundenen Mäandern, mit vielen ‚sei 
es‘, ‚oder aber‘, ‚vielleicht‘, ‚will heißen‘ in Hypothesen und Spekulationen 
fabulieren ließ. Doch konnten wir dies, genauso wie den altmodisch 
historisierenden Ton und das geradezu autoritär angewandte literarische 
Verfahren des auktorialen Erzählens in der ‚Belagerung von Lissabon‘, noch 
als Ironie durchgehen lassen. In dieser Heilsgeschichte ist Saramago nicht 
nur der fünfte Evangelist, sondern schwingt sich zum Allmächtigen auf, ohne 
Rollendistanz und Selbstironie. Das ‚Evangelium nach Jesus Christus‘: ein 
Weihnachtsmärchen.“ (von Henry Thorau: Die Zeit, 25.03.1994) 

 

Auch die Wiener Zeitung Die Presse beschreibt den Stil Saramagos in Bezug auf den Roman 

Das steinerne Floß als ironisch und illusorisch: 

 

„Saramago wählt den Weg eines abgeklärten Existentialismus, vermischt mit 
einer altersweisen Ironie, die mit Illusionen spielt, sich aber keine macht. 
Denn diese Welt ist ‚eine Komödie der Täuschungen‘.“ (von Helmut Poebst: 
Die Presse, 22.12.1990) 

 

Des Weiteren bezeichnet der Rezensent Helmut Poebst Saramago in Bezug auf seinen Stil in 

derselben Rezension als Schaffenden „meisterhaft modulierender Ordnung“: 
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„(…) diese am Ende offengelassene Geschichte in einem Stil zu schreiben, 
der in sehr unorthodoxem Tempusgebrauch zwischen Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft eine meisterhaft modulierende Ordnung schafft, die 
nicht nur sich selbst ausdrücken will, sondern auch noch auf die 
Schwierigkeiten bei der Erfassung des Phänomens Zeit hinweist, auf die 
Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen und die Ungleichzeitigkeit des 
Gleichzeitigen.“ (von Helmut Poebst: Die Presse, 22.12.1990) 

  

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung beschreibt die Schreibweise Saramagos im Roman Das 

steinerne Floß als magische Realität und amüsante Literatur: 

 

„Im ‚Steinernen Floß‘ verbindet er der realismo magico mit der europäischen 
Tradition des historischen und des Abenteuerromans zu einem amüsanten 
und originellen Werk, das sich unter den Deckmantel märchenhafter 
Fabulierkunst mit einem Thema von höchster Brisanz und Aktualität 
auseinandersetzt.“ (von Ana Maria Cortes-Kollert: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, 29.12.1990) 

 

Ihrerseits spricht die deutsche Zeitung Nürnberger Nachrichten über die Absicht Saramagos, 

durch seinen Roman Das steinerne Floß die kulturelle Identität seines Landes zu bewahren: 

 

„Saramagos Buch ist auf jeden Fall ein Plädoyer für die Eigenständigkeit der 
Völker und Nationen, es beschwört ganz bewußt, wenn auch in endlos-
schönen Sprach- und Satzgebilden verschlüsselt, die Erhaltung der kulturellen 
Identität.“ (von Bernd Noack: Nürnberger Nachrichten, 19.10.1990) 

 

Die Süddeutsche Zeitung beschreibt die Sprache Saramagos in dem Roman Geschichte der 

Belagerung von Lissabon als zärtlich, leise und ironisch: 

 

„Hier erntet José Saramago die Fünfte seiner auf mehr als dreihundertfünfzig 
Seiten geübten Zärtlichkeit einer Sprache, die ohne falsche Töne von Göttern 
und Hunden, Blätterteiggebäck und Gottessohn zu reden vermag, weil sie 
stets in leiser, ironischer Distanz verharrt.“ (von Samuel Moser: Süddeutsche 
Zeitung, 19./20.12.1992) 

 

Die schweizerische Zeitung Neue Zürcher Zeitung spürt unter Bezugnahme auf den Roman 

Geschichte der Belagerung von Lissabon eine gewisse Sprachmelodie und –rhythmus in 

Saramagos Stil: 

 

„Der portugiesische Autor schreibt, als würde die erzählte Geschichte gerade 
jemandem erzählt; oft mit langem Atem, mit besonderer Aufmerksamkeit für 
Sprachmelodie und Sprachrhythmen.“ (von Hans T. Siepe: Neue Zürcher 
Zeitung, 14.10.1992) 
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Und weiter unten in derselben Rezension wird sein Stil als ironisch und spielerisch, aber nicht 

gerade leicht beschrieben: 

 

„Eine zweite Anforderung an die Lektüre liegt in der verdichteten 
Schreibweise Saramagos, die gleichzeitig eine Pluralität von Zeiten und 
Räumen umfasst, welche sich oftmals ineinander schiebt. Dabei wird 
Geschichte, mit der auch ironisch und spielerisch umgegangen wird, immer 
auch mit Bezug auf die Gegenwart gesehen (…).“ (von Hans T. Siepe: Neue 
Zürcher Zeitung, 14.10.1992) 

 

Der Standard sieht eine Entwicklung in dem Schreibstil Saramagos seit der Nelkenrevolution in 

Portugal im Jahre 1974: 

 

„Nach der endlichen Demokratisierung Portugals wurde Saramagos Prosa 
immer halsbrecherischer, welthaltiger und somit gewaltiger: Aus einem 
desillusionierten Kommunisten erwuchs ein weiser Schöpfer, barock und prall 
und wunderbar panisch.“ (von Ronald Pohl: Der Standard, 09.10.1998) 

  

In seiner Rezension zu dem Roman Die Geschichte der Belagerung von Lissabon beschreibt 

das Hamburger Abendblatt Saramagos Schreibweise als sorgfältig und mit vielen Assoziationen 

beladen: 

 

„Mit spürbarer Lust an einer präzisen, zugleich assoziationsreichen Sprache 
gelingt Saramago (…) eine subtile Verschachtelung dieser Ebenen.“ (von 
Katrin Vester: Hamburger Abendblatt, 20.10.1992) 

 

Die deutsche Zeitung Die Zeit schreibt ganz konkret zum Stil Saramagos zu Das Memorial: 

 

 „(…) in einer Sprache, die in Ihrer scholastisch spitzfindigen Dialekt, ihrer 
geradezu „manuelinisch“ verschlungenen Ornamentik […], ihren litaneihaften 
Reihungen selbst den widerstrebenden Leser in ihren Sog zieht.“ (von Henry 
Thorau: Die Zeit, 23.01.1987) 

 
 
Und zu dem Roman Geschichte der Belagerung von Lissabon: 

 

„Mit sanfter, aber unwiderstehlicher Ironie werden die Wundergeschichten 
erzählt (…)“ (von Karlheinz Stierle: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
Buchmessebeilage, 29.09.1992) 
 
 

In Bezug auf Hoffnung im Alentejo bezeichnet die Frankfurter Allgemeine Zeitung Saramagos 

Erzählung als sentimental, sarkastisch und wütend: 
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„Der Autor erzählt parteiisch, wütend und gnadenlos sarkastisch, mitleidvoll 
und sentimental, sozusagen mit geballter Faust, und mit dem einen Ziel, den 
Leser zum Parteigänger zu machen, zum Verbündeten gegen ‚oben‘. Gegen 
die Phalanx der Mächtigen und ihrer Helfershelfer.“ (von Sabine Groenewold: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 04.03.1988) 

 
 

Die deutsche Zeitung Die Welt bezieht sich auf den Stil Saramagos im Roman Die Stadt der 

Blinden, als benutze er die Geheimnisse der Literatur: 

 

„Der metaphorischer Charakter von José Saramagos Erzählungen, der grobe 
Pinsel, mit dem hier Schwarz und Weiß, Gut und Böse gegeneinandergesetzt 
werden, geben diesen Begriffen ihre widerwärtige Bedeutung zurück: Das ist 
das Geheimnis der Literatur, dessen sich der Autor gekonnt bedient.“ (von 
Heidrun Adler: Die Welt, 13.09.1997) 

 

 
Auch auf die eigenwillige Zeichensetzung Saramagos wird in der Rezension der Zeitung Die 
Welt hingewiesen: 
 

„Ein nahezu ohne Punkt und Komma dahinfließender Redestrom simuliert die 
Situation der Blinden (…).“ (von Heidrun Adler: Die Welt, 13.09.1997) 

 

Und weiter unten in derselben Rezension gilt der Stil Saramagos als kompliziert: 

 
 

„(…) in komplizierten Verschlüsselungen, gerade heraus oder in Parabeln wie 
dem vorliegenden Roman.“ (von Heidrun Adler: Die Welt, 13.09.1997) 

 

 

Die deutsche Zeitung Die Zeit vergleicht den Stil Saramagos im Roman Die Stadt der Blinden 

mit der Kunst verschiedener berühmter Maler: 

 

„(…) hat Saramago effektvolle und dramatische Bilder und ihre Aussage des 
Schmerzens, Bilder, wie sie Bruegel, Caravaggio, Rubens und Francisco 
Goya gemalt haben, in Sprache umgesetzt.“ (Die Zeit, 17.10.1997)  

 

Jedoch auch als schwierige Lektüre: 
 

„Dieser Roman ist ungelenk und umständlich geschrieben, überlastet mit 
einem Meer von Zitaten, Verweisen, Weisheiten, alles ist bleischwer, alles 
kommt, wie es kommen muß.“ (von Verena Auffermann: Die Zeit, 17.10.1997) 

 

In ihrer Rezension zum selben Roman bezeichnet die österreichische Zeitung Der Standard 

seine Schreibweise als unerträglich: 

 
„Die Darstellung ist nüchtern beschreibend, und umso eindringlicher die 
eigene Vorstellung – bis zur Unerträglichkeit. Eine Pause im Lesen bringt nur 
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den Augen Erholung. Während das Buch schon zugeklappt liegt, wollen die 
Bilder im Kopf minutenlang nicht abebben. Noch in der vertrautesten 
Umgebung erkennt das innere Auge das mögliche Grauen, arbeitet an dem, 
was das physische Augenpaar zu lesen aufgehört hat.“ (Martin Adler: Der 
Standard, 10.10.1997) 

 

Nichtsdestotrotz hat die deutsche Berliner Zeitung zu demselben Roman eine ganz andere, 

eher positive Auffassung: 

 
„Saramagos Sprache ist immer dann am schönsten, wenn sie galligen 
Pessimismus mit großer Eleganz kombiniert, wenn sie scheinbar mühelos in 
weit ausholenden Satzbögen ihre sarkastischen Volten schlägt.“ (von Harald 
Jähner: Berliner Zeitung, 14.10.1997) 
 

Es ist interessant, dass wiederum die Berliner Morgenpost auch eine eher negative Meinung zu 

dem Stil Saramagos in dem Roman Die Stadt der Blinden hat: 

 
„Saramago liefert keine sehr angenehme Lektüre. Hinzu kommt, daß der 
Autor kaum Absätze einfügt und Dialoge nicht mit Anführungszeichen 
versieht, was den Lesefluß besonders auf den ersten Seiten ein ums andere 
Mal ins Stocken geraten läßt. Trotzdem nimmt dieser außergewöhnliche 
Roman den Leser bis zur letzten Seite gefangen.“ (von Oswald Hoffmann: 
Berliner Morgenpost, 15.10.1997) 

 

Die Kleine Zeitung beschreibt den Roman Das Memorial als 
 

„(…) ein Buch voll üppig barocker Sprachkunst und opulenter, doch zugleich 
erschreckender Bilder.“ (von Wolfgang Pollanz: Kleine Zeitung, 07.08.1987) 

 

Die Süddeutsche Zeitung geht sogar noch weiter und vergleicht Saramagos Stil in Das 

Memorial mit dem von Umberto Eco in Name der Rose: 

 
„… der in Sprache und Stil mit Umberto Ecos „Name der Rose“ verglichen 
wird…“ (k.A.: Süddeutsche Zeitung, 21.10.1986) 

 

 
Wie den oben angeführten Rezensionsbeispielen entnommen werden kann, haben sich sehr 

viele Rezensenten114 mit dem Stil Saramagos auseinander gesetzt.  

 

Der Stil des Autors ist einer der wichtigsten Punkte, die in einer Rezension zu beachten werden 

sollte. Vielen Lesern gefällt dieser oder jener Stil und sie kaufen ein Buch, weil es auf diese 

                                                            
114 Insgesamt werden in 31 der 65 Rezensionen der Stil Saramagos erwähnt. S. Abb. 8  auf S. 157. 
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Weise geschrieben wurde. Darüber hinaus gehört der Stil dem Autor selbst. Der Autor wird sehr 

oft bekannt, weil er so oder so schreibt, und nicht wegen dem, was er schreibt. Und dies kann 

man sehr gut am Beispiel der Romane Saramagos ablesen. Saramago verkaufte sich – gut 

oder schlecht – unter anderem wegen seines Schreibstils, seiner ironische Wortwahl, seinen 

Attacke auf die Politik u.s.w. 

 

Aber man muss beachten, dass es, wenn ein Roman in einer fremden Sprache verkauft und 

gelesen wird, sind nicht mehr die eigenen Worte des Autors sind, die gelesen werden, sondern 

die des Übersetzers, d. h., seine Interpretation der Worte des Autors. Wie die Rezensenten zur 

Arbeit der Übersetzer stehen, wie wichtig diese für sie in ihren Rezensionen ist, ist das Thema 

der nächsten zwei Kriterien. 

 

 

V. Kriterium e) Der Übersetzer wird erwähnt 
 
 

Dieses Kriterium wurde zum einen als wichtig erachtet und sollte die Frage beantworten, ob 

sich der Rezensent für diejenige Person interessiert hat, die es erst ermöglichte, dass die 

jeweiligen Bücher Saramagos im deutschsprachigen Raum gelesen werden konnten. Zum 

anderen, da viele Leser Bücher oder Romane kaufen, weil sie von der Leistung des jeweiligen 

Übersetzers überzeugt sind. Denn falls der jeweilige Übersetzer bei dem Leser keine guten 

Erinnerungen hervorrufen sollte, würde er das Buch auch nicht erwerben wollen. 

 

Augenscheinlich scheint aber die Arbeit der Übersetzer für die Rezensenten bzw. für deren 

Rezensionen nicht von großer Bedeutung zu sein, denn sowohl die Übersetzung als auch wer 

sie verfasst hat, wurde in kaum einer Rezension115 erwähnt. Näheres hierzu wird gemeinsam 

mit dem folgenden Kriterium „Die Übersetzung wird bewertet“, erläutert. 

 

 

                                                            
115 Der Übersetzer wurde in 29 von 65 Rezensionen erwähnt, jedoch wird in nur 8 Rezensionen die Übersetzung 
bewertet (Siehe Abb. 8, S. 158). 
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VI. Kriterium f) Die Übersetzung wird bewertet 
 

Ähnlich wie im vorangegangen Kriterium weist dieser Aspekt auf die Qualität bzw. die Art der 

Übersetzung hin. Hierbei soll jedoch nicht untersucht werden, ob der Rezensent eine 

wissenschaftliche Übersetzungskritik anbringt, sondern vielmehr die Meinung des Rezensenten 

über die Übersetzung in Gegenüberstellung zum Original.116 

 

Diese beiden Kriterien sind für die vorliegende Arbeit die wichtigsten, denn wie Saramago 

selber eines Tages gesagt hat, wird die Weltliteratur von den jeweiligen Übersetzern gemacht. 

Ohne Übersetzer könnten keine Romane im Ausland verkauft bzw. gelesen werden. Sehen die 

Rezensenten dies auch so? Ist die Arbeit der Übersetzer für sie in einer Rezension 

erwähnenswert? Nicht wirklich, denn die Übersetzung wurde lediglich in 8 der 65 Rezensionen 

bewertet, und der Name des Übersetzers zwar neunundzwanzigmal genannt, aber fast immer 

nur am Rande erwähnt, entweder am Anfang oder am Ende der Rezension.  

 

Im Folgenden befinden sich einige Rezensionsbeispiele für die Erwähnung des Übersetzers 

bzw. für Textstellen, in denen die Übersetzung bewertet wird: 

 

Die Stuttgarter Zeitung schreibt zu der Übersetzung ins Deutsche des Buches Das Memorial: 
 

„... in der (bis auf anfängliche Manierismen) ausgezeichneten Übersetzung 
von Andreas Klotsch..." (von Georg Rudolf Lind: Stuttgarter Zeitung, 
05.07.1986) 

 

Georg Rudolf Lind war selber Übersetzer aus der portugiesischen Sprache. Daher könnte man 

behaupten, dass er sich mit beiden Versionen auseinander gesetzt hat, um die Übersetzung mit 

„ausgezeichnet“ zu bewerten. 

 

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung hat über die Leistung des Übersetzers in Geschichte der 

Belagerung von Lissabon Folgendes geschrieben:  

                                                            
116 Es ist der Verfasserin der vorliegenden Arbeit nicht bekannt, ob die Rezensenten den jeweiligen Roman auf 
Portugiesisch oder auf Deutsche gelesen haben. 
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„Dass sein Roman mit seinen mehrfachen Stimmen und oft komplizierten 
Nebentönen das Deutsche so unbeschädigt erreicht, ist der Verdienst der 
schönen Übersetzung von Andreas Klotsch.“ (von Karlheinz Stierle: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung, Buchmessebeilage, 29.09.1992) 
 

 

Auch Karlheinz Stierle, der kein Übersetzer sondern Romanist ist117 hat sich mit der 

Übersetzung auseinander gesetzt und konnte diese positiv evaluieren. 

 

Ebenfalls lobt die Rezensentin der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, Ana Maria Cortes-Kollert, 

die Übersetzungsarbeit von Andreas Klotsch im Bezug auf den Roman Das steinerne Floß: 

 

„Als Trost für den deutschen Leser sei jedoch angemerkt, daß in der sehr 
gelungenen Übersetzung von Andreas Klotsch viele für den portugiesischen 
Leser abgedroschen klingende Sentenzen und Weisheiten aus dem 
Volksmund den Reiz ungewöhnlicher und origineller Redewendungen 
erhalten." (von Ana Maria Cortes-Kollert: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
29.12.1990) 

 

 
Ana Maria Cortes-Kollert hat in der Gestaltung eines Portugiesisch-Deutsch Wörterbuches 

mitgewirkt, woraus man schließen darf, dass sie erstens mit beiden Sprachen und Kulturen sehr 

gut vertraut ist und zweitens, dass sie der translatorischen Arbeit Wertschätzung 

entgegenbringt. Denn sie kann sehr gut nachvollziehen, wie schwer es manchmal ist, den 

richtigen Begriff, die richtige Formulierung zu treffen.  

 

In seiner Rezension über den Roman Die Stadt der Blinden kritisiert Dr. Max Grosse in der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung zwar die Auswahl des Romantitels in der deutschen Sprache: 

 
„Die Rowohlt Verlag läßt die Übersetzung des (...) Textes als 'Die Stadt der 
Blinden' erscheinen, wodurch leider die Spannung zwischen dem in der 
Überschrift versprochenen Essay und der gleich darunter angebrachten 
Gattungsbezeichnung 'Roman' verlorengeht." (von Max Grosse: Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, 14.10.1997) 

 

Max Grosse lobt aber in derselben Rezension die übersetzerische Arbeit von Ray-Güde Mertin: 
 

„Die Rede der Figuren wird meist ohne Einleitung in die des Erzählers 
eingefügt, der Satzrhythmus ist an der gesprochene Sprache ausgerichtet, 
was dank der Übersetzungskunst von Ray-Güde Mertin auch in der 

                                                            
117 Laut der über ihn gefundenen Informationen.  
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deutschen Fassung sinnfällig wird." (Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
14.10.1997) 

 

Dr. Max Grosse ist – laut Informationen der Webseite der Universität Tübingen – 

Literaturwissenschaftler mit Schwerpunkt in den Sprachen Spanisch, Italienisch und 

Französisch. Man könnte aber trotzdem behaupten, dass er die portugiesische Sprache 

beherrscht, sonst könnte er diese Art von Evaluierung nicht tätigen, denn er zieht einen 

Vergleich zwischen Übersetzung und Originalwerk. 

  

Auch Hans T. Siepe, der Rezensent von „Die Stadt der Blinden“ in der Neuen Zürcher Zeitung, 

lobt die Übersetzung, und zwar folgendermaßen: 

 

„Dies geschieht in einer Sprache, die ihren Tonfall wahrt, dabei Dialoge in das 
Textgewebe integriert und überhaupt in weiten Erzählbögen abläuft. – Dies 
alles hat Ray-Güde Mertin meisterhaft übersetzt.“ (von Hans T. Siepe: Neue 
Zürcher Zeitung, 14.10.1997) 

 

Gleichfalls bewertet auch Hans T. Siepe die Übersetzung des Romans Geschichte der 

Belagerung von Lissabon in seiner Rezension in der Neuen Zürcher Zeitung sehr positiv: 

 
„Jetzt liegt Saramagos vorletzter Roman, die 'Geschichte der Belagerung von 
Lissabon' (1989), in deutscher Sprache vor, wieder meisterhaft übersetzt von 
Andreas Klotsch." (von Hans T. Siepe: Neue Zürcher Zeitung, 14.10.1992) 

 

Die deutsche Zeitung Frankfurter Rundschau empfiehlt den Lesern, den Roman Geschichte der 

Belagerung Lissabons in seiner deutschen Version laut zu lesen, um so dem „Zauber" der 

Geschichte die volle Verwirkung zu verleihen: 

 
„Man muß Saramagos Roman laut lesen, damit er den ihm eigenen, von 
Andreas Klotsch bestens ins Deutsche übertragenen Zauber ganz entfaltet." 
(von Reinhold Görling: Frankfurter Rundschau, 30.01.1993) 

 

Ein weiteres Lob zu der Übersetzung kommt von der Süddeutschen Zeitung im Bezug auf die 

von Andreas Klotsch ins Deutsche übersetzte Version des Romans Das steinerne Floß: 

 
„ (...) in seinem fünften nun aus dem Portugiesischen schön und rhythmisch 
ins Deutsche übertragenen Roman (...)" (von Jörg Drews: Süddeutsche 
Zeitung, 01.12.1990) 
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Es gibt aber auch Zeitungen, die im Fließtext nur den Namen des Übersetzers erwähnen, wie 

etwa die deutsche Zeitung Die Zeit in Bezug auf den Roman Die Stadt der Blinden, ohne 

irgendwelche Kommentare oder Kritik zur Übersetzung zu verlieren: 

 
„Mit diesem Sturz in ein milchiges Meer beginnt José Saramagos 1995 
geschriebener und jetzt von Ray-Güde Mertin aus dem Portugiesischen 
übersetzter Roman." (von Verena Auffermann: Die Zeit, 17.10.1997) 

 

Hierzu muss angemerkt werden, dass Verena Auffermann keine Übersetzerin ist, sondern freie 

Journalistin und Literaturkritikerin. Daher könnte man meinen, dass sie aufgrund ihres 

beruflichen Werdeganges und ihrer Erfahrung sich mit einer Kritik bzw. einer Bewertung der 

Übersetzung nicht auseinander setzen möchte.  

 

Andere kritisieren die Übersetzung, erwähnen aber deren Verfasser im Fließtext nicht. Dies ist 

z. B. der Fall bei der Rezension der deutschen Zeitung Frankfurter Allgemeine Zeitung über den 

Roman Hoffnung im Alentejo: 

 
„ (...) die Geschichte einer 'Menschwerdung', wie der Originaltitel 'Levantado 
do Chão" (soviel wie: sich vom Boden erheben, sich aufrichten) besser 
übersetzt wäre." (von Sabine Groenewold: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
04.03.1988) 

 
 
Sabine Groenewold, die laut Angabe der deutschen Zeitung Die Welt in einem Interview nichts 

von Geisteswissenschaften versteht: „Mit den Geisteswissenschaften hat sie, die Philologin, 

nichts am Hut: ‚Die Welt lässt sich nur mit den Mitteln der Naturwissenschaften erklären. Oder 

mit Richard Wagner‘." (Die Welt: 06.09.1999), stellt die Übersetzung des Titels des Romans 

Hoffnung im Alentejo in Frage, da sie meint, dass eine Übersetzung mit „Menschenwerdung“ 

passender gewesen wäre. Die Übersetzung des Titels eines Romans muss sehr genau überlegt 

werden, denn sehr selten kann er eins zu eins vom Original übernommen werden. Es ist zwar 

nicht Ziel der vorliegenden Arbeit, eine Übersetzungskritik durchzuführen, aber so viel kann 

gesagt werden, dass der deutsche Titel in einer subtileren Art und Weise auf die Situation, die 

die Menschen im Alentejo Jahrzehnte lang erlebt haben, hindeutet. Erst nach dem Ende der 

Diktatur Salazars, durch die Abgabe der Ländereien der Großgrundbesitzer an die 

Landarbeiter, die ihnen eine Lebensgrundlage und ein menschenwürdiges Dasein ermöglichen 
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sollte, begannen die Menschen Hoffnung auf ein besseres Leben zu haben. Das ist im 

portugiesischen Titel Levantado do Chão impliziert. Das heißt, Alentejo war am Boden zerstört 

und konnte sich nun erheben. Daher die Hoffnung im deutschen Titel, Hoffnung auf eine 

bessere Zukunft. 

 

Die Süddeutsche Zeitung bewertet die Übersetzung des Romans Das Evangelium nach Jesus 

Christus ins Deutsche eindeutig als schwierig: 

 
„Wer oder was, zum Teufel, hat mich gezwungen, Saramagos Evangelium 
Wort für Wort und Satz für Satz (die Übertragung ins Deutsche war schwierig 
und manchmal merkt man's ihr an ) mit Zunge, Augen, Ohren, und Grips wie 
einen Cocktail aus Weingeist, Honigseim, Bitterwasser, Schampus und 
grünen Likören zu schlucken?" (von K. H. Kramberg: Süddeutsche Zeitung, 
24.12.1993) 

 
 
Karl-Heinz Kramberg, der Rezensent, bewertet zwar die Übersetzung als schwierig, begründet 

aber weder seine Meinung, noch gibt er Beispiele für Stellen, die sich für ihn als schwer 

übersetzbar darstellen.  

 

Wie den oben angeführten Beispielen entnommen werden kann, haben sich die Rezensenten 

nicht sehr intensiv mit der Arbeit der Übersetzer beschäftigt, was auch nicht deren Aufgabe als 

Rezensenten ist. Einige haben zumindest ein Adjektiv gefunden, um die translatorische Arbeit 

der Übersetzer zu beschreiben, andere erwähnten sie nur ganz am Rande der Rezension: 

entweder links oben, neben dem Verlagsnamen – wie es der Fall in der Rezension von Martin 

Adel „Lusitaniens Abgang“ in der Zeitung Der Standard118 war - oder rechts unten, auch neben 

den Angaben zum Verlag und Buchpreis: z. B. in die Rezension von Oswald Hoffmann zu Die 

Stadt der Blinden, in der Berliner Morgenpost“119. 

 

 

 

 

                                                            
118 S. gesamte Rezension im Anhang 1 zu der vorliegenden Arbeit. 
119 S. gesamte Rezension im Anhang 1 zu der vorliegenden Arbeit.  
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VII. Kriterium g) Der Verlag wird erwähnt 
 
 

Um dieses Kriterium bewerten zu können, muss der deutsche Verlag mindestens in den 

bibliographischen Daten des jeweiligen Romans genannt werden. 

 

Der Name des Verlags, in dem die ins Deutsche übersetzten Bücher Saramagos erschienen 

sind, wird zwar sehr oft erwähnt (in 28 von 65 Rezensionen), allerdings nur als bloße 

Erwähnung am Rande der Rezension. Es werden keine Kommentare zu dem Verlag getätigt. 

  

VIII. Kriterium h) Die Person Saramago wird erwähnt 
 
 

Das letzte Kriterium bezieht sich auf Saramago als Person, und in der Rezension sollte etwas 

über seinen Lebenslauf, bzw. über seine politische oder religiöse Orientierung erwähnt sein. 

 

Über die Person Saramago wird nicht sehr oft – nur in 18 von 65 Rezensionen – geschrieben, 

was auffällig ist, zumal er sich selber offen als Kommunist und Atheist bezeichnet hat, und so 

eine sehr kontroverse Persönlichkeit darstellte, über die es sich durchaus gelohnt hätte, einige 

Worte zu verlieren. Es folgen einige Auszüge aus den Rezensionen, in denen auf den Autor 

eingegangen wird. 

 

Die österreichische Zeitung Die Presse schreibt zum Beispiel in der Rezension zum Buch Das 

steinerne Floß: 

 
„José Saramago ist dennoch viel zu sehr Denker, um sich vordergründig auf 
weltanschauliches Gefasel einzulassen, und befriedigenderweise viel zu sehr 
Realist, um lediglich ein psychologisierendes Phantasiegespinst zwischen 
Pappdeckel zu zwängen". (von Helmut Poebst: Die Presse, 22.12.1990) 

 
 
Der Rezensent der deutschen Zeitung Frankfurter Rundschau sieht Saramago wie folgt: 

 
 
„... ein sanfter Anarchist, ein konservativer Kommunist, ein moralisierender 
Libertär. Und er ist nicht nur der wohl bekannteste und meistübersetzte, 
sonder vielleicht auch wichtigste Autor der portugiesischen 
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Gegenwartsliteratur, die sie aus der ästhetischen und moralischen Isolation 
der Salazar-Zeit befreit und Brücken zur Postmoderne gebaut hat" (von 
Stephan Hollensteiner: Frankfurter Rundschau, 13.10.1997) 

 
 
Diese Ansichtsweise von Stephan Hollensteiner ist durchaus interessant. Wenn man den Titel 

der Rezension liest: „Literarischer Brückenbauer. Portugal auf der Buchmesse, die Autoren (I): 

Jose Saramago“120, könnte man annehmen, dass er sich mit der Arbeit der Übersetzer 

beschäftigt und diese erwähnt, denn die Brückenbauer zwischen Sprachen sind die Übersetzer. 

Aber nein, Hollensteiner bezieht sich auf das Werk Saramagos, und zwar in so einer Art und 

Weise, die erahnen lässt, dass ihn die Arbeit der Übersetzer nicht interessiert. 

 

Für die Frankfurter Allgemeine Zeitung ist Saramago ein pessimistischer Marxist: 

  
„José Saramago ist ein pessimistischer Marxist. Ein Abend mit ihm kann zu 
einer intensiven, wenn auch amüsanten Einübung in den historischen 
Pessimismus werden." (k.A.: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 17.10.1997) 

 
 

Das Verhältnis Saramagos zur Religion, insbesondere zum dem in Portugal weit verbreiteten 

Katholizismus, ist durchaus bekannt. Saramago bezeichnete sich als Atheisten, und schrieb 

sogar einen Roman, in dem er die Basis des Katholizismus mit seiner eigenen Ironie 

verknüpfte. Dieser Roman besitzt den Titel Das Evangelium nach Jesus Christus. Der Standard 

schrieb in seiner Rezension über diesen Roman in Bezug auf Saramago folgendes: 

 

„... wurde auf Intervention eines Unterstaatssekretärs noch 1991 wegen 
Verletzung religiöser Gefühle von der Vorschlagsliste für den Europäischen 
Literaturpreis gestrichen." (von Ronald Pohl: Der Standard, 09.10.1998) 

 
 
Laut einer der Rezensionen der Frankfurter Allgemeinen Zeitung über die 

Literaturnobelpreisverleihung an José Saramago im Jahre 1988 verteidigte die katholische 

Kirche in Portugal nicht die Meinung des Vatikans, sondern freute sich sogar über die 

Verleihung des Preises an den Schriftsteller: 

 
„Portugals katholische Kirche schloß sich der Meinung des Vatikans nicht an 
und tat Zufriedenheit über den Nobelpreis für den nichtkatholischen 

                                                            
120

 Rezension erschienen am 13.10.1997 in der deutschen Zeitung Frankfurter Rundschau.  
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Landsmann Saramago kund." (von Walter Haubrich: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, 10.10.1998)  

 
 
 
Unten stehend befindet sich eine Tabelle, aus der die Auswertung dieser Kriterien nach dem 

jeweiligen Roman entnommen werden kann. Abgesehen von den Rezensionen, die sich auf ein 

einzelnes Buch beziehen, befindet sich in dieser Tabelle auch die Analyse zu den Rezensionen, 

die sich auf mehrere Bücher Saramagos bzw. auf die Verleihung des Literaturnobelpreises 

beziehen. Letzteres wurde nur in Bezug auf die Länge analysiert, denn größtenteils erwähnen 

diese Rezensionen nur sehr kurz die Bücher, und beziehen sich viel mehr auf die Person 

Saramago, bzw. auf die Literaturnobelpreisverleihung.  

 

Länge der Rezension Kritikbewertung

Buch 
Anzahl 
Rezen-
sionen 

sehr kurze 
Rezension  

< 150 
Wörter 

kurze 
Rezension  

< 350 
Wörter 

lange 
Rezension  

> 350 
Wörter 

a) b) c) d) e) f) g) h) 

Hoffnung im Alentejo 3   1 2 1 2 2 1 2 0 2 0

Das Memorial 17   3 14 12 16 16 7 5 1 5 11

Das steinerne Floß 6   1 5 2 6 5 7 4 1 5 1
Geschichte der 
Belagerung von 
Lissabon 6   1 5 2 6 4 5 5 3 5 2

Das Evangelium nach 
Jesus Christus 3   1 2 2 2 1 2 2 1 2 1

Die Stadt der Blinden   13   1 12 6 10 4 9 11 2 9 3

Sonstige Materialien 17 3 1 14                 

Gesamt: 65 3 9 53 25 42 32 31 29 8 28 18
 
Abb. 7121 - Analyse der Zeitungsrezensionen zu den sechs Romanen Saramagos 
 

Legende der Tabelle in der Abb. 8: 

a) Der Titel der Rezension deutet auf den Buchtitel hin 
b) Der Roman wird beschrieben 
c) Es wird auf die kulturellen, politischen oder geschichtlichen Aspekte Portugals eingegangen 
d) Der Stil Saramagos wird bewertet bzw. erwähnt 
e) Der Übersetzer wird erwähnt 
f) Die Übersetzung wird bewertet 
g) Der Verlag wird erwähnt        
h) Die Person Saramago wird erwähnt        

 

                                                            
121 Aufgrund des Platzmangels wurden in der Tabelle nur Platzhalter für die jeweiligen Kriterien angegeben, und diese 
in der Legende erläutert 
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Wie der oben stehenden Tabelle zu entnehmen ist, teilen sich die 65 Rezensionen in den 

bereits erwähnten deutschsprachigen Zeitungen folgendermaßen auf: Hoffnung im Alentejo – 

drei; Das Memorial – 17; Das steinerne Floß – sechs; Geschichte der Belagerung von Lissabon 

– sechs; Das Evangelium nach Jesus Christus – drei; und Die Stadt der Blinden – 13. Dazu 

kommen noch 17 Rezensionen, die sich auf Saramago als Literatur-Nobelpreisträger bzw. auf 

mehrere Bücher beziehen. Siehe dazu das folgende Diagramm: 

 

 
 
Abb. 8 – Analyse der Zeitungsrezensionen anhand der Romane 

 

Nach der Länge der Rezensionen wurden drei sehr kurze Rezensionen (5%), neun kurze 

(14%), und 53 lange Rezensionen (81%) gezählt. Diese wurden wie folgt aufgeteilt: Hoffnung im 

Alentejo – eine kurze und zwei lange Rezensionen; Das Memorial – drei kurze und 14 lange 

Rezensionen; Das steinerne Floß – eine kurze und fünf lange Rezensionen; Geschichte der 

Belagerung von Lissabon – eine kurze und fünf lange Rezensionen; Das Evangelium nach 

Jesus Christus – eine kurze und zwei lange Rezensionen; und Die Stadt der Blinden – eine 

kurze und 12 lange Rezensionen.  

 

Hoffnung im Alentejo
5%

Das Memorial
26%

Das steinerne Floß
9%

Geschichte der 
Belagerung 

von Lissabon
9%

Das Evangelium nach 
Jesus Christus

5%

Die Stadt der Blinden  
20%

Sonstige Materialien 
26%
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Bezüglich der Rezensionen, die sich auf die Literaturnobelpreisverleihung an José Saramago, 

bzw. auf mehrere seiner Bücher beziehen, wurden drei sehr kurze, eine kurze und 14 lange 

Rezensionen gefunden. 

 

Das folgende Diagramm soll diese Aufstellung deutlicher machen: 

 

 

Abb. 9 – Analyse der Zeitungsrezensionen anhand der Länge der Rezensionen 

 

 

Bezüglich der Auswertung wurden die oben genannten acht Kriterien folgendermaßen von den 

23 Zeitungen erwähnt: Der Titel der Rezension deutet 25 Mal auf den Buchtitel hin: einmal im 

Zusammenhang mit Hoffnung im Alentejo, zwölfmal im Zusammenhang mit Das Memorial, 

zweimal im Zusammenhang mit Das steinerne Floß, zweimal im Zusammenhang mit 

Geschichte der Belagerung von Lissabon, zweimal im Zusammenhang mit Das Evangelium 

nach Jesus Christus und sechsmal im Zusammenhang mit Die Stadt der Blinden.  

 

Das Buch bzw. die Handlung wurde zweiundvierzigmal erwähnt bzw. beschrieben: zweimal im 

Zusammenhang mit Hoffnung im Alentejo, sechzehnmal im Zusammenhang mit Das Memorial, 

sechsmal im Zusammenhang mit Das steinerne Floß, sechsmal im Zusammenhang mit 

Geschichte der Belagerung von Lissabon, zweimal im Zusammenhang mit Das Evangelium 

nach Jesus Christus und zehnmal im Zusammenhang mit Die Stadt der Blinden.  

 

5%

14%

81%

Sehr kurze Rezension - bis 150 
Wörter

Kurze Rezension - bis 350 Wörter

Lange Rezension - über 350 
Wörter
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Es wird in 32 Rezensionen auf kulturelle bzw. politische oder geschichtliche Aspekte Portugals 

eingegangen: Hoffnung im Alentejo – zweimal; Das Memorial – sechzehnmal; Das steinerne 

Floß – fünfmal; Geschichte der Belagerung von Lissabon - viermal; Das Evangelium nach Jesus 

Christus - einmal; und Die Stadt der Blinden – viermal.  

 

Der Schreibstil Saramagos wurde insgesamt einunddreißigmal erwähnt, und zwar in Bezug auf 

Hoffnung im Alentejo – einmal; Das Memorial – siebenmal; Das steinerne Floß – siebenmal; 

Geschichte der Belagerung von Lissabon - fünfmal; Das Evangelium nach Jesus Christus - 

zweimal, und in Bezug auf Die Stadt der Blinden – neunmal.  

 

Der Übersetzer wurde neunundzwanzigmal im Zusammenhang mit folgenden Büchern erwähnt: 

Geschichte der Belagerung von Lissabon - zweimal; Das Memorial - fünfmal; Das steinerne 

Floß - viermal; Geschichte der Belagerung von Lissabon - fünfmal; Das Evangelium nach Jesus 

Christus - zweimal und Die Stadt der Blinden – elfmal. 

 

Die Übersetzung wurde nur achtmal erwähnt bzw. bewertet, und zwar immer positiv: einmal 

jeweils im Zusammenhang mit Das Memorial, Das steinerne Floß und Das Evangelium nach 

Jesus Christus; dreimal in Bezug auf die Geschichte der Belagerung von Lissabon und zweimal 

in Bezug auf Die Stadt der Blinden.  

 

Die Erwähnung des deutschen Verlages erschien fast viermal so wichtig wie die Erwähnung der 

Übersetzung. Der Verlag wurde somit 28 Mal in Bezug auf folgende Bücher erwähnt: Hoffnung 

im Alentejo – zweimal; Das Memorial – fünfmal; Das steinerne Floß – fünfmal; Geschichte der 

Belagerung von Lissabon - fünfmal; Das Evangelium nach Jesus Christus - zweimal; und Die 

Stadt der Blinden – neunmal.  

 

Bezüglich des letzten Kriteriums, der Erwähnung der Person Saramagos, seines Lebenslaufs, 

bzw. seiner politischen und religiösen Orientierung wurden 18 Rezensionen gefunden: Das 
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Memorial - elfmal; Das steinerne Floß – einmal; Geschichte der Belagerung von Lissabon - 

zweimal; Das Evangelium nach Jesus Christus - einmal; und Die Stadt der Blinden – dreimal.   

 

6.4.3 Zusammenfassende Bemerkungen 
 

Anhand der untersuchten Zeitungsrezensionen, die zu den sechs ausgewählten Romanen 

Saramagos zwischen 1975 und 1999 geschrieben wurden, kann die folgende Schlussfolgerung 

gezogen werden: 

 

Die meisten Rezensenten (20%) beschäftigen sich damit, die Handlungsgeschichte des 

Romans zu beschreiben bzw. zusammen zu fassen. Obwohl die Handlung in vier der 

ausgewählten sechs Romane sehr viele geschichtliche, kulturelle oder politische Aspekte 

Portugals beinhaltet, wird dieses Kriterium nur in 15% der Rezensionen erwähnt. Dahingehend 

scheint der Schreibstil Saramagos für die Rezensenten genau so bedeutsam zu sein wie die 

Erwähnung von geschichtlichen, kulturellen oder politischen Aspekten, denn auch dieses 

Kriterium fand in 15% der Rezensionen Erwähnung. Im Gegensatz dazu wurde Saramago als 

Person nur sehr selten erwähnt. Lediglich 9% der Rezensenten fanden es wichtig, die Person 

Saramagos in ihre Rezension mit einzubringen. Aus dieser Tatsache lässt sich schließen, dass 

die meisten Rezensenten es nicht für wichtig erachten, wer der Autor ist, welche persönlichen 

Hintergründe diese Person hat, oder warum er diese Art von Roman geschrieben hat. 

 

Hinsichtlich des Stils Saramagos waren die Meinungen sachlich und im Allgemeinen positiv. 

Man könnte auch sagen, dass die Mehrheit der Rezensenten die Lektüre der Romane 

Saramagos als herausfordernd betrachtet, obwohl keiner diesen Ausdruck direkt verwendet hat. 

 

Wichtig für die vorliegende Arbeit sind die zwei Kriterien, die sich mit Übersetzer und 

Übersetzung beschäftigen. Sehr wenige interessieren sich dafür, wer den Roman übersetzt hat 

(14%), und noch weniger, wie die Übersetzungsleistung einzustufen ist (4%). Man könnte 

behaupten, dass dem so ist, weil die Rezensenten zum Teil über keine Kenntnisse der 
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portugiesischen Sprache verfügen, und daher die Übersetzung nicht bewerten können, oder, 

dass sie sich keine Vorstellungen über eine translatorische Arbeit machen können. 

Bemerkenswert ist jedoch, dass eben die Rezensenten, die auch Übersetzer sind bzw. waren, 

das Thema Übersetzung oder Übersetzer erwähnt haben. Auch anzumerken ist der 

interessante Fall von der Rezension von Dr. Irene Ruttmann für den Hessischen Rundfunk, bei 

der sie im Titel der Rezension den Übersetzer namentlich erwähnt hat. In dieser Rezension – im 

Jahre 1986 noch auf der Schreibmaschine verfasst – wurden weder der Übersetzer noch die 

Übersetzung im eigentlichen Text nochmals erwähnt oder bewertet. 

 

Abschließend ist noch zu erwähnen, dass der jeweilige Verlag nur ganz am Rande erwähnt wird 

und zwar immer nur am Ende der Rezension, allerdings immerhin in 13 % der Fälle und er 

genießt somit mehr Aufmerksamkeit als beispielsweise der Übersetzer. Der Titel der 

Rezensionen weist in 12% der Fälle direkt auf den Romantitel hin. Diese Auswertung soll das 

folgende Diagramm in schematischer Weise verdeutlichen: 

 
 

 

 

Abb. 10 – Analyse der Zeitungsrezensionen anhand der ausgewählten Kriterien 
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7. CONCLUSIO 
 

Nach der umfangreichen Recherche der Rezeptionen portugiesischer Erzählprosa im 

deutschsprachigen Raum aus den Jahren 1975 bis 1999 am Beispiel von sechs Romanen des 

Schriftstellers José Saramago und ihrer Auswertung kann festgestellt werden, dass stets ein 

großes Interesse seitens der deutschsprachigen Länder für die portugiesische Literatur bzw. für 

die Romane Saramagos bestand. Dies kann auch anhand der Statistiken der UNESCO für 

übersetzte Literatur belegt werden. Diese Statistiken stellen sowohl die Anzahl der ins Deutsche 

übersetzten literarischen Werke dar, als auch welche portugiesischen Autoren diese Werke 

verfasst haben. 

 

„Os autores escrevem as suas respectivas literaturas nacionais, mas a literatura mundial é obra 

dos tradutores." 122 [Der Autor schafft mit seiner Sprache nationale Literatur, die Weltliteratur 

wird von Übersetzern gemacht]. Diese sehr treffende Aussage wurde von José Saramago in 

den 1990er Jahren in einem Interview getätigt. Er war einer der am meisten übersetzten und 

veröffentlichten portugiesischen Schriftsteller jener Zeit, und genoss große Aufmerksamkeit 

seitens der Verlage, Zeitungen und Zeitschriften und somit auch der Rezensenten. Dieses rege 

Interesse an seiner Person und seinen Werken bestand zum einen auf Grund seines 

eigenwilligen Schreibstils und zum anderen wegen seiner system- und gesellschaftskritischen 

Sichtweise, sowie seiner ständigen politischen Unzufriedenheit. Diese Merkmale sind 

kontinuierliche Begleiter in seinen Romanen.  

 

Auch seinen Lesern scheinen die Bücher zu gefallen, denn trotz eines eher 

gewöhnungsbedürftigen Schreibstils – sehr lange Sätze, kaum Zeichensetzung, viele 

Metaphern, sowie Handlungen, die sehr eng mit der Kultur und Geschichte Portugals verknüpft 

sind – wurden unter den online gestellten Meinungen der Leser sehr gute Kritiken gefunden. Ob 

sich diese Leser von den Rezensionen in Zeitungen und Zeitschriften beeinflussen ließen, war 

in der vorliegenden Arbeit schwer zu eruieren, zumal die Lesermeinungen großteils anonym 

                                                            
122 Diese Aussage Saramagos aus einer unbekannten Quelle ist in Portugal sehr bekannt. 
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online in den jeweiligen Verkaufsportalen veröffentlicht wurden, und ihre Seriosität ist nur 

schwer zu beweisen. Besonders dahingehend, ob es sich um originäre Kundenmeinung oder 

um versteckte Reklame handelt. Nichtsdestotrotz wurden die Rezensionen des Lesepublikums 

für diese Arbeit als wichtiges Korrektiv zur Meinung der Rezensenten im Bezug auf die 

Rezeption berücksichtigt, denn beispielsweise wurden vom Leserpublikum einige nicht sehr 

positive Kritiken, vor allem hinsichtlich des Schreibstils oder des Themas des Romans, getätigt, 

die allerdings von den Rezensenten nicht geteilt wurden, und umgekehrt. Diese Tatsache kann 

jedoch mit der Frage des Geschmackes belegt werden: Kein Autor schafft es, sowohl dem 

gesamten Leserpublikum als auch allen Rezensenten zu gefallen. 

 

Da die Aufgabe der Rezensenten darin besteht, eine „Orientierungs- oder Entscheidungshilfe 

für bzw. gegen den Kauf oder die Lektüre eines Buches (...)" (Hutz 2001:112) zu leisten, wäre 

es zu erwarten, dass die Meinungen des Lesepublikums den Rezensionen entsprechen. 

 

Das trifft vor allem auf nicht so positiven Meinungen wie „Ich habe mich etwas gelangweilt, als 

ich mit dem Buch angefangen habe. Es sind die Details, die im Buch lange beschrieben 

werden, und das nervt beim lesen [sic]..." oder „Alles in allem ist dieses Buch nicht gelungen, 

weder in theologischer Hinsicht, noch weniger jedoch in literarischer" zu, die sich beide auf Das 

Evangelium nach Jesus Christus beziehen. Auch einige Rezensenten haben diesen Roman mit 

z.B. „Aber man braucht Geduld fuer die Lektuere, zumal der Stoff des Romans ja bekannt ist.“ 

(von Hans T. Siepe: Neue Zürcher Zeitung, 23.04.1994), oder „dieses schwierige Buch" (von K. 

H. Kramberg: Süddeutsche Zeitung, 24.12.1993) beschrieben und teilten somit die Meinung des 

Lesepublikums. Dasselbe passierte im Falle von eher positiven Meinungen bzw. Rezensionen. 

Z.B. Schrieb ein anonymen Leser zum Roman Das Memorial „Erlebte Geschichte - bildgewaltig 

und fesselnd" oder von einem anderen ebenfalls anonymen Leser: „Ein historisch- 

phantastischer Roman, der den Leser überrascht und geradezu süchtig macht". Während z.B. 

Georg Rudolf Lind, ein Rezensent von der Stuttgarter Zeitung am 05.07.1986 über denselben 

Roman folgendes schrieb: „Mit großer Farbenpracht und einem barocken Sprachüberschwang 
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(...)", oder Jens Glüsing von dem Hamburgerischen Abendblatt am 17.09.1986: "Realität und 

Magie verschmelzen in Saramagos Buch zu einer Einheit."  

 

War dem Lesepublikum bzw. den Zeitungsrezensenten auch bewusst, dass sie eine 

Übersetzung und keine auf Deutsch geschriebene Originalfassung gelesen haben?  

 

Die Analyse der Zeitungsrezensionen der vorliegenden Arbeit hat ergeben, dass die meisten 

Rezensenten einen Bezug zur Literatur herstellten, sei es, weil sie eine romanische Sprache 

studiert haben, oder weil es sich um Journalisten oder sogar um Universitätsprofessoren 

handelte. Wie man dem Abschnitt 6.4 „Rezensionen aus der Presse: eine repräsentative 

Auswahl“ entnehmen kann, beschäftigten sich die meisten Rezensenten mit der 

Romangeschichte, und nur sehr wenige beurteilten die Qualität der Übersetzung, oder 

erwähnten den Namen des jeweiligen Übersetzers. Wie so oft bleiben die Übersetzer und ihre 

Fähigkeiten eher im Hintergrund, woraus man schließen kann, dass sie „die schwächsten 

Glieder in der translatorischen Verarbeitungskette sind“ (vgl. Wolf/Bachleitner 2010:14). Selbst 

der herausgebende Verlag genoss in den Zeitungsrezensionen mehr Aufmerksamkeit. Daraus 

kann man ableiten, dass nur sehr wenige Rezensenten sich mit der translatorischen Arbeit 

beschäftigt haben und sich nur schwer in die Lage eines Übersetzers hineinversetzen konnten, 

da wohl die meisten von ihnen Journalisten und Literaturwissenschaftler waren, und somit die 

Beschreibung des Romans im Vordergrund stand. 

 

Auch von den 118 Publikumsmeinungen, die online gefunden wurden, beziehen sich lediglich 

sechs auf die Übersetzung. Die Mehrheit des Lesepublikums hat sich für den Übersetzer und 

dessen übersetzerische Tätigkeit nicht interessiert, sondern erwartet von dem Autor und den 

Verlagen interessante, lesenswerte und spannende Literatur.  

 

Natürlich konnten seine Romane nur durch deren Übersetzungen ein breites weltweites 

Publikum erreichen, was dazu führte, dass sich das literarische Feld José Saramagos über die 

ganze Welt ausdehnte. Dadurch erhöhten sich sein ökonomisches, sein soziales und auch sein 
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symbolisches Kapital, er erhielt verschiedene Preisen in verschiedenen Ländern, deren 

Krönung der Literaturnobelpreis im Jahre 1998 war. Auch sein soziales Kapital wurde durch 

seine Romane erhöht: Saramago wurde von einigen gemocht und geachtet, allerdings von 

vielen auch gehasst und verachtet. Bei einer so polarisierenden Persönlichkeit wie der 

Saramagos kann man gut ablesen, wie facettenreich das soziale Kapital eines Individuums sein 

kann. Denn während diejenigen, die einen Autor sehr schätzen, ihn unterstützen wollen, 

versuchen diejenigen, die ihn stark ablehnen, ihn zu sabotieren.  

 

Der Schluss liegt nahe, dass die jeweiligen Übersetzer beim Leserpublikum einen nicht so 

hohen Stellenwert, bzw. ein nicht so hohes symbolisches Kapital erreicht haben, dass die Leser 

sich den einen oder den anderen Roman kauften, weil er von einem bestimmten Übersetzer 

übersetzt wurde. Wichtiger für das breite Lesepublikum ist immer noch der Autor, wobei es stets 

vergessen wird, dass der Autor ohne die Übersetzer im Ausland nicht würde bestehen können. 

Diese Gedankenlinie kann man auch auf die Zeitungsrezensenten ausweiten, denn auch diese 

"vergessen" sehr oft, sich auf die Wichtigkeit der Tätigkeit der Übersetzer in ihren Rezensionen 

zu beziehen. Man könnte sagen, dass die Rolle des Übersetzers für die Vermarktung eines 

Werkes im Ausland fast genau so wichtig ist wie die des Autors, denn ohne die Übersetzer, 

könnten weder der Autor noch seine Werke im Ausland genossen werden - es sei denn von 

Lesern, die der Originalsprache mächtig sind. 

 

Pierre Bourdieu bezeichnet die Übersetzer als soziale und kulturelle Agenten zwischen den 

Sprachen und Kulturen. Sie übertragen nicht nur die Sprache des Autors in eine andere, 

sondern sie spannen auch die Brücke zwischen der Ausgangs- und der Zielkultur, um so zwei 

unterschiedliche Sphären miteinander zu verbinden. Diese Sichtweise wird auch durch die 

vorliegende Arbeit bestätigt, denn durch die jeweiligen Übersetzer der Romane Saramagos 

wurde es erst ermöglicht, dass diese Werke die portugiesischen Grenzen überquerten und sie 

in den verschiedensten Ländern gelesen und verstanden werden konnten. Somit bedarf es 

einer dringenden Kehrtwendung in der translatorischen Verarbeitungskette, in der den 

Übersetzern und ihrer Arbeit mehr Wertschätzung entgegengebracht werden soll. 
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Des Weiteren könnte behauptet werden, dass viele Rezensenten im Vorfeld genaue Vorgaben 

der Zeitungen und Zeitschriften bezüglich der Länge, des Stils oder sogar des Erwähnens von 

Übersetzern erhalten haben, für die sie Rezensionen anfertigen sollten.  

 

Daraus kann man schließen, dass ein gewisser Habitus die Rezensenten in ihrer Arbeit leitet. 

Die Rezensenten müssen teilweise Vorgaben und Regeln für Ihre Rezension beachten, die sie 

mit der Zeit verinnerlichen und so in Ihren Arbeiten automatisch einfließen lassen. Aus dieser 

Feststellung kann die Behauptung abgeleitet werden, dass eine große und wichtige Verbindung 

zwischen Rezension, Rezeption, Habitus und Kapital besteht. Diese Merkmale beeinflussen 

sich gegenseitig und stehen in ständiger Abhängigkeit voneinander.  

 

Da eine Rezension in erster Linie an ein potenziell interessiertes Leserpublikum gerichtet wird, 

dient sie vor allem als „Orientierungs- oder Entscheidungshilfe für bzw. gegen den Kauf oder die 

Lektüre eines Buches. [Somit kann] eine ungünstige Bewertung (...) natürlich auch 

verkaufshemmende Wirkung haben." (Hutz 2001:112). Die Bewertung eines Werkes kann somit 

dazu beitragen, dass sich das symbolische, soziale und ökonomische Kapital des 

herausgebenden Verlags sowie das des Autors erhöhen, oder verringern. 

 

Saramago hat durch seine Romane einen eigenständigen Habitus entwickelt, der ihn zu einem 

der größten und bedeutendsten portugiesischen Schriftsteller des 20. Jahrhunderts gemacht 

hat. In seinem Fall kann man gut erkennen, dass er im Laufe der Jahre einen sekundären 

Habitus entwickelt hat, nicht unbedingt durch „Bildung“, denn davon hat er nicht viel erfahren, 

sondern viel mehr durch seine Lebenserfahrungen. Sowohl sein eigener Stil, der ihm stets am 

Herzen lag, als auch die ständigen direkten oder indirekten Bezüge auf die gesellschaftliche 

Situation seines Heimatlandes, verliehen ihm immenses soziales Kapital, welches sich auch in 

den zahlreichen Literaturpreisen wiederspiegelt. 
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Man könnte auch behaupten, Saramago sei ein soziales Phänomen gewesen. Denn aus 

einfachen Verhältnissen stammend, entwickelte er sich trotz reichlicher Polemik zum 

Literaturnobelpreisträger. Er wurde von vielen geschätzt, allerdings auch von einigen verachtet, 

aber dennoch konnte er sich über viele Jahre eine gehörige Portion Respekt erarbeiten, die nur 

wenigen Schriftstellern entgegengebracht wurde. Und somit blieben seine Romane niemandem 

gleichgültig, auch nicht den zahlreichen internationalen Rezensenten, die über ihn und seine 

Bücher schrieben. Das war sein soziales Kapital: Ob positiv oder negativ, Saramago blieb in 

den Köpfen und so konnte er sich dem großen Interesse seines Publikums stets sicher sein. 

 

Wie bereits in Kapitel 1 beschrieben, stellt Gunter Grimm fest, dass die Rezeption literarischer 

Werke erst bei den Lesern geschieht. Wenn nun also die Rezeption in erster Linie vom 

Publikum abhängig ist, bedarf es einer klaren und strukturierten Rezension, um auch das 

richtige Zielpublikum erreichen zu können. Dies erzielt der Rezensent durch eine gewisse 

Routine in seiner Arbeit, und wenn das Ziel der Steigerung der Auflage der Romane erreicht 

wurde, dann erhalten alle Akteure der translatorischen Verarbeitungskette in erster Linie 

ökonomisches, aber auch soziales und symbolisches Kapital. Die einen mehr, die anderen 

weniger, aber alle profitieren davon. Somit kann man sagen, dass zwischen allen Akteuren 

(Redakteuren, Verlagen, Rezensenten und Übersetzern) ein gewisses Netzwerk besteht, 

welches auf das Bestehen von Habitus und Kapital zurückzuführen ist. 

 

Dadurch kann die Rezeption literarischer Werke als ein komplexer und strukturierter Prozess 

definiert werden, der wie ein Bindeglied, eine Kette, die verschiedenen Elemente (Autor, Verlag, 

Lektor, Übersetzer, Rezensenten, Leserpublikum) miteinander verbindet, die für den Erfolg oder 

Nichterfolg eines literarischen Werkes verantwortlich sind. Und genau dies war auch der Fall bei 

den Rezeptionen der Romane Saramagos im deutschsprachigen Raum. Denn durch die 

Orientierung am Zielpublikum innerhalb der Rezensionen wurde das Publikum dazu animiert, 

seine Romane zu kaufen und zu lesen, obwohl die Leser u. U. keinen Bezug zu Portugal bzw. 

der jeweiligen gesellschaftlichen oder politischen Lage hatten. 
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ANHANG 1 - Zeitungsrezensionen (einige Beispiele) 
 

i. Hoffnung im Alentejo 
 
 

 
(Quelle: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 04/03/1988) 
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i. Das Memorial 
 
 
 

 
(Quelle: Stuttgarter Zeitung, 05/07/1986) 
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(Quelle: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 04/10/1986) 
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(Quelle: Südwest Presse, 13/09/1986) 
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(Quelle: Wetzlarer Neue Zeitung, 23/05/1987) 
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(Quelle: Kleine Zeitung, 07/08/1987) 
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(Quelle: Hamburger Abendblatt, 17/09/1986) 
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ii. Das steinerne Floß 
 
 

 
 
(Quelle: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 29/12/1990) 
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(Quelle: Der Standard, 28/09/1990) 
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(Quelle: Süddeutsche Zeitung, 01/12/1990) 
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iii. Geschichte der Belagerung von Lissabon 
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(Quelle: Hamburger Abendblatt, 20/10/1992) 
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(Quelle: Wiener Zeitung, 30/10/1992) 
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(Quelle: Frankfurter Rundschau, 30/01/1993) 
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(Quelle: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 29/09/1992) 
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iv. Das Evangelium nach Jesus Christus 
 
 

 
 
(Quelle: Süddeutsche Zeitung, 24/12/1993) 
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(Quelle: Neue Zürcher Zeitung - www.nzz.ch, 23/04/1994) 
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v. Die Stadt der Blinden 
 
 

 
 
(Quelle: Die Welt, 13/09/1997) 
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(Quelle: TAZ, 15/10/1997) 
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(Quelle: Berliner Zeitung, 14/10/1997) 
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(Quelle: Berliner Morgenpost, 15/10/1997) 
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(Quelle: Die Zeit, 17/10/1997 - Teil 1) 
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(Quelle: Die Zeit, 17/10/1997 - Teil 2) 
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ANHANG 2 - UNESCO Statistiken 
 

I. Anzahl der aus dem Deutschen ins Portugiesische übersetzten literarischen Bücher 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
II. Anzahl der aus dem Portugiesischen ins Deutsche übersetzten literarischen Bücher 

 

Veröffentlichungsjahr Anzahl der Literatur-Bücher 

1979 11 

1980 12 

1981 14 

1982 15 

1983 12 

1984 10 

1985 23 

1986 20 

1987 30 

1988 35 

1989 30 

1990 29 

1991 33 

1992 43 

1993 23 

1994 52 

1995 14 

1996 14 

1997 60 

1998 29 

1999 34 

Gesamt: 543 

 
Quelle: UNESCO Index Translationum Database: http://www.unesco.org/xtrans/bsstatexp.aspx (Stand: April 2012)

Veröffentlichungsjahr Anzahl der Literatur-Bücher 

1979 4 

1980 16 

1981 26 

1982 15 

1983 12 

1984 23 

1985 10 

1986 31 

1987 40 

1988 42 

1989 35 

1992 8 

1993 33 

1994 34 

1995 21 

1996 29 

1997 10 

Gesamt: 389 
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ANHANG 3 - Ins Deutsche übersetzte portugiesische Erzählprosa (1975-1999) 
 
 

 Agustina Bessa-Luís 
 

 Originaltitel: Contos Impopulares;  
Verlag in Portugal: Imprensa Portuguesa, Porto, 1954 
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  Übersetzer: Eberhard Axel Wilhelm                                                       
  ii) Der Bräutigam; in: Elfriede Engelmeyer (Hrsg) „Samstag um acht:   
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  Übersetzer: Ilse Losa 
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Übersetzer: Georg Rudolf Lind und Lieselotte Kolanoske 
 
 

 António Lobo Antunes 
 
 Originaltitel: Os Cus de Judas 

Verlag in Portugal: Vega, Lisboa, 1979 
Erschienen auf Deutsch als: Der Judaskuss; Verlag: Deutscher Taschenbuch Verlag, 
1987 
Übersetzer: Ray-Güde Mertin 
 

 Originaltitel: Explicação dos Pássaros 
Verlag in Portugal: Vega, Lisboa, 1982 
Erschienen auf Deutsch als: Die Vögel kommen zurück; Verlag: Carl Hanser Verlag, 1989 
Übersetzer: Ray-Güde Mertin 
 

 Originaltitel: Auto dos Danados 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1985 
Erschienen auf Deutsch als: Reigen der Verdammten; Verlag: Carl Hanser Verlag, 1991 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
 

 Originaltitel: Tratado das Paixões da Alma 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Círculo de Leitores, Lisboa, 1990 
Erschienen auf Deutsch als: Die Leidenschaften der Seele; Verlag: Carl Hanser Verlag, 
1995 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
 

 Originaltitel: A Ordem Natural das Coisas 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1992 
Erschienen auf Deutsch als: Die natürliche Ordnung der Dinge; Verlag: Carl Hanser 
Verlag, 1995 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
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 Originaltitel: O Manual dos Inquisidores 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1996 
Erschienen auf Deutsch als: Das Handbuch der Inquisitoren; Verlag: Luchterhand Verlag, 
1997 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
 

 Originaltitel: O Esplendor de Portugal 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1997 
Erschienen auf Deutsch als: Portugals strahlende Größe; Verlag: Luchterhand Verlag, 
1998 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
 

 Originaltitel: Exortação aos Crocodilos 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1999 
Erschienen auf Deutsch als: Anweisungen an die Krokodile; Verlag: Luchterhand Verlag, 
1999 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
 
 

 Camilo Castelo Branco 
 

 Originaltitel: Amor de Perdição 
Verlag in Portugal: N. Moré, Porto, 1862  
Erschienen auf Deutsch als: Das Verhängnis der Liebe; Verlag: Beck & Glücker Verlag, 
Freiburg, 1988 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 
 

 Carlos Oliveira 
 

 Originaltitel: Casa na Duna 
Verlag in Portugal: Coimbra Editora, Coimbra, 1943 
Erschienen auf Deutsch als: Haus auf der Düne; Verlag: Beck & Gluckler, Freiburg, 1989 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Original: Pequenos Burgueses 
Verlag in Portugal: Coimbra Editora, Coimbra, 1949 
Erschienen auf Deutsch: Kleinbürger; Verlag: Beck & Gluckler, Freiburg, 1988 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: Uma Abelha na Chuva 
Verlag in Portugal: Coimbra Editora, Coimbra, 1953 
Erschienen auf Deutsch: Eine Biene im Regen; Verlag: Beck & Gluckler, Freiburg, 1989 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 
 

 Clara Pinto Correia 
 

 Originaltitel: Adeus Princesa 
Verlag in Portugal: Relógio d'Água, Lisboa, 1987 
Erschienen auf Deutsch: Auf Wiedersehen, Princesa; Verlag: Deutscher Taschenbuch 
Verlag, 1995 
Übersetzer: Marianne Gareis 
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 Originaltitel: Ponto Pé de Flor 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1990 
Erschienen auf Deutsch: Das Alphabet der Frauen; Verlag: Deutscher Taschenbuch 
Verlag, 1992 
Übersetzer: Marianne Gareis 
 

 Originaltitel: Mais Marés que Marinheiros 
Verlag in Portugal: Relógio de d'Água, Lisboa, 1996 
Erschienen auf Deutsch: Die Gattin; Verlag: Bremerhaven, 1999 
Übersetzer: Marianne Gareis 
 
 

 Fernando Campos 
 

 Originaltitel: A Casa do Pó 
Verlag in Portugal: Difel, Lisboa, 1987 
Erschienen auf Deutsch: Das Haus des Traubes; Verlag: Beck & Glücker Verlag, 
Freiburg, 1990 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
 
 

 Fernando Namora 
 

 Originaltitel: Retalhos da Vida de um Médico 
Verlag in Portugal: Inquérito, Lisboa, 1949 – 1963 
Erschienen auf Deutsch: Landarzt in Portugal (2 Bände)  
  Band 1: Zürich 1958 
  Band 2: Edition q, 1992 
Übersetzer:  Band 1: Ursula von Wiese; 

Band 2: Curt Meyer-Clason 
 
 Originaltitel: Os Clandestinos 

Verlag in Portugal: Círculo de Leitores, Lisboa, 1979 
Erschienen auf Deutsch: Im Verborgenen; Verlag: Volk und Welt, Berlin (DDR), 1979 
Übersetzer: Gudrun Hohl 
 

 Originaltitel: O Rio Triste 
Verlag in Portugal: Círculo de Leitores, Lisboa, 1983 
Erschienen auf Deutsch: Der traurige Fluss; München, 1985 
Übersetzer: Hans Erlewein 
 
 

 Helena Marques 
 

 Originaltitel: O Último Cais 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1993 
Erschienen auf Deutsch: Raquels Töchter; Verlag: Beck & Glückler, Freiburg, 1997 
Übersetzer: Karin Schweder-Schreiner 
 

 Originaltitel: A Deusa Sentada 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1994 
Erschienen auf Deutsch: Die Farbe des Todes; in: Die Horen 194; Bremerhaven, 1999 
Übersetzer: Karin Schweder-Schreiner 
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 João Aguiar  
 

 Originaltitel: Os Comedores de Pérolas 
Verlag in Portugal: Asa, Porto, 1992 
Erschienen auf Deutsch als: Die Perlenesser von Macau; Verlag: Ullstein Verlag, 1997 
Übersetzer: Marianne Gareis 
 

 Originaltitel: A Encomendação das Almas 
Verlag in Portugal: Asa, Porto, 1995 
Erschienen auf Deutsch als: Verirrte Seelen; Verlag: Ullstein Verlag, 1998 
Übersetzer: Ralph Roger Glöcker 
 

 Originaltitel: Inês de Portugal 
Verlag in Portugal: Asa, Porto, 1997 
Erschienen auf Deutsch als: Die Hofdame; Berlin, 1999 
Übersetzer: Helga Dressel 
 
 

 Jorge de Sena 
 

 Originaltitel: O Físico Prodígio 
Verlag in Portugal: Edições 70, Lisboa, 1977 
Erschienen auf Deutsch als: Der wundertätige Physikus; Frankfurt am Main, 1989 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: Sinais de Fogo 
Verlag in Portugal: Ed. 70, Lisboa, 1978 
Erschienen auf Deutsch als: Feuerzeichen; Frankfurt am Main, 1997 
Übersetzer: Frank Heibert 
 
 

 José Cardoso Pires 
 

 Originaltitel: Balada da Praia dos Cães 
Verlag in Portugal: O Jornal, Lisboa, 1982 
Erschienen auf Deutsch als: Ballade vom Hundenstrand; Carl Hanser Verlag, 1990 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: O Burro em Pé 
Verlag in Portugal: Círculo de Leitores, Lisboa, 1979 
Erschienen auf Deutsch als: Die Chinesen; in Curt-Meyer Clason und Dieter Offenhäußer 
(Hrsg.) „Portugiesische Erzählungen des zwanzigsten Jahrhunderts", Freiburg 1988 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: A República dos Corvos 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1988 
Erschienen auf Deutsch als:  
  i) Die verlorenen Schritte, in Kiesstraße Zwanzig; Frankfurt am Main, 1993                            

 Übersetzer: Ray-Güde Mertin                       
  ii) Kakarlaken, in Die Horen 194; Bremerhaven, 1999 
  Übersetzer: Inés Koebel 
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 José Riço Direitinho 
 

 Originaltitel: A Casa do Fim 
Verlag in Portugal: Asa, Porto, 1992 
Erschienen auf Deutsch als: Das Haus am Rande des Dorfes; Verlag: Elfenbein Verlag, 
Berlin, 1997 
Übersetzer: Boris Planer 
 

 Originaltitel: Breviário das Más Inclinações 
Verlag in Portugal: Asa, Porto, 1994 
Erschienen auf Deutsch als: Brevier der schlechten Gewohnheiten; Verlag: Carl Hanser 
Verlag, 1997 
Übersetzer: Andreas Klotsch 
 
 

 José Saramago 
 

 Originaltitel: Manual de Pintura e Caligrafia 
Verlag in Portugal: Moraes Editores, Lisboa, 1976 
Erschienen auf Deutsch als: Handbuch der Malerei und Kalligraphie; Verlag: Reinbek, 
1990 
Übersetzer: Maria Eduarda Alvelos 
 

 Originaltitel: Objecto Quase 
Verlag in Portugal: Moraes Editores, Lisboa, 1978 
Erschienen auf Deutsch als: Der Stuhl und andere Dinge; Verlag: Reinbek, 1995 
Übersetzer: Sarita Brandt und Andreas Klotsch 
 

 Originaltitel: Levantado do Chão 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1980 
Erschienen auf Deutsch als: Hoffnung im Alentejo; Aufbau-Verlag: Berlin, 1980 
Übersetzer: Rainer und Rossi Bettermann 
 

 Originaltitel: Memorial do Convento 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1982 
Erschienen auf Deutsch als:  
i) Das Kloster zu Mafra; Aufbau-Verlag: Berlin, 1986 
ii) Das Memorial; Verlag: Reinbek, 1986 
Übersetzer: Andreas Klotsch 
 

 Originaltitel: O Ano da Morte de Ricardo Reis 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1984 
Erschienen auf Deutsch als: Das Todesjahr des Ricardo Reis; Verlag: Reinbek, 1988 
Übersetzer: Rainer Bettermann 
 

 Originaltitel: A Jangada de Pedra 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1985 
Erschienen auf Deutsch als: Das steinerne Floß; Verlag: Reinbek, 1990 
Übersetzer: Andreas Klotsch 
 

 Originaltitel: História do Cerco de Lisboa 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1989 
Erschienen auf Deutsch als: Geschichte der Belagerung von Lissabon; Verlag: Reinbek, 
1992 
Übersetzer: Andreas Klotsch 
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 Originaltitel: O Evangelho segundo Jesus Cristo 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1991 
Erschienen auf Deutsch als: Das Evangelium nach Jesus Christus; Verlag: Reinbek, 
1993 
Übersetzer: Andreas Klotsch 
 

 Originaltitel: Ensaio sobre a Cegueira 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1995 
Erschienen auf Deutsch als: Die Stadt der Blinden; Verlag: Reinbek, 1997 
Übersetzer: Ray-Güde Mertin 
 

 Originaltitel: Todos os Nomes 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1997 
Erschienen auf Deutsch als: Alle Namen; Verlag: Reinbek, 1999 
Übersetzer: Ray-Güde Mertin 
 
 

 Júlia Nery 
 

 Originaltitel: O Cônsul 
Verlag in Portugal: D. Quixote, Lisboa, 1991 
Erschienen auf Deutsch als: Der Konsul; Epoca Verlag, 1997 
Übersetzer: Verena Grubenmann-Schmid 
 
 

 Júlio Moreira 
 

 Originaltitel: A Barragem 
Verlag in Portugal: Quetzal, Lisboa, 1993 
Erschienen auf Deutsch als: Requiem für einen Bösewicht; Verlag: Beck & Glückler, 
Freiburg, 1997 
Übersetzer: Thomas Brovot 
 
 

 Lídia Jorge 
 

 Originaltitel: O Dia dos Prodígios 
Verlag in Portugal: Pub. Europa-América, Mem Martins, 1978 
Erschienen auf Deutsch als: Der Tag der Wunder; Verlag: Beck & Glückler, 1989 
Übersetzer: Maralde Meyer-Minnemann 
 

 Originaltitel: Notícia da Cidade Silvestre 
Verlag in Portugal: Europa-América, Mem Martins, 1985 
Erschienen auf Deutsch als: Nachricht von der anderen Seite der Strasse; Frankfurt: 
Suhrkamp Verlag, 1990 
Übersetzer: Karin Schweder Schreiner 
 

 Originaltitel: A Costa dos Murmúrios 
Dom Quixote, Lisboa, 1988 
Erschienen auf Deutsch als: Die Küste des Raunens; Suhrkamp Verlag, Frankfurt, 1993 
Übersetzer: Karin Schweder Schreiner 
 

 Originaltitel: A Instrumentalina 
Verlag in Portugal: Dom Quixote, Lisboa, 1992 
Erschienen auf Deutsch als: Eine Liebe, Suhrkamp Verlag, Frankfurt, 1998 
Übersetzer: Karin Schweder Schreiner 
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 Originaltitel: O Jardim sem Limites 
Dom Quixote, Lisboa, 1995 
Erschienen auf Deutsch als: Paradies ohne Grenzen; Suhrkamp Verlag, Frankfurt, 1997 
Übersetzer: Karin Schweder Schreiner 
 
 

 Manuel Fonseca 
 

 Originaltitel: Seara de Vento 
Verlag in Portugal: Ulisseia, Lisboa, 1958 
Erschienen auf Deutsch als: 
 i) Gesäter Wind (DDR, 1967); k.A.  
 ii) Saat des Windes (BRD, 1990); Beck & Glückler, Freiburg, 1990 
 Übersetzer: Ilse Losa 
 
 

 Maria Isabel Barreno  
 

 Originaltitel: Novas Cartas Portuguesas123 
Verlag in Portugal: Estúdios Cor, Lisboa, 1972 
Erschienen auf Deutsch als: Neue Portugiesische Briefe; Verlag: Velstein, Frankfurt, 
1976 
Übersetzer: Ludwig Graf von Schönfeldt 
 

 Originaltitel: Os Sensos incomuns 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1993 
Erschienen auf Deutsch als: Die Nonne und der Mörder und andere (über) sinnliche 
Geschichten; Verlag: Walter Frey, Berlin, 1999 
Übersetzer: Elfriede Engelmayer 
 

 Originaltitel: O Senhor das Ilhas 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1994 
Erschienen auf Deutsch als: Der Herr der Inseln; in: Elfriede Engelmeyer (Hrsg) 
„Samstag um acht: Erzählungen von Schriftstellerinnen aus Portugal"; Berlin, 1997 
Übersetzer: Elfriede Engelmayer 
 

 Originaltitel: O Círculo Virtuoso 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1996 
Erschienen auf Deutsch als: Der Tugendkreis: Erzählungen; Verlag:  Roter Stein: Fischer, 
cop., Aachen, 1998 
Übersetzer: Sarita Brandt 
 
 

 Maria Velho da Costa 
 

 Originaltitel: O Lugar Comum 
Verlag in Portugal: Liv. Morais, Lisboa, 1966 
Erschienen auf Deutsch als: Nachtwache; in Curt-Meyer Clason und Dieter Offenhäußer 
(Hrsg.) „Portugiesische Erzählungen des zwanzigsten Jahrhunderts", Freiburg 1988 
Übersetzer: Christiane Meyer-Clason 

  

                                                            
123 Dieses Buch wurde zusammen mit Maria Teresa Horta und Maria Velho da Costa geschrieben. 
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 Originaltitel: Dores 
Verlag in Portugal: Imprensa Portuguesa, Porto, 1934 
Erschienen auf Deutsch als: Fátima; Der seltene Vögel; Perle und Säue; in: Elfriede 
Engelmeyer (Hrsg) „Samstag um acht: Erzählungen von Schriftstellerinnen aus Portugal", 
Berlin 1997 
Übersetzer: Elfriede Engelmeyer 
 

 Originaltitel: Corpo Verde 
Verlag in Portugal: Contexto, Lisboa, 1982 
Erschienen auf Deutsch als: Corpo Verde - Körper, Grün; Verlag: Deiton Tranvia, Berlin, 
1989 
Übersetzer: Elfriede Engelmeyer 
 
 

 Mário Carvalho 
 

 Originaltitel: A inaudita Guerra na Avenida Gago Coutinho e outras Histórias 
Verlag in Portugal: Rolim, Lisboa, 1983 
Erschienen auf Deutsch als: Der unglaubliche Krieg in der Avenida Gago Coutinho; TFM-
Verlag Teo Ferrer de Mesquita, 1997 
Übersetzer: Albert von Brunn 
 

 Originaltitel: Um Deus passeando pela Brisa da Tarde 
Caminho, Lisboa, 1994 
Erschienen auf Deutsch als: Die Verschwörung des Rufus Cardilis; Verlag: Klett-Cotta, 
cop. 1999 
Übersetzer: Ralph Roger Glöckler 
 

 Originaltitel: Era bom que trocássemos Ideias sobre o Assundo 
Verlag in Portugal: Caminho, Lisboa, 1995 
Erschienen auf Deutsch als: Wir sollten mal drüber reden; Verlag: Klett-Cotta Verlag, 
1997 
Übersetzer: Ralph Roger Glöckler 
 
 

 Mário de Sá Carneiro 
 

 Originaltitel: A Confissão de Lúcio 
Verlag in Portugal: Tip. do Comercio, Lisboa, 1913 
Erschienen auf Deutsch als: 
 i) Lúcios Bekenntnis; Suhrkamp Verlag, 1997 
 Übersetzer: Berthold Zilly                           
 ii) Lúcios Geständnis; München, 1997 
 Übersetzer: Orlando Grossegesse 
 
 

 Miguel Torga 
 

 Originaltitel: A Criação do Mundo, Os dois primeiros dias 
Verlag in Portugal: Tip. da Atlântida, Coimbra, 1937 
Erschienen auf Deutsch als: Die Erschaffung der Welt; Verlag: Beck & Glückler, Freiburg, 
1991 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
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 Originaltitel: Bichos 
Verlag in Portugal: Tip. Atlântida, Coimbra, 1940 
Erschienen auf Deutsch als: Tiere; Verlag: Beck & Glückler, Freiburg, 1989 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: Vindima 
Tip. Atlântida, Coimbra, 1943 
Erschienen auf Deutsch als: Weinlese; Verlag: Scherz, Bern, 1965 und Beck & Glückler, 
Freiburg, 1997 
Übersetzer: Erika Farny 
 

 Originaltitel: Senhor Ventura 
Verlag in Portugal: k.A., 1943 
Erschienen auf Deutsch als: Senhor Ventura; Verlag: Beck & Glückler, Freiburg, 1992 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: Pedras Lavadas 
Verlag in Portugal: Coimbra Editora, Coimbra, 1951 
Erschienen auf Deutsch als: Findlinge; Verlag: Beck & Glückler, Freiburg, 1993 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: A Criação do Mundo, 3º Dia 
Verlag in Portugal: k.A. 
Erschienen auf Deutsch als: O Brasil: Die Erschaffung der Welt, 3. Tag; Verlag: Beck & 
Glückler, Freiburg, 1994 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 

 Originaltitel: Novos Contos da Montanha 
Verlag in Portugal: k.A.,1944 
Erschienen auf Deutsch als: Neue Erzählungen aus dem Gebirge; Verlag: Beck & 
Glückler, Freiburg, 1990 
Übersetzer: Curt Meyer-Clason 
 
 

 Paulo Castilho 
 

 Originaltitel: Fora de Horas 
Verlag in Portugal: Contexto, Lisboa, 1989 
Erschienen auf Deutsch als: Rituale der Leidenschaft; Verlag: Beck & Glückler, Freiburg, 
1995 
Übersetzer: Karin von Schweder-Schreiner 
 
 

 Rosa Lobato de Faria 
 

 Originaltitel: O Pranto de Lúcifer 
Verlag in Portugal: Asa, Porto, 1995 
Erschienen auf Deutsch als: Die Tränen Luzifers; Ullstein Verlag, 1998 
Übersetzer: Maria Morais 
 
 

 Teolinda Gersão 
 

 Originaltitel: O Silêncio 
Verlag in Portugal: Bertrand, Amadora, 1981 
Erschienen auf Deutsch als: Das Schweigen; Verlag: Antje Kunstmann, 1987 
Übersetzer: Karin Schweder-Schreiner 
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 Originaltitel: Paisagem com Mulher e Mar ao Fundo 

Verlag in Portugal: O Jornal, Lisboa, 1982 
Erschienen auf Deutsch als: Landschaft mit Meer und Frau im Hintergrund; Verlag: 
Frauenbuchverlag, München, 1985 
Übersetzer: Karin Schweder-Schreiner 
 

 Originaltitel: O Cavalo de Sol 
Verlag in Portugal: k.A., 1989 
Erschienen auf Deutsch als: Das Sonnenpferd; in: Elfriede Engelmeyer (Hrsg) Samstag 
um acht: Erzählungen von Schriftstellerinnen aus Portugal, Berlin 1997 
Übersetzer: Ilse Pollack 
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ANHANG 4 - José Saramagos Bibliographie 
 

 
Werk Art Jahr Deutsche Übersetzung 

Terra do Pecado Roman 1947 Land der Sühne 
Os Poemas Possíveis Gedichte 1966 Die Möglichen Gedichte 
Provavelmente Alegria Gedichte 1970 Wahrscheinlich Freude 
A Bagagem do Viajante Chroniken 1973 Der Koffer des Reisenden 
As Opiniões que o DL teve Chroniken 1974 Meinungen einer Lissaboner Zeitung 
Os Apontamentos Chroniken 1976 Notizen 
Manual de Pintura e Caligrafia Roman 1977 Handbuch der Malerei und 

Kalligraphie 
Objecto Quase Erzählung 1978 Der Stuhl und andere Dinge 
A Noite Theater 1979 Die Nacht 
Poética dos Cinco Sentidos (Ouvido) Essay 1979 Gedichte über die fünf Sinne (Ohr) 
Levantado do Chão Roman 1980 Hoffnung im Alentejo 
Que farei com este Livro? Theater 1980 Was soll ich mit diesem Buch 

machen? 
Viagem a Portugal Reiseberichte 1980 Die portugiesische Reise 
Memorial do Convento Roman 1982 Das Memorial 
Deste Mundo e do Outro Chroniken 1985 Von dieser und der anderen Welt 
O Ano da Morte de Ricardo Reis Roman 1986 Das Todesjahr des Ricardo Reis 
A Jangada de Pedra  Roman 1986 Das steinerne Floß 
O Ano de 1993  1987 Das Jahr 1993 
A Segunda Vida de Francisco de 
Assis 

Theater 1987 Das zweite Leben Francisco de Assis

História do Cerco de Lisboa Roman 1989 Geschichte der Belagerung von 
Lissabon 

O Evangelho segundo Jesus Cristo Roman 1991 Das Evangelium nach Jesus Christus 
In Nomine Dei Theater 1993 In Nomine Dei 
Cadernos de Lanzarote I Tagebuch 1994 Lanzarotes Tagebuch I 
Cadernos de Lanzarote II Tagebuch 1995 Lanzarotes Tagebuch II 
Ensaio sobre a Cegueira Roman 1995 Die Stadt der Blinden 
Cadernos de Lanzarote III Tagebuch 1996 Lanzarotes Tagebuch III 
Moby Dick em Lisboa Chroniken 1996 Moby Dick in Lissabon 
Cadernos de Lanzarote 1993-1995 Tagebuch 1997 Lanzarotes Tagebuch 1993-1995 
Todos os Nomes Roman  1997 Alle Namen 
Cadernos de Lanzarote IV Tagebuch 1998 Lanzarotes Tagebuch IV 
Cadernos de Lanzarote V Tagebuch 1998 Lanzarotes Tagebuch V 
O Conto da Ilha Desconhecida Roman 1998 Die Geschichte Von der unbekannten 

Insel 
Discursos de Estocolmo Chroniken 1999 Vorträge in Stockholm 
Folhas Políticas 1976 - 1998 Chroniken 1999 Politische Zeilen 1976-1988 
A Caverna Roman 2000 Das Zentrum 
A Maior Flor do Mundo Erzählung 2001 Die größte Blume der Welt 
O Homem Duplicado Roman 2002 Der Doppelgänger 
Ensaio sobre a Lucidez Roman 2004 Die Stadt der Sehenden 
Don Giovanni ou o Dissoluto 
Absolvido 

Theater 2005 Der andere Don Giovanni   

Poesia Completa Gedichte 2005 Gedichtesammlung 
As Intermitências da Morte Roman 2005 Eine Zeit ohne Tod 
As Pequenas Memórias Erzählung 2006 Kleine Erinnerungen 
A Viagem do Elefante Roman 2008 Die Reise des Elefanten 
Caim Roman 2009 Cain 
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ANHANG 5 - E-Mail Korrespondenz 
 

I. Rowohlt Verlag 

 
Der erste Kontakt mit dem deutschen Verlag Rowohlt war telefonisch gegen Ende September 

2011. Bei diesem Kontakt, wurde nach etwaigen Rezensionen zu den in Deutsch erschienenen 

Romane Saramago gebeten. Leider wurden nur Rezensionen geschickt, die die Verfasserin 

vorliegender Arbeit im Internet bereits gefunden hatte. Daraufhin wurde eine E-Mail an den 

Verlag gesendet: 

 
 
E-Mail an die Presse-Abteilung des Verlags Rowohlt 
 
Von: Dora Saenger da Cruz  
Gesendet: Montag, 24. Oktober 2011 
An: Presse1 
Betreff: Rezensionen Saramago 
Wichtigkeit: Hoch 
 

Sehr geehrter Herr S.! 

(…)  würden Sie mir noch folgende Rezensionen schicken, bitte: 

- Die Presse + Der Standard (Ös) sowie Neue Zürcher Zeitung: 

 Hoffnung im Alentejo 

 Das Memorial 

  Das steinerne Floß 

 Die Geschichte der Belagerung von Lissabon 

 Das Evangelium nach Jesus Christus 

 Die Stadt der Blinden 

Selbstverständlich bin ich bereits für diese Dienstleistung zu bezahlen. Bitte sagen Sie mir wie 

viel. 

Vielen herzlichen Dank im Voraus und beste Grüße, 

Dora Saenger da Cruz 

 
 
Rückmeldung von Rowohlt:  
 
Von: Presse1  
Gesendet: Dienstag, 25. Oktober 2011 
An: Dora Saenger da Cruz 
Betreff: AW: Rezensionen Saramago 
 

Sehr geehrter Frau Saenger da Cruz, 

aufgrund der täglichen hohen Menge an Anfragen sind wir personell nur begrenzt in der Lage, 

diese zu bearbeiten. 
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Bitte haben Sie daher Verständnis, dass wir Ihnen leider kein weiteres Pressematerial 

zukommen lassen können. 

Mit freundlichen Grüßen 

L.S. 
 
Presseabteilung 
Rowohlt Verlag GmbH, Hamburger Str. 17, 21465 Reinbek 
Tel. +49 (0) 40 / 72 72 - 310, Fax +49 (0) 40 / 72 72 – 395 
 
 
 
 
Auf einen darauf folgenden Anruf kam noch vorliegende E-Mail von der Presseabteilung des 
Verlages Rowohlt: 
 
Von: Presse1  
Gesendet: Mittwoch, 26. Oktober 2011 
An: Dora Saenger da Cruz 
Betreff: AW: Rezensionen Saramago 
 

Sehr geehrte Frau Saenger da Cruz, 

gern möchten wir Sie bei Ihrer Recherche unterstützen und Ihnen, soweit möglich, 

Pressematerial zusenden. Wir bemühen uns, jede Anfrage zügig und vollständig zu bearbeiten. 

Momentan ist unser Pressearchiv jedoch aufgrund umfangreicher Umbaumaßnahmen leider 

nur schwer zugänglich. Diese wird einige Zeit in Anspruch nehmen. 

Selbstverständlich werden wir Sie informieren, sobald wir Ihre Anfrage bearbeitet haben, und 

hoffen, dass wir das von Ihnen gewünschte Material finden. Ich bitte Sie jedoch um etwas 

Geduld. 

Mit freundlichen Grüßen 

L.S. 
Presseabteilung 
 
Rowohlt Verlag GmbH, Hamburger Str. 17, 21465 Reinbek 
Tel. +49 (0) 40 / 72 72 - 310, Fax +49 (0) 40 / 72 72 - 395 
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II. Portugiesische Botschaft in Berlin 

 
Von: N. H.  
Gesendet: Freitag, 16. März 2012 11:19 
An: doracruz@gmx.net 
Betreff: Saramago - editores e tradutores na Alemanha 
Anlagen: Contactos tradutores.doc 
 

Exma. Senhora Dra. Dora Cruz 

como solicitado, junto envio a lista com os contactos dos tradutores de José Saramago para 

língua alemã – de preferência os contactos de E-mail. No caso em que não disponho do 

contacto e-mail, envio-lhe o endereço postal. O primeiro tradutor de Saramago para o alemão, 

Andreas Klotsch, que traduziu o Memorial do Convento, em 1982, ainda na RDA, retirou-se por 

completo da vida social. A tradutora e agente literária de José Saramago, Ray-Güde Mertin, 

faleceu em 2007, estando, desde então, à frente da agência literária Literarische Agentur 

Mertin, Nicole Witt, cujo contacto envio igualmente. 

 

Espero que estas informações lhe possam ser úteis, 

com os meus melhores cumprimentos 

 
N. H. 
Embaixada de Portugal 
Zimmerstr. 56 
10117 Berlin 
www.botschaftportugal.de 
 
 
[Sehr geehrte Fr. Dora Cruz 

Wie gewünscht übermittle ich Ihnen anbei die Liste der Übersetzer José Saramagos in die 

deutsche Sprache – vorzugsweise die E-Mail Kontakte. In den Fällen in denen ich keine E-Mail 

Adresse habe, sende ich Ihnen die postalische Adresse. Der erste Übersetzer Saramagos, 

Andreas Klotsch, der „Das Memorial“ noch zu Zeiten der DDR übersetzt hat, hat sich 

vollkommen aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen. Die Übersetzerin und literarische 

Agentin José Saramagos, Ray-Güde Mertin, ist im Jahre 2007 verstorben, und nun ist Frau 

Nicole Witt die Direktorin der Literarische Agentur Mertin. Ihren Kontakt sende ich Ihnen auch 

anbei.   

Ich hoffe, diese Informationen können Ihnen weiter helfen, 

mit freundlichen Grüßen,] 

N. H. 
Embaixada de Portugal 
Zimmerstr. 56 
10117 Berlin 
www.botschaftportugal.de   
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ANHANG 6 - Interviews 
 

I. Interview Marianne Gareis - eingereicht per E-Mail 
 

DSC: Frau Marianne Gareis, Sie haben einige Bücher Saramagos ins Deutsche übersetzt. Wie 
sind Sie dazu gekommen? Hat Sie der Verlag direkt kontaktiert, und warum gerade Saramago? 
 
MG: Ich wurde von meiner Vorgängerin, der Saramago-Übersetzerin Ray-Güde Mertin 
vorgeschlagen. Sie konnte ihn wegen Arbeitsüberlastung und gesundheitlicher Probleme nicht 
mehr übersetzen. 
 
DSC: Haben Sie die Möglichkeit gehabt, bei etwaigen Übersetzungsschwierigkeiten, sich mit 
dem Autor auszutauschen? 
 
MG: Ja. 
 
DSC: Wie war die Zusammenarbeit mit José Saramago? 
 
MG: Unterschiedlich. Manchmal antwortete er bereitwillig und ausführlich auf meine Fragen, 
manchmal auch eher widerwillig und nur auf Drängen seiner Frau hin. 
 
DSC: Was fanden Sie am Schwierigsten bei den Übersetzungen? 
 
MG: Saramagos endlos lange, gewundenen Bandwurmsätze adäquat und elegant wie im 
Original ins Deutsche zu bringen. 
 
DSC: Hat der Übersetzer/die Übersetzerin, Ihrer Meinung nach, eine gewisse Verantwortung 
dem Werk und dem Autor gegenüber? 
 
MG: Nicht nur eine gewisse, sondern eine sehr große! Von der Übersetzung hängt die 
Rezeption eines Autors in dem entsprechenden Land ab. Der Übersetzer/die Übersetzerin muss 
den Originaltext so treu wie möglich und so frei wie nötig in die Zielsprache übertragen und 
versuchen, die Besonderheiten des Originals zu bewahren. 
 
DSC: Wie bewerten Sie den Beitrag eines Übersetzers/einer Übersetzerin zum Erfolg des 
gesamten Werkes? 
 
MG: Ist eine Übersetzung schlecht, wird der Autor in dem betreffenden Land keinen Erfolg 
haben. Daher hängt sehr viel von der Übersetzung ab, wichtig ist aber auch das Lektorat durch 
den Verlag. 
 
DSC: Wie empfinden Sie den Stellenwert eines Übersetzers/einer Übersetzerin in der 
deutschen Öffentlichkeit? 
 
MG: Er wird immer noch sehr wenig wahrgenommen und oft gar nicht erwähnt. In Rezensionen 
wird oftmals viel über die Sprache des Autors geschrieben, ohne dass den Rezensenten 
bewusst zu sein scheint, dass der Übersetzer/die Übersetzerin daran auch einen sehr großen 
Anteil hat. 
 
DSC: Denken Sie, dass es in diesem Punkt gravierende Unterschiede zwischen Deutschland 
und Portugal gibt? 
 
MG: In Deutschland ist die Situation nicht besonders gut, aber in Portugal ist sie offensichtlich 
noch bedeutend schlechter. 
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DSC: Wie ist Ihre persönliche Erfahrung mit den Verlagen? Werden Ihre Übersetzungen oft von 
den Revisoren geändert? Wird dabei mit Ihnen Rücksprache gehalten? 
 
MG: Ich habe sehr gute Erfahrungen mit den Lektoren deutscher Verlage gemacht. Wir haben 
die Übersetzung sehr intensiv diskutiert und lange „gefeilt“, bis wir glaubten, die besten 
Lösungen gefunden zu haben. 
 
DSC: Was haben Sie gefühlt – als Saramagos Übersetzerin – als er den Nobelpreis bekommen 
hat? 
 
MG: Damals war ich noch nicht seine Übersetzerin. Ich habe erst im Jahr 2000 begonnen, ihn 
zu übersetzen. 
 
DSC: Haben Sie den Eindruck, dass Sie in irgendeiner Form vom Nobelpreis profitiert haben? 
 
MG: Natürlich, denn dadurch wurde Saramago in Deutschland erst richtig bekannt. Und das 
wirkt sich natürlich auf die Verkaufszahlen aus, an denen ich beteiligt bin. 
 
DSC: Könnten Sie in einem kurzen Satz Ihre Arbeit als „Saramago Übersetzerin“ beschreiben? 
 
MG: Ich habe mich immer als „deutsche Stimme“ Saramagos verstanden, genauer gesagt als 
eine der deutschen Stimmen, denn bekanntlich gibt es im deutschsprachigen Raum ja nicht nur 
eine Saramago-Übersetzerin bzw. -Übersetzer.  
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II. Interview Maria Alvelos-Wittinghofer - eingereicht per E-Mail 

 

Auf dieselben Fragen wie bei Frau Marianne Gareis, beantwortete Frau Maria folgendermaßen: 

 

„Sehr geehrte Frau Cruz, 

Vielen Dank für Ihr Interesse. Ich befürchte aber, dass ich Ihnen über meine Tätigkeit als 

Saramago-Übersetzerin nicht viel erzählen kann. 

 

Ich habe einen einzigen Roman von Saramago übersetzt, nämlich das „Handbuch der Malerei 

und Kalligraphie" („Manual de Pintura e Caligrafia", 1. Aufl. 1977). Ich habe den Roman 1988 

übersetzt, 1990 ist die 1. Aufl. beim Rowohlt Verlag erschienen und dann 1993 die 

Taschenbuchausgabe. Es ist verdammt lange her.... 

 

Es handelt sich um eine reine Zufalls- und Gelegenheitsarbeit. Die Übersetzung war einem 

Bekannten angeboten worden, er konnte (oder wollte) nicht und hat mich gefragt, ob ich 

Interesse hätte. Nach einer Probeübersetzung (ich war damals ein unbeschriebenes Blatt als 

Übersetzerin) bekam ich dann den Auftrag vom Rowohlt Verlag. 

 

Als Portugiesin war es für mich natürlich eine enorme Herausforderung und eine sehr 

bereichernde Erfahrung. Ich hatte leider keinen Kontakt zu Saramago, ich lebte damals in 

Salzburg, das Email war noch nicht erfunden und der Zeitdruck war groß.  

 

Die Zusammenarbeit mit dem Verlag habe ich in sehr guter Erinnerung. Das Lektorat hat mich 

keineswegs bevormundet, und das Honorar kann ich als angemessen betrachten. 

 

Ich sehe mich eher als „exotische Außenseiterin" im deutschsprachigen literarischen 

Übersetzungsbetrieb. Sie werden daher verstehen, dass ich auf Ihre Fragen nicht detailliert 

eingehen kann.  

 

Ich habe zwar kurz darauf Karriere als Übersetzerin gemacht, aber in einem ganz anderen 

Bereich - nämlich beim Europäischen Parlament in Luxemburg. Seit Ende 2010 bin in Pension 

und zurück in Salzburg. 

 

Ich hoffe, ich konnte Ihnen etwas behilflich sein und wünsche Ihnen alles Gute und viel Erfolg 

bei Ihrer Dissertation.  

 

Cordialmente, 

Maria Eduarda Alvelos-Wittinghofer"  
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III. Interview Dr. José António Palma Caetano - persönlich 
 

Im Rahmen vorliegender Forschungsarbeit schien es wichtig, einige Meinungen zur 

Übersetzung österreichischer Literatur ins Portugiesische näher kennen zu lernen, in Form 

eines Interviews. Der ausgewählte „Gast“ war Dr. José António Palma Caetano. 

 

Zunächst wird eine kurze Vorstellung von Dr. José António Palma Caetano verfasst: 

 

José António Palma Caetano wurde im Süden Portugals im Jahre 1931 geboren. Er hat 

Germanische Philologie an der Universität Lissabon studiert und seine Dissertation über 

Heimito von Doderer – „Humor und Groteske im Werk Heimito von Doderers“ - im Jahre 1981 in 

Wien absolviert. Sein Berufsleben begann er 1960 als Lehrer in einem Gymnasium in Portugal 

und zwei Jahre später gab er seinen großen Sprung in die Universität Wien, wo er als Lektor 

auf der Romanistik und am damaligen Institut für Übersetzer- und Dolmetscherausbildung tätig 

war. Er hat die portugiesische Sprache am Institut für Übersetzer und Dolmetscher der 

Universität Wien eingeführt. Im März 1969 brachte Dr. José António Palma Caetano die 

portugiesische Sprache auch in das Institut für Romanistik der Karl-Franz-Universität in Graz, 

wo er gleichzeitig mit Wien circa zwanzig Jahren tätig war. Seine Tätigkeit in Graz endete 1984. 

Er blieb aber weiterhin an der Universität Wien tätig. 

 

Im Jahre 1996 bekam er seine Pension, blieb aber noch bis Ende des Sommersemesters 2001 

mit zwei Lehrveranstaltungen am Institut für Übersetzer- und Dolmetscherausbildung der 

Universität Wien.  

 

Neben seiner arbeitsreichen Tätigkeit als Lektor in zwei Universitäten, nahm Dr. José António 

Palma Caetano in zahlreichen Kongresse und Konferenzen vor allem über portugiesische 

Sprache, Kultur und Literatur teil, sowie an Symposien über die Beziehungen zwischen 

Österreich und Portugal. Weiters gründete Dr. José António Palma Caetano im Jahre 1965 den 

Klub der Freunde Portugals – ein „get together“ der damaligen Caritaskinder, die in Portugal 

während der Kriegszeit bei portugiesischen Familien lebten. Er war bis 2006 Präsident dieser 

Klub, die im Jahre 1978 in „Österreichisch-Portugiesische Gesellschaft umbenannt wurde. 

 

Dr. José António Palma Caetano ist auch als Übersetzer und Dolmetscher tätig.  

 

Sein Streben nach der Verbreitung der portugiesischen Literatur und Kultur wurde nicht nur in 

Österreich bemerkbar. Als Gastprofessor der Universidade Federal do Ceará, in Brasilien, 

unterstutzt Dr. José António Palma Caetano die Gründung eines Mestrado- in portugiesische 

zeitgenössische Literatur sowie eines Übersetzerstudiums.  
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Neben der Übersetzung und Verfassung zahlreicher Zeitungsartikel sowohl in Portugal als auch 

in Österreich, schrieb und übersetzte Dr. José António Palma Caetano auch Sachbücher, 

Poesie und Prosa.  

Im Jahre 1985 veröffentlichte Dr. José António Palma Caetano gemeinsam mit Dr. Ludwig 

Scheidl (österreichischer Professor an der Universität Coimbra, Portugal) „Relações entre 

Portugal e Áustria“. Im Jahre 2002 veröffentlichte Dr. Palma-Caetano eine bilinguale Ausgabe: 

„Relações entre Portugal e Áustria – Testemunhos históricos e culturais“ / Beziehungen 

zwischen Portugal und Österreich – historische und kulturelle Zeugnisse“. Darüber hinaus 

organisierte und veröffentlichte er 2006 das bilinguale Buch „Um Laço de Amizade entre 

Portugal e a Áustria / Ein Freundschaftsband zwischen Portugal und Österreich“. Dieses Buch 

ist eine Sammlung von Zeugnisse, Meinungen und Eindrücke der Caritaskinder über ihre Zeit in 

Portugal.  

 

Ein anderes Buch veröffentlicht im Jahre 1986 von Dr. José António Palma Caetano war 

„Vidigueira e o seu Concelho, Ensaio Monográfico“, ein Werk über eine Heimatstadt, Vidigueira. 

Dieses Werk gibt es nur in portugiesische Fassung. 

 

Dr. José António Palma Caetano ist auch ein Dichter. Seine Vorliebe für Poesie und Lyrik ist 

sehr markant in seinen Werken, die leider nur in portugiesischen Fassung erschienen: „Onde a 

Terra Sabe a Sol“ (1988); „Rumor sem Rumo“ (1988), „Tríptico“ (2007) und „Quadras“ (2007). 

 

Darüber hinaus schreibt er verschiedene Artikel für Zeitschriften, Zeitungsbeilagen, die sehr 

wichtig für sein Leben als quasi „Vertreter“ der portugiesischen Kultur, Sprache und Literatur in 

Österreich waren. 

 

In seiner Tätigkeit als Übersetzer widmete sich Dr. José António Palma Caetano ausschließlich 

an die österreichische Literatur, vor allem an die Werke von Thomas Bernhard, die er bereits 

fast alle ins Portugiesische übersetzt hat. Aber auch einige Werke von Peter Handke, Hugo von 

Hofmannsthal, Heimito von Doderer und Kurt Hofmann werden in Portugal durch seine 

Übersetzungen bekannt. Ich möchte hier seine zahlreiche Sammlung an literarischen 

Übersetzungen nennen. Von Thomas Bernhard hat Dr. José António Palma Caetano bis heute 

folgende Werke übersetzt: „Wittgensteins Neffe“ (2000); „Auf der Erde und in der Hölle“ (2000); 

„Alte Meister“ (2003); „Auslöschung. Ein Zerfall“ (2005) – mit dieser Übersetzung bekam Dr. 

José António Palma Caetano den Übersetzerpreis der portugiesischen Übersetzergesellschaft – 

APT - „Grande Prémio da Tradução“; „Der Theatermacher“ (2004) – dieses Stück wurde von 

der Companhia de Teatro de Almada, dargestellt, mit seiner Premiere am 5. Februar 2005. 

 

Weiters übersetzte er von Peter Handke „Gedicht an die Dauer“ (2002), von Hugo von 

Hofmannsthal „Buch der Freunde“ (2002), von Heimito von Doderer „Die Peinigung der 
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Lederbeutelchen/Ein anderer Kratki-Baschik“ (2004) und von Kurt Hofmann „Aus Gesprächen 

mit Thomas Bernhard“ (2006). 

 

Anhand seiner beruflichen Tätigkeit und seiner Bemühungen, vor allem die portugiesische 

Kultur, Sprache und Literatur in Österreich bekannt zu machen, wurde Dr. José António Palma 

Caetano mehrmals geehrt. Er bekam, unter anderen, das „Goldene Ehrenzeichen für 

Verdienste um die Republik Österreich“, „Das Silberne Ehrenzeichen für Verdienste an das 

Land Wien“, „Das Bundes-Ehrenzeichen“ des österreichischen Ministeriums für Auswärtigen 

Angelegenheiten und im Februar 2006 die Ehrenpräsidentschaft der Österreichischen-

Portugiesischen Gesellschaft. 

 

Das Interview an Dr. José António Palma Caetano beinhaltete insgesamt sechzehn Fragen, 

deren Ziel es war, den Interviewter als Übersetzer näher kennen zu lernen und versuchen seine 

Meinung über die Welt der literarischen Übersetzung ins Portugiesische, zu erkundigen. 

 

Dieses Interview wurde im Hause Dr. José António Palma Caetano durchgeführt und dauerte 

circa 50 Minuten. 

 

Zu meiner ersten Frage, warum er als Germanist sich entschieden hat, Übersetzer zu werden, 

antwortete Dr. José António Palma Caetano er habe sich an die Übersetzungstätigkeit 

gewidmet, nachdem er am damaligen Institut für Übersetzer- und Dolmetscherausbildung 

Übersetzung unterrichtete. Er meint, der Portugiesischlehrgang sei der erste gewesen, der mit 

literarischer Übersetzung am Institut angefangen hat, nur ins Deutsche und er habe es 

kontrolliert. Das war eine für ihn sehr interessante Tätigkeit, die ihm sehr viel Spaß bereitete. 

Dann nachdem er in Pension gegangen ist, fing er richtig an, literarische Texte ins 

Portugiesische zu übersetzen. 

 

Meine zweite Frage lautete: Außer Gedichte und Theaterstücke, übersetzen Sie auch 

Erzählungen und Prosa. Welche dieser Bereiche fasziniert und beansprucht Sie am meisten? 

Aus welchem Grund? 

 

Dr. José António Palma Caetano ist selber ein Dichter. Er schreibt selber Gedichte, vor allem, 

wie er selber sagt „über mich selber“. Daher interessiert ihn auch lieber die Übersetzung von 

Gedichten. Er übersetzt auch Prosa, weil er meint, die Gedichte seien schwierig zum 

Veröffentlichen, die Verlage wollen lieber Prosa. Was ihn am meisten fasziniert ist die 

Übersetzung von Gedichte aber auch die Übersetzung des Werkes Thomas Bernhard 

„Auslöschung“, weil „… diese Art der Prosa von Thomas Bernhard eigentlich Musik ist, fast wie 

Gedichte und das fasziniert mich sehr“. Dr. José António Palma Caetano nennt die 

Theaterstücke von Thomas Bernhard „Rhythmische Einheiten“, da sie die Musik, die Melodie 
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der Sprache darstellen und „…[sagen] den Schauspieler wie sie das eigentlich aussprechen 

sollen…“ 

 

Dritte Frage: Sie haben Werke von Heimito von Doderer, Thomas Bernhard und Peter Handke 

übersetzt. Warum haben Sie sich gerade für diese Autoren entschieden? Oder war das Zufall? 

 

Dr. José António Palma Caetano hat seine Dissertation über Heimito von Doderer in Wien 

geschrieben. Das Thema lautete „Humor und Groteske im Werk Heimito von Doderers“. 

Seitdem und auch weil er ihn persönlich kennen lernte, hatte er großes Interesse an die 

Übersetzung seiner Werke. Er hat „Die Peinigung der Lederbeutelchen“ übersetzt und hat vor, 

„Die Strudelhofstiege“ zu übersetzen, obwohl er der Meinung ist, es sei schwierig denn es 

handelt sich um mehr als 900 Seiten. Bei Thomas Bernhard gib es einen anderen Grund. Dr. 

José António Palma Caetano hat seine Gedichte gelesen und sie haben ihn fasziniert und das 

erste Band, das er übersetzt hat war „Auf der Erde und in der Hölle“. Nach Thomas Bernhard 

kam Peter Handke, weil seine Gedichte ihm auch sehr gut gefielen. Er übersetzte das Werk 

„Gedicht an die Dauer“. Aber danach ist er bei Thomas Bernhard geblieben. 

 

Bei meiner vierten Frage „welchen dieser drei Autoren haben Sie – aus der Perspektive des 

Übersetzers – als größte Herausforderung empfunden“ antwortete Dr. José António Palma 

Caetano, dass es Peter Handke aber auch Thomas Bernhard und vor allem jetzt Hugo von 

Hoffmannsthal - „Das Buch der Freunde“ - eine große Herausforderung seien. Letzteres 

beschreibt er wie folgt: 

 

„Das war sehr schwierig, weil es sind Gedanken, Aphorismen, alles sehr konzentriert und es 

war nicht immer leicht zu verstehen, was dort gemeint ist, und daher auch sehr schwer das 

auszudrucken.“ 

 

Und gleich als Antwort zur fünften Frage, bei welchem dieser Prosa-Werke für ihn dir größte 

Hürde lag, ergänzt Dr. José António Palma Caetano seine Meinung über „Das Buch der 

Freunde“ von Hugo von Hoffmannsthal so: 

 

„… und es sind auch Gedanke von anderen Autoren, Deutsche vor allem, aber auch 

Französische, Englische, Italienische, Lateinische. Das habe ich übersetzt, es war nicht so 

schlimm. Aber vor allem das deutsche war schwierig. Das war eine große Herausforderung!“ 

 

Für Dr. José António Palma Caetano waren auch die Werke von Thomas Bernhard und vor 

allem, die Interviews von Kurt Hoffmann an Thomas Bernhard „Aus Gespräche mit Thomas 

Bernhard“, weil es in einer Sprache geschrieben sei, die keine literarische Sprache sein, nicht 

die literarische Sprache von Thomas Bernhard sondern „… mit viel Dialektwörter, viele Wörter, 
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die Thomas Bernhard erfindet – er erfindet sehr viel – viele Sätze, die beginnen, dann 

unterbrochen werden und nicht mehr weitergeführt, also ziemlich kompliziert.“ Und Dr. José 

António Palma Caetano ergänzt seine Meinung mit dem Fazit: 

  

„… noch dazu hat der Autor in fast allen Interviews – nur bei der letzten nicht – die Fragen 

ausgelassen, so dass es ein Text kommt, wo plötzlich etwas Anderes da ist, wo das variiert, der 

Gegenstand und ohne, manchmal, Zusammenhang und man kennt sich dann nicht mehr aus. 

Und es sind viele Konnotationen, viele Andeutungen, wenn man die Dinge nicht genau kennt – 

und es ist schwierig alles zu kennen – dann ist es schwierig zu wissen, was meint er.“ 

 

Dr. José António Palma Caetano betrachtet dieses Buch „Aus Gespräche mit Thomas 

Bernhard“ als „eines der schwierigsten, die ich übersetzt habe“. Momentan beschäftigt er sich 

mit der Übersetzung von „Korrektur“ von Thomas Bernhard von der er meint, es sei die größte 

Herausforderung, weil  

 

„… es ist immer so, das was wir im Moment übersetzen ist immer die größte Herausforderung 

oder die größte Hürde.“ Für ihn ist „Korrektur“ ein „Übergangsbuch von Thomas Bernhard, ein 

Übergang von der ersten Phase in die reiferen Phase und wo die Sprache mit allen 

Erneuerungen, die er da bringt, noch nicht ganz konsolidiert ist, wo Vieles noch im Werden ist 

und daher ist diese Sprache manchmal sehr schön, aber manchmal sehr sehr schwierig, sehr 

kompliziert…“ 

 

Dr. José António Palma Caetano spricht da von Sätze, die sich über drei oder vier Seiten 

erstrecken und dass es sehr schwierig sein dies ins Portugiesische zu übertragen, mit allen den 

speziellen Konstruktionen und daher eine der größten Hürden für ihn.  

 

Zu der Frage nach der Rezeption dieser Werken und Autoren vom portugiesischen Publikum 

und ob sie einen Bezug zur österreichischen Autoren haben, beantwortet er mit einem sicheren 

Ja, vor allem was den größeren Autoren wie Franz Kafka, Reiner Maria Rilke, Robert Musil, 

Thomas Bernhard, Peter Handke betrifft. Diese Autoren werden zwar keine Bestseller aber Dr. 

José António Palma Caetano hat immer gute Kritiken über seine Übersetzungen von Thomas 

Bernhard bekommen. Was Drama betrifft, werden seiner Meinung nach mehr Theaterstücke 

von Peter Handke aufgeführt als von Thomas Bernhard und er hofft, dass nach der 

Veranstaltung im November über österreichische Literatur, seine Übersetzungen von Thomas 

Bernhard noch bekannter werden. 

 

Zur Frage, ob er der Meinung sein, dass generell Autoren die besseren Übersetzer seien, 

antwortet er mit einem Ja, obwohl „es ist möglich, sogar wahrscheinlich in vielen Fällen, dass 

ein Autor, der übersetzt, die Tendenz hat, den Originaltext zu vergessen und eher seine eigene 
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Schrift dort verwendet.“ Dr. José António Palma Caetano gibt zu diesem Zeitpunkt seine 

Meinung über Übersetzung: 

 

„… für mich ist eine Übersetzung immer eine Mischung vom Still des Originalautors und des 

Übersetzers. Wenn es aber nur mehr der Still des Übersetzers da ist und diese Tendenz haben 

die großen Autoren, dann ist es keine Übersetzung mehr, es ist eine neue Version. Das ist die 

Gefahr. Aber vor allem für gewisse Texte und vor allem für die Lyrik, finde ich, dass nur ein 

Lyriker kann wirklich Lyrik übersetzen. Oder mindestens jemand, der mit der Lyrik vertraut ist. 

Denn sonst kommt nicht das, was in der Lyrik sehr wichtig ist für mich, nämlich die Sprache, der 

Rhythmus, der Melodie.“ 

 

Für ihn ist Sprache Musik und er meint, vielleicht deswegen identifiziert er sich so sehr mit 

Thomas Bernhard, weil bei Thomas Bernhard ist die Musik immer präsent, sowohl in der Lyrik 

als auch in der Prosa, „und deswegen fühle ich mich so wohl wenn ich ihn übersetze weil ich 

kann dann auf Portugiesisch Musik produzieren.“ 

 

Zu meiner achten Frage, wie er für sich eine gute Übersetzung definiert sagt er, dass eine gute 

Übersetzung „zunächst eine Übersetzung ist, die so nah wie möglich am Original ist“, die zwar 

keine wörtliche Übersetzung ist, aber wie ein Originaltext gelesen werden kann, wie „ein 

Kunstwerk“. Um diese Meinung zu verstärken sagt Dr. José António Palma Caetano, dass zum 

Beispiel bei Thomas Bernhard, eine gute Übersetzung sollte ein Text sein, genauso wie wenn 

er selber ihn auf Portugiesisch geschrieben hätte. Er ist nach wie vor der Meinung, dass der 

Übersetzer selber etwas schafft, etwas kreiert wenn er übersetzt, aber er soll nicht vergessen, 

dass der Autor, sein Still, immer präsent sein soll. 

 

Dr. José António Palma Caetano hat Thomas Bernhard und Peter Handke nicht persönlich 

kennen gelernt, weil sie schon verstorben sind als er sich für seine Werke interessiert hat. 

Heimito von Doderer hat er noch kurz im Rahmen seiner Dissertation interviewt. Er vertritt aber 

der Meinung, dass es wichtig sei mit den Autoren zu sprechen, um Schwierigkeiten bzw. 

Probleme beim Verstehen des texten zu beseitigen. Es hat es selber nicht getan auch aus dem 

Grund, er wollte die Autoren nicht stören, in diesem Fall Heimito von Doderer, da die andere 

schon verstorben waren. 

 

Zu der Frage, wann und nach welchen Kriterien er sich für den portugiesischen Titel 

entscheidet, sagt er „wenn ich beginne.“ Er liest zuerst das ganze Werk und dann fängt er an zu 

übersetzen. Für ihn soll auch der Titel so nah wie möglich an das Original gewählt werden. In 

seinen Übersetzungen sogar fast wörtlich. Aber er achtet auch darauf, dass die Wörter, die er 

nimmt, schön klingen. Sie sollen Musik und Rhythmus darstellen. 
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Dr. José António Palma Caetano findet den Beitrag des Übersetzers zum Erfolg des Werkes 

wesentlich und unbedingt notwendig, damit ein Autor auch in anderen Sprachen und Kulturen 

bekannt wird. Das ist das, was ihm zum großen Autor macht. Und zu der Frage ob es 

diesbezüglich gravierende Unterschiede zwischen Portugal und Österreich gibt, sagt er „jein“. 

Er meint, dass der österreichische Markt viel großer als der Portugiesische ist, da Deutschland 

viel mitspielt. Die Mehrheit der österreichischen Autoren wird in Deutschland veröffentlicht und 

das vergrößert den Markt. Das passiert in Portugal nicht. Es gibt leider keinen großen Markt für 

Literatur, vor allem für gute Werke. Es gibt Bestsellers, aber er meint, die Bestseller seien auch 

nicht immer die besten Autoren. Es findet es Schade, und führt das auf das „kulturelle Niveau“ 

der Portugiesen zurück. Und gibt als Beispiel, ein guter Autor wie Thomas Bernhard wird in 

Portugal nie zum Bestseller weil er nicht so bekannt ist. Es gibt eine Elite, die ihn kennt aber 

sonst nicht.  

 

Und nun zu meiner letzten Frage, wie seine persönlichen Erfahrungen mit den Verlagen seien, 

ob seine Übersetzungen oft von den Revisoren geändert werden und wenn ja, ob es mit ihm 

dabei Rücksprache gehalten wird, antwortet er mit einem klaren Nein: 

 

 „… mir wird nichts korrigiert, weil ich es auch nicht dulden würde. Wenn man meinen Text 

korrigieren will, dann würde ich sagen, dann erscheint es nicht. Also ich bin verantwortlich für 

das, was ich schreibe. Ich habe das Bewusstsein, das ich das tue, weil es mir richtig scheint. 

Gott sei Dank, kenne ich mich auch sehr gut aus in der portugiesischen Sprache, wie Sie 

wissen, habe ich sogar eine Grammatik veröffentlicht, also dulde nicht, dass man meine 

Sprache korrigiert.“ 

 

Dr. José António Palma Caetano ist der Meinung, dass er sich so eine starke Position leisten 

kann, erstens weil er kein Berufsübersetzer ist und daher nur das übersetzt, was er übersetzen 

möchte und, weil er seinen portugiesischen Verleger sehr gut kennt und mit ihm sehr gut 

befreundet ist. Herr Lampreia, der Herr, der seine Übersetzungen durchliest, kann kein Deutsch 

und liest sie nur aus der Sicht eines Portugiesen. Er achtet darauf, dass keine 

Rechtsschreibungsfehler da sind oder, dass die Sätze kohärent sind. Sollte ihm Etwas auffallen, 

spricht er mit Dr. José António Palma Caetano und ändert nichts ohne seine Zustimmung. Es 

passiert ihm auch oft, dass er Zweifeln hat, welchen Begriff, welches Wort er nehmen soll und 

dann fragt er den Verleger, der auch selber Künstler ist. Aber das bedeutet nicht, dass er immer 

seine Meinung annimmt.  
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ANHANG 7 - Zusammenfassung 
 
 

„Der Autor schafft mit seiner Sprache nationale Literatur, die Weltliteratur wird von Übersetzern 

gemacht“, sagte José Saramago in einem in einer portugiesischen Zeitung in den 1990er 

Jahren veröffentlichten Interview. 

 

Übersetzungen ermöglichen es, Sprachbarrieren zwischen verschiedenen Räumen im 

literarischen Feld zu überwinden, und diese näher zusammen zu rücken. Es ist den 

Übersetzungen zu verdanken, dass Schriftsteller ihre Werke außerhalb der heimischen 

Grenzen vorstellen und verkaufen können. Dafür bedarf es aber auch guter Kritik u. a. seitens 

der Zeitungsrezensenten. 

 

Was geschah 1975-1999 im deutschsprachigen Raum im Falle José Saramagos, hier 

betrachtet als Vertreter der modernen portugiesischen Erzählprosa? Was wurde in den Jahren 

nach der Diktatur Salazars über ihn und seine Werke in Deutschland, Österreich und der 

Schweiz geschrieben? Und wie stand die Kritik zu seinem etwas ungewöhnlichen Schreibstil, zu 

seiner Person, zu seiner Lebensart? 

 

Die Rezeption von sechs ausgewählten Romanen Saramagos wurde in Bezug auf die 

Feldtheorie von Pierre Bourdieu untersucht und in dieser Arbeit dargestellt. Teil dieser 

Untersuchung war auch, den Stellenwert der Übersetzer und ihrer Arbeit aus Sicht der 

Zeitungsrezensenten sowie des Lesepublikums zu untersuchen. 
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ANHANG 8 - Abstract 
 
 
“An author can create national literature, but it is translators who create world literature”, José 

Saramago said this in an interview which was published in a Portuguese newspaper in the 1990s. 

 

Translations make it possible to overcome language barriers between different scopes within the 

literary field, and to bring these closer together. It is thanks to translations that writers can introduce 

and sell their works outside of their domestic borders. But this also requires positive reviews, from 

newspaper reviewers in particular. 

 

What happened from 1975 to 1999 in the German-speaking region in the case of José Saramago, 

considered here as representative of the modern Portuguese narrative prose? What was written in 

the years following the dictatorship of Salazar about him and his works in Germany, Austria and 

Switzerland? And what criticism did he receive regarding his unusual writing style, his character and 

his way of life? 

 

The reception of six selected Saramago novels was studied, in relation to the field theory of Pierre 

Bourdieu, and is presented in this work. Part of this study involved researching the role of the 

translator and their work from the perspective of newspaper reviewers and the reading public.  
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